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VORWORT
"Als ich vor 22 jahreu das kleine katheder des betsaales bestieg, um

abschied von der Pforte zu nehmen, überreichte ich ihr nach alter guter

sitte eine valedictionsarbeit, die das motte trug, das ich heute >viederhole.

es war und ist ein gelübde für's leben: den Musen und auch der alten

schule werde ich die treue halten, die abhandluug selbst gieng die

griechische tragödie an und war natürlich ein geschreibsel, ganz so grün

wie ihr verfassen der würde tief unglücklich geworden sein, hätte er

geahnt, wie bald er so urteilen würde; aber mi stillen herzen gelobte

er sich doch, wenn er ein mann würde, der Pforte ein buch zu widmen,

das denselben gegenständ wissenschaftlich behandelte, dies gelöbnis vürde

er nie ausgesprochen haben, wenn er es nicht zugleich erfüllte, er tut

es heut, indem er das drama, aus dem er damals das motte nahm, er-

läutert und ein buch veröffentlicht, das vor allem so grünen aber von

den Musen begeisterten Jünglingen, wie er damals einer war, das Ver-

ständnis der tragödie erschliefsen soll".

So weit mufste ich das vorwort der ersten aufläge wiederholen, weil

es auch für diese geltung hat; die übrigen dort folgenden geständnisse

gehören der Vergangenheit an. da mein buch vergrifiPen war und un-

veränderten abdruck nicht vertrug, habe ich die last der neubearbeitung

auf mich genommen , sobald gesundheit und andere Verpflichtungen es

mir gestatteten, dabei mufste ich versuchen, den fehler einigermafsen zu

verbessern, den ich das erste mal gemacht hatte, von dem ersten bände,

den ich als "einleitung in die attische tragödie" verselbständigt hatte,

gehörten zwar die beiden letzten abschnitte, da sie Herakles behandeln,

zu der ausgäbe dieses dramas; aber die litterarhistorischen, theoretischen

und kritischen ausführungen waren für diesen zweck zu viel und für

eine einleitung in die attische ti'agödie zu wenig, so habe ich mich denn

zu einem schnitte entschlossen, gebe jetzt das drama mit commentar und

den beiden capitelu über Herakles als einleitung und verspreche, so weit

ein sterblicher versprechen kann, mit der zeit ein wirkliches buch über



das attische drama. jetzt kann ich das noch nicht schreiben, weil ich

meinen früheren ausführungen noch nicht mit genügender freiheit und

Überlegenheit gegenüberstehe.

Der text erscheint ohne zweifei jetzt in verbesserter gestalt, denn

gar nicht selten ist die Überlieferung hergestellt und gerechtfertigt, dabei

hat mich nichts so gefördert wie die ki-itik J. Vahlens (index lectionum

von Berlin, sommer 1893); aber auch die besprechuugen meines buches

durch H. Weil (Journal des savans 1890) und A. Nauck (Deutsche Litt.

Zeitung 1890) haben mich durch positive belehrung zu danke verpflichtet,

dafs ich Naucks neue Vermutungen in die grofse masse der schlechthin

nicht zu berücksichtigenden werfen mufste, liegt in unserer grandsätzlich

verschiedenen Schätzung der Überlieferung und der Statistik'), zum texte

und zum commentar hat mir E. Bruhn freundlich sehr nützliche Weisungen

mitgeteilt.

Eme Übersetzung beizufügen hatte ich schon 1889 lust; jetzt hat

mir den entscheidenden anstofs eine anregung aus England gegeben,

dafs gerade ausländer verschiedener uationen dieses bedürfnis aner-

kennen und meinen bestrebungen teilnähme schenken, ist mir eine grofse

fi'eude. ich hofle, mein gedieht ist nicht zu buntscheckig geworden, ob-

wol ich seine erste schon 1879 entstandene gestalt sehr viel häufiger

umgeformt habe, als ein wirklicher dichter dürfte, dafs text und über-

setzimg jetzt in einem andern bände stehu als der commentar, wird

hofientlich die benutzung bequemer machen; dies ist die einzige veran-

lassung zur teilung des buches in zwei bände gewesen.

Den commentar habe ich nicht umschreiben wollen, so grofs der

reiz war, z. b. in den metrischen partien noch weiter auszuholen, ich

habe nur nachgetragen was mir die lectüre an material namentlich für

die Sprachgeschichte zugeführt hatte; mir erscheinen Untersuchungen wie

sie hier z. b. über neu stehen, sehr wichtig, und

1) Nur ein beiepiel. Nauck rügt, dafs meine aumerkung zu 220 die bemer-

kuDgen Elmsleys über den .inapaest in eigennamen uiclat berücksichtige, in walir-

heit hatte ich sie geschrieben, um jene lehre des ausgezeichneten beobaohters, der

mich in die textkritik der tragiker eingeführt hat, zu berichtigen, allerdings, wie

ich zu tun pflege, ohne citat. da ich nicht nur die von den modernen lediglich um
ihres priuzipes willen geänderten stellen anführe, sondern auch die analogie mit

andern iambischen dichtgattungen, endlich die beobachtung, dafs die angezweifelte

freiheit der letzten zeit der tragödie angehört, hinzufüge, so halte ich nicht nur

dafür, dafs eine feinere beobachtung den an sich berechtigten zweifei Elmsleys hebt,

sondern ich glaube, dafs Elmsley selbst mir beistimmen würde, denn der scharfe

kritiker war keiuesweges ein fanatiker der analogie.



so ist es wol mehr als eine subjective erfahrung, was icli au dieser stelle

aussprechen will, ich habe die letzten jähre gerade die classische attische

prosa intensiv treiben müssen, habe z. b. die redner einmal in einem zuge

hinter einander durchgelesen und viele reden genau durchgearbeitet, wenn

auch nicht gerade für die textkritik. trotzdem ist der ertrag für die er-

klärung der tragödie verschwindend gewesen, hätte ich aunährend so

viel Studium z. b. auf die hippokratische Sammlung oder die volkstüm-

lichere schriftstellerei der Juden und der ältesten Christen verwendet, so

wäre unvergleichlich mehr herausgekommen, wie die proben zeigen: so

streng sind die stilgrenzen im attischen, so sehr bewahrheitet sich immer

wieder, dafs das drama und die y.ntvi] dem ionischen sehr viel von ihrem

Wortschatze verdanken, nach dieser richtung vornehmlich ist der commen-

tar erweitert; aber ich hoffe, er zeigt überhaupt, dafs ich zugelernt habe.

die Zusätze zu kennzeichnen geht mir wider mein gefühl: das lenkt den

leser von der sache auf deu modernen Schriftsteller ab, an den er mög-

lichst wenig denken soll.

Die einleitungscapitel sind durchgehends verbessert, zum teil um-

geschrieben ; aber ich bringe in allen hauptsachen meine alte lehre wieder

vor. zwar ist über die älteste griechische geschichte, über die ich hier

in kürze meine ansieht vortrage, seitdem sehr bedeutendes geschrieben;

auch hat mich eine griechische reise die monumente der heroenzeit rich-

tiger beurteilen gelehrt, so dafs ich nach dieser richtung vieles zu bessern

und zu präcisiren hatte, allein meine höchst unmodernen grundanschau-

ungen haben sich nur befestigt, das ist mir nicht beängstigend, denn

unmodern sind diese auschauungen wesentlich deshalb, weil sie antik

sind, ich verkenne die berechtigung der skepsis dui'chaus nicht, aber sie

ist nur als ein durchgangsstadium zu dem rechtfertigenden Verständnisse

der Überlieferung berechtigt, auch über Herakles bringe ich mein altes

lied; wie fremd es den modernen historikern und mythologen klingen

würde, wufste ich gut genug, als ich es zum ersten male anstimmte,

aber auch das ist ja nicht mein lied ; und wenn es jetzt mit überlegenem

achselzucken abgewiesen wird, so vertraue ich, dafs die zeit gar nicht

einmal fern ist, wo man bei den Hellenen anfragen wird, um zu lernen,

was sie sich bei ihren göttern gedacht haben, ich habe ein par mal ge-

legenheit genommen, mich mit E. Meyer und C. Robert direct auseinander

zu setzen, mit denen ich mir doch bewufst bin auf demselben boden der

forschung zu stehn. und nur weil ich das tue und auf Verständigung

hoffe, polemisire ich gegen sie. dais Artemis ihrem namen nach die

schlächterin ist, kann angesichts der altboeotischen gefäfse, die Wolters



schön erläutert hat, nicht wol bezweifelt werden, so dafs die mondmytho-

logie diese gottheit wol frei lassen mufs. niemand hat für die Verbrei-

tung der richtigen etymologie mehr gewirkt als Robert, und doch ist

mir die heftigkeit, mit der er sie mir zuerst abwies, noch sehr deutlich

in der erinneruug. warum sollte ich nicht glauben, dafs die zeit uns

auch über Herakles oder Apollou, den ich so wenig für einen hürden-

gott wie für einen Sonnengott halte, zur Übereinstimmung bringen könnte ?

ich meme des gottes hauch in Delphi und Delos und auf der höhe des

Ptoions gespürt zu haben.

Aber die vergleichende mythologie habe ich vielleicht allzukuizer

band abgelehnt; \venigstens möchte ich hier noch ein wort sagen, sub-

jectiv bestimmt durch den starken eindruck, den ich eben von Olden-

bergs Religion des Veda empfangen habe, auch hier sehe ich meine

ausichten mit souveräner Verachtung gestraft, auch hier habe ich dagegen

die empfinduug, dafs wh eigenthch einer meinung sein sollten, und nur

deshalb polemisire ich gegen ihn. Oldenbergs Veda ist mir deshalb für

mein arbeitsgebiet eben so förderlich wie sein Buddha, den ich allerdings

noch mehr bewundere, weil er den vedischen glauben ganz rein darstellt,

ohne fi'emdes hinein zu ziehen; nur auf ältere sagenformen macht er

rückschlüsse aus vermeintlich verwandten Überlieferungen, aber die

Hellenen mifst er mit anderem mafse; da Averden die theoreme der

physikalischen mythologie ohne weiteres angenommen, und über Hera-

kles gilt als feststehende tatsache was mir selbst zur bestreitung zu

windig war, und da geht Oldenberg selbst zu eigener Vermutung vor.

damit betritt er das hellenische gebiet: ich werde seine grenzen ver-

teidigen.

Er handelt s. 144 ffg. von der bezwingung der Pauis und gewinnung

der kühe. Indra (nach Oldenbergs ansieht ursprünglich Trita Aptya,

so dafs also streng genommen der gewittergott gar nicht mit Herakles

verglichen werden darf) bekämpft, den dreiköpfigen schlangenleibigen

Visvarüpa, schlägt ihm die köpfe ab und läfst die kühe heraus, die

parallelgeschichte, in der die räuber eine mehrzahl sind, die geizigen

Panis, die den fi-ommen Brahmanen die kühe vorenthalten, wird als in-

dische Umbildung abgesondert, die erste geschichte kehrt im Avesta

wieder, aber in abweichender form, ohne kühe. da sagt Oldenberg, dafs

der mythus der classischen Völker die ursprünglichkeit der vedischen

sage beweise. "Herakles tötet den dreiköpfigen Geryoueus, Hercules den

dreiköpfigen Cacus und führt die rinderherden hinweg, welche dem un-

geheuer gehören oder welche dieses dem gott geraubt und in seiner höhle



versteckt hat", eine deutung der sage steht s. 149. "ich möchte glauben,

d<afs es sich um die gewinnung der morgenröten aus dem dunkeln felsen

des nachthimmels handelt, daher im griechischen mythus die roten kühe

und ihr versteck im äufsersten ivesten". wenn man's so hört, möcht's

leidlich scheinen, aber es steht doch schlinmi darum, sehen wir nur ge-

nauer zu. auf die färbe der kühe kommt den Hellenen gar nichts an.

folglich ist es Avillkür, den vereinzelten zug zur grundlage der deutung

zu nehmen, dafs sie in der apollodorischen bibliothek (2, 106) rot sind,

aber wenn auch ; die bedeutung dieser färbe ist doch nicht selbstverständ-

lich, sondern mufs ermittelt werden, dazu fällt mir gerade die aua-

logie ein, dafs der widder der Phiixos, der meistens ein goldenes vliefs

hat, bei Simonides (fgm. 21) purpurwolle trug, obwol derselbe dichter ihn

auch weifs genannt hatte, die poesie sucht das wunderbare zu schmücken

und leiht ihm köstliche färben ; Symbolik pflegt dabei wenig mitzuspielen,

aber wenn auch; die kühe heii'sen 7.. übersetzen mag man das

mit rot, aber was für ein rot es ist, lehi-t doch erst die griechische

Sprachempfindung, rpoü'ii kommt von '. auf die..
pafst die blutfai-be wahrhaftig nicht, die Überein-

stimmung der dreiköpfigen ungeheuer scheint klai'. in Wahrheit haben

sie eine ganz verschiedene gestalt. denn Geryones hat drei ganze leiber,

und es ist notorisch eine wertlose ausartung, wenn Spätlinge ihm nur drei

köpfe geben. Cacus aber ist ein feuerspeiender riese ohne irgend welche

A'ervielfältigung der gliedmafsen : wenn der hellenisirende neuerer Properz

ihm einmal drei mäuler gibt, so ist die Vermischung mit Geryones ofien-

kundig. eine höhle, ein versteck, ein raub der rinder durch den riesen

ist in der Cacussage vorhanden ; in der Geryonessage ist es gerade um-

gekehrt : Herakles ist der räuber, die rinderherden (denn die stiere fehlen

mit nichten, so dafs es falsch, wenn auch für die vergleichung mit

der morgenröte erwünscht ist, ßovg mit kühe zu übersetzen) gehören dem

riesen, und seine hirten und hunde veiden sie auf den wiesen des roten

landes' im westen. es sind das feststehende und bedeutsame figuren der

sage, über die man keinesweges ohne weiteres hinweggehen darf, also

kann von einer vergleichung mit dem indischen und persischen mythos

keine rede sein, in denen ja gerade die hauptsache ist, dafs etwas ge-

raubtes aufgespürt und befreit wird, es ist also nicht nötig, zu fragen,

ob denn wirklich morgenröten (die Hellenen kennen nur eine Eos)

und rinderherden, der nachthimmel und das 'rote land' sich angemessen

entsprechen, und ob es der rechte weg wäre, gen abend zu fahren um
das morgenrot zu suchen.



Aber schlechthin unzulässig ist, dafs Oldenberg überhaupt mit der

Cacussage operirt. denn es ist notorisch'), dafs sie gar nicht italisch

ist, sondern eine entlehnung, sei es der Geryonessage , mit der sie

immer verknüpft wird, sei es der Alkyoneussage. in dieser raubt zwar

der riese die rinder, aber er ist nicht dreiköpfig und das bezeichnende

ist, dafs ihn Herakles im schlafe tötet, eine wii-kliche Übereinstimmung

mit der indischen geschichte ist also auch hier nicht vorhanden, beide

Völker haben sich geschichten erzählt von göttern oder beiden die mit

gräfslichen riesen kämpfen, und beiden Völkern sind rinderherden ein

sehr begehrter besitz gewesen, ganz veritable rinder. darin sind sie sich

einig, und eben diesen zug zerstört die physikalische deutung. die for-

schung über den riesen Geryones hat natürlich so vorzugehen, dafs sie

seine geschichte durch alle ihre Varianten und localisationen verfolgt,

und zunächst mit andern hellenischen geschichten A'ergleicht, wozu der

reichste stofT vorliegt, zu welchen ziele dieser weg führt, ist unten s. G5

kurz bezeichnet.

Im eingange seines abschnittes über Indra sagt Oldenberg s. 134.

"wahrscheinlich kannte schon die indogermanische zeit einen von dem

bimmelsgott getrennten gewittergott, einen blondbärtigen oder rotbärtigen

riesen von übermenschlicher kraft, den mächtigsten esser und trinker,

der den drachen mit seiner blitzwaffe tötet", worauf er zielt, bat sich

schon s. 35 gezeigt, wo 'von der befreiung der kühe durch ludra-Herakles-

Hercules aus dem gefängnis der Pani, des Geryones oder Cacus, von

der genossenschaft der Dioskuren und der sonnenjungfrau")' die rede ist.

dann mufs ich freilich mit meinem Herakles einpacken, aber das ist

alles nicht nur nicht 'wahrscheinlich', das ist einfach alles nicht Avahr.

1) Wenn B. Peter (Eoscliers Lexicon 2270 flg) anders urteilt, so Terschlägt das

nichts, er nennt auch eine Vermutung glänzend, die bei Plutarch xaJ,rjs ax-rijs in

ändert, dafs er manchen mitschuldigen an dem Schnitzer hat, macht

objectiv die sache nicht besser, aufserdem führt er selbst an, dafs bei den aunalisten

Gellius Cacus ein herrscher am Volturnus Avar, und verwirft auch die heranziehung

des bekannten bronzegetässes von Cajjua nicht, dann ist die sache aber abgetan,

denn dafs die ganze helleniselie cultur von den chalkidischen küstenplätzeu über

Campanien durch die porta Capena, wo die ara niaxima stand, ihren einzug gehalten

Iiat, ist eine allbekannte sache.

2) Über die Dioskuren habe ich zu v. 30 gehandelt, und Oldenberg konnte

das auch bei E. Meyer finden, dem es Eobert mitgeteilt liat. ich habe noch in einer

anmerkung zu Oldenbergs acvins Stellung nehmen können, dafs übrigens Helena

noch einmal Jungfrau erden würde, hat sie, die vom siebten jähre nichts ge-

taugt hat, sich schwerlich träumen lassen.



Hercules ist notorisch eine entlehnung der Italiker, und gesetzt, die Indo-

germanen hätten besagten gewittergott gehabt, so hat ihn dieses indo-

germanische volk in vorhistorischer zeit wieder verloren, auch was man
als italisch in Hercules von dem entlehnten griechischen heros abziehen

mag, hat mit dem gewitter u. s. w. nichts zu tun. Herakles ist kein

riese; dafs er unansehnlich von gestalt gewesen wäre, kommt dagegen

vor (vgl. unten s. 105). Herakles hat keinen roten bart; es kommt auf

seinen bart überhaupt gar nichts an ; in welchem sinne er blond ist,

steht zu V. 362 erläutert, dafs er im satyrspiel und in der komödie als

fresser und säufer, auch als unmäfsig in der liebe, geschildert Avhd, ist

sehr richtig: aber wh• können diese Umbildung vor unsern äugen sich

vollziehen sehen, können die geschichtlichen socialen und litterarischen

bedmgungen genau verfolgen, die sie hervorriefen; es ist also ein aua-

chronismus diesen zug in das urbüd zu setzen'). Herakles führt die

Waffen, die jeweilen für einen beiden passend scheinen, auf den vaseu

der ritterzeit sehr oft das sehwert; dafs die pfeile das älteste sind, liegt

an der cultur des Volkes und der zeit, die ihm die erste bestimmte form

gab. aber wenn er auch so ausschliefslich ein schütze wäre wie Apollon :

den blitz kann ein Hellene in seiner waffe nie empfunden haben, ich

sehe davon ab, dafs die pfeile nie blitze bedeuten, der blitz ist aus-

schliefslich die waffe des Zeus ; höchstens tritt er ihn einmal seiner lieb-

lingstochter ab, die auch die aegis trägt, überhaupt ist es für jeden,

der die Hellenen kennt, eine ganz unzweifelhafte tatsache, dafs es nur

einen gewittergott gibt, eben den höchsten himmelsgott und alleinigen

träger des blitzes, Zeus, die hellenische religiou straft die behauptung

der vergleichenden mythologie, von der Oldenberg ausgeht, einfach lügen.

ich kann wirklich über den notorischen tatbestand kein wort weiter sagen.

der himmels- und gewittergott Zeus fehlt den Indern und Germanen;

die träger seines namens haben bei ihnen andere functionen, und seine

functionen werden von andern göttern geübt, das ist auch notorisch.

Ohne zweifei ist es unumgänglich notwendig, sich um die religionen

anderer Völker umzutuu, wenn man eine bestimmte religion verstehen

1) Her. ßovi/äyos, &• esistirt auch als cultname. aber wenn wir

hören, dafs sein verzehren des pflugstieres in Lindos zur motivirung der fluche er-

zählt wird, unter denen man ihm opfert, so verrät sich der inhalt der sage: das

Stieropfer erschien als frevel, weil kein blut vergossen werden soll. Herakles spielt

eine rolle wie Thaulon in Athen, solche sagen sind aber ein ergebnis späterer

religiosität. der mehr von Viehzucht und jagd als von ackerbau lebenden urzeit

war das blutvergiessen unmöglich anstöfsig.



will, es kaan nicht ausbleiben, dafs man sich zunächst an die wendet,

deren sprachen für ihre Verwandtschaft zeugen; auch ich habe nicht

verfehlt, z. b. bei dem Typhonkampfe und bei dem göttergarten den

blick meiner leser nach Indien und Skandinavien zu weisen, gleichwol

halte ich es für einen verhängnisvollen Irrtum, dafs man dasselbe was sich

für die sprachen ergab, ohne weiteres auf den glauben übertrug, denn

der religiöse gedanke bindet sich nicht an die spräche und lange nicht

inuner an die nation. die sog. 'niedere mythologie' und der 'aberglaube'

sind deshalb mit besonders gutem erfolge bearbeitet worden, weil hier

die racenmythologie gar nicht möglich war, weil das princip der analogie

anerkannt ward, das so viel fruchtbarer ist als die ableitung aus einer

präsumii'teu gemeinsamen quelle, ich habe aus Oldenbergs buch auch

positiv manches bei den Hellenen richtiger zu beurteilen gelernt, aber

noch viel klarer ist mh• dabei geworden, dafs der hellenische cultus den

Semiten unvergleichlich näher steht als den östlichen Ariern, und selbst

in der heldensage fordern die Babylonier wahrlich eher zur vergleichung

heraus als der Veda.

Aber die hauptsache bleibt mir, dafs für die Hellenen das gleiche

recht gilt wie für die Inder, und wer ihre religion erforscht es so machen

nicht nur darf sondern soll, wie es Oldenberg mit dem Veda macht,

wir soUen zunächst einmal die Vorstellungen der Hellenen erfassen wie

sie für sie und in ihnen bestanden, ob sie dabei ältere geschichten und

gestalten umgeformt haben, ist eine zweite fi'age, die zweite dem ränge

nach, insbesondere aber der abfolge nach, denn unweigerlich strauchelt

und stürzt wer den zweiten schritt vor dem ersten tut. den ersten kann

nur tun, wer mit Piudaros und mit dem mythographischen gelehrten

materiale, auch dem bildlichen, frei schalten kann, ganz wie Oldenberg

mit der indischen Überlieferung, und wenn er so weit ist und er sieht

dann, dafs er zu dem ergebnisse seiner forschung im Veda oder In der

Edda keine parallele findet, ist das ergebnis darum falsch? ganz im

gegenteil. ich weifs sehr gut, dafs mein Herakles dort nicht zu fijiden

ist. gerade darum ist er hellenisch, die Inder haben eben keine männer,

sie kennen das evangelium der tat nicht, sie haben keine geschichte.

dafür gibt es in Hellas keinen Brhaspati, denn dort weifs mau nichts

von der gewalt des gebetes ; die erhabene absurdität des Somaopfers und

der glaube, dafs opfer zauber wäre, hat auch bei ihnen keine statte');

1) Genauer, es kommt dazu erst in der theologisch ausgearteten superstition der

Orphilier.



A'orwort.

sie stimmen darin zu Hebräern und Arabern, deshalb ist ihr cultus

dennoch kein phoenikischer itnport'). es ist immerhin ein Zeugnis dafür,

wie begehrenswert die homerischen götter immer noch sind, aber es liegt

doch eine arge überhebung darin, dafs jede fremde m3rthologie nach ihnen

ihre bände ausstreckt, so lasse man doch jedem volke seinen glauben.

es bat doch em jedes seine götter nach seinem bilde geformt, und räum

für alle hat der himmel.

Wir wissen alle, dafs das z\vischentreten eines propheten, einer

neuen oflPenbarung einmal die persische religion ganz und gar umge-

staltet hat. in Indien hat eine fast allmächtige priesterkaste mehr als

einmal solche Umwälzungen herbeigeführt, von diesen ist der Veda zumeist

noch frei, allein den stand setzt er doch voraus, und Oldenberg selbst

zeigt, wie stark seine einWirkung sich schon im Veda fühlbar macht,

eine ganz ähnliche krisis hat auch die hellenische religion durchgemacht,

im sechsten Jahrhundert, als die vielen theogonien gedichtet wurden und

die secten entstanden, die wir nach einem hauptvertreter orphisch

nennen, diese bewegung ist niemals zum stillstände gekommen ; wir

können daran sehr wol ermessen, vas aus der religion und der cultur

der Hellenen geworden väre, venn die geschichte hier einen verlauf ge-

nommen hätte wie in Baktrien und Indien, aber die Hellenen hat in

der entscheidenden stunde ihr weg ziu• Wissenschaft, zur philosophie ge-

führt, wie er sie eben damals zum nationalen freien Staate führte, darin

liegt ihre gröfse, das erhebt sie über alle Völker, -aber merkwürdig genug

sind auch ihre propheten, von denen manche, wie Empedokles, mit einem

fufse im lager der Wissenschaft stehn. und deren lehre fordert aller-

dings die vergleichung mit der theologie anderer Völker heraus, in diesen

kreisen sind deutungen wie die des Apollon auf die sonne und der Ar-

temis auf den mond entstanden, die sich noch heute vieler gläubigen

erfreuen, denn die Stoiker haben an dieser theologie fortgebaut und in

ihren bahnen wandeln viele jetzt mächtige systematiker. ich halte Useners

mythologie durchweg für orphisch. und ich glaube nicht, dafs die theo-

logie den Schlüssel zur religion hat. auch die analogie der Vedenerklärer

und der antiken und modernen physikotheologie ist mir bei Oldenberg

sehr merkwürdig entgegengetreten, wenn ich lese, dafs die Vedadichter

den Indra die flüsse wirklich aus dem felsen holen lassen, und erst ihre

1) Wie denn eben wieder jemand die semitischen reuuionskammern aufgetan

hat, von denen einst Gutschmid scherzte, ich vermisse in diesen etymologien nur

eine, dafs der nemeische löwe eigentlich Levi geheifsen und natürlicli den Herakles

aufgefressen hätte.



erkläre!• darin eine Symbolik des gewitters sehen, so ist mir diese Über-

einstimmung mit den modernen mytbologen alles andere als ein beweis

dafür, daJs sieb die dichter geirrt haben, und ich könnte diesen mit

hellenischen analogien zu hilfe kommen, das ist nicht meines amtes;

wol aber mufs ich darauf hinweisen, dafs die hellenische religion der

forschung ganz unvergleichlich mehr und besseres material bietet als

irgend eine andere, schon weil sie nie in die bände einer theologie ge-

schlagen worden ist. wenn ich die neiguug hätte, die indogermanische

urreligion zu suchen, so würde ich mein hauptquartier zwar bei leibe

nicht im Homer, aber ganz gewifs in Hellas aufschlagen, aber die ver-

gleichenden mythologen pflegen ganz wo anders zu sitzen, verlangen aber

gleichwol über die hellenischen sagen zu verfügen, es ist wie in der

spräche; da ich jung war, sollte ich auch zugeben, dafs die Hellenen

mit ihrem e und einen abfall von dem paradiesischen dreiklaug a i u

begangen hätten, nun zieht es mich sehr wenig zu jeuer indogermani-

schen urreligion; ich habe es deutlich genug gesagt, dafs ich nicht ein-

mal an die existenz eines panhellenischen urvolkes glaube, aber davon

abgesehen, ich verlange sehr wenig danach, über die Vorstufen der reli-

gion zu grübeln, die allein in wort und bild zu mir spricht, ich be-

gegne nicht gerne den lieben göttergestalten als fohlen kälbern und

vögeln, obwol ich gar nicht für ausgeschlossen halte, dafs sie womöglich

einmal als niaikäferpferde oder eselheuschrecken einhergegangen sind,

oder wie man die fi'atzen der inselsteine nennt, meine wünsche sind viel

bescheidener, mich verlangt zu wissen, was die Hellenen, mit denen und

für die ich lebe, bei ihren göttern, die für sie gegeben waren wie die

natur die sie umgab und die spräche die sie redeten, gedacht und em-

pfunden haben, wissen möchte ich das zunächst gar nicht aus Avisseu-

schaftlicher neugier, sondern um es nachzuempfinden, denn ohne ihre

religion verstehe ich die Hellenen nicht, und religion ist empfuidung in

erster linie, keine belehrung. soweit sie aber belehrung ist, hat sie einen

praktischen zweck, sie sagt den menschen zwar auch, wie begreife ich

die weit um mich ; aber wichtiger noch für ihn ist es, darüber aufgeklärt

zu werden, wie begreife ich die weit in mir. denn die kraft zu leben,

trotz der weit um uns und in uns glücklich zu werden, verleiht dem

menschen nun einmal einzig und allein sein glaube, und wie soll ich nun

dazu gelangen, den hellenischen glauben zu erfassen ? sagen, so geradezu

sagen können mir das meine Hellenen freilich nicht, oder doch nicht die

grofse menge von ihnen, und -viele generatioueu können es überhaupt nicht;

aber absehen kann ich's ihnen doch einigermafsen , wenn ich sehe, wie



sie unter ihrer götter regiruent leben und handeln, geniefsen und leiden,

und wie sie sich zu ihren göttern stellen, einigen bevorzugten aber

haben die götter das charisma ihres geistes gegeben , dafs sie sagen

können was sie empfinden ; anderen sind die götter erschienen und haben

ihnen die gestalten offenbart, in denen sie sie bilden, wü• sie schauen, das

sind meine Wegweiser, auch in die Zeiten, die für sie bereits Vergangen-

heit waren, ihrer weisiuig folgend werde ich meinen weg gehen, unbeirrt

durch die Anthropologen und die Theologen heute: denn was mir mut

gibt ist nicht das selbstverti-aueu auf moderne Weisheit, am allerwenigsten

die meine, sondern die liebevolle hingäbe an den alten glauben.

Göttingen.

U.v.W.-M.





DER HERAKLES DER SAGE.

Die geschichte unseres Weltteils besriunt in Hellas, sie beginnt -iele Hellas vor
°

• 1 j f
'''"" Völker-

Jahrhunderte früher, als den Hellenen auch nur eine ahuung davon auf- wanderaug.

steigt, dafs sie als volk in herkunft spräche glauben recht eine einheit

bildeten oder je gebildet hätten ; ist doch vielmehr die entwickelung aus

der Zersplitterung zur einheit der inhalt ihrer geschichte. aber sie begmnt

doch erst in einer zeit, wo das land das jetzt wieder Hellas heifst von

menschen arischen Stammes besetzt Avar, die gespalten in eine unzahl

von Stämmen und ihrer Verwandtschaft unbewufät gleichwol alle unter

dem nameu der Hellenen, der eigentlich mu• einem jener kleinen

Stämme zukam'), von uns begriflen werden können und müssen"), was

1). smA die Verehrer des Zeus imd der Dione im eichenhaine von Dodona:

das sind die ältesten Europaeer die -irir kennen ; sie waschen den stauh nicht von

ihren füfsen und schlafen auf dem nackten waldbodeu, und der älteste gott Europas

redet zu ihnen im rauschen der eiche, deren fruchte sie nährt, und durch die stimme

der wilden taube. "',. (eigentlich) sitzen am unteren Spercheios,

Achilleus ist ihr held: aber dafs sie dorthin gedrängt sind, ist schon eine folge der

Völkerwanderung. ^'EiJ.oTiei, eine regelmäfsig gebildete nebenform, haben auch in

Thessalien, auf Euboia, in Aetolien spuren hinterlassen. i/f/././Jw ./ '/.
'. bieten eine lautlich unanfechtbare etymologie: und es liegt nichts vor, was

den namen unglaublich erscheinen liefse, den andere stamme, z. b. die einwanderer,

aufgebracht haben können, aber merkwürdig ist es freilich, dafs die Hellenen selbst

sich mit einem ATOrte bezeichnet haben , das dem sinne nach sieh mit

deckt, und mit nümiec. wie die Slaven ihre germanischen naehbarn nennen.

2) Seit dem 8. Jahrhundert gilt der Hellenenname als allumfassender sowol

bei den asiatischen epikern wie im Peloponnes, und von göttern führt ihn nur

Zeus und vereinzelt Athena. es mag aber erlaubt sein. Um als collectivnamen der

autoehthoneu Hellenen im gegensatze zu den einwanderem zu verwenden, damit

treten wir freilich in gegensatz zu Herodot. er hat sich (I 56—58) die Sache so

zurecht gelegt : Deukalion, sein söhn Hellen , sein söhn Doros lebten in Phthiotis,

in Hellas (dies nimmt er aus Hesiods Katalogen): also die Dorer sind 'Hellenen',

jetzt sitzen sie im Peloponnes, dahin sind sie vom Parnass gekommen (dessen vor-

dorische bevölkerung er mit dem mythischen namen^ 'Eichenmänner benennt,

V. "Wilamowitz I. 1
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immer auf gruud von envägungen anderer art über vorgeschiclitliclie iirzeit

vermutet werden mag: fiir die geschichte sind diese Hellenen autochtlionen,

wie sie es selbst auch nicht anders gewufst haben.

Auf den inseln von Samothrake bis Rhodos') und au der ganzen

Avestküste Asiens bis tief üi das land hinein safs ein anderer complex

von Stämmen, der sich nie zu einem volke condensirt hat, sondern

schliefslich in die Hellenen aufgegangen ist. er mag den collectivnameu

der Karer (KariQsc) von dem kraftvollsten stamme tragen, der spräche

und sitte in seinen bergen bis über Alexanders zeit hinaus bewahrt und

sein blut als einen sehr wertvollen zusatz mit dem hellenischen vermischt

hat'), während die minder widerstandsfähigen stamme auch an mut und

aus den dorischen sagen), dorthin vom Pindos, wo sie mit den Makedonen noch

vereint safsen : so weit reicht die geschichtliche traditiou. das mittelglied, Vertreibung

vom Spercheios in die berge, erschlielst er, und als die vertreibenden setzt er

Kadmeier an, wie er glauben mul'ste, probabel, da er diese für Phoenilder hielt,

für die urbewohner, die also nie ausgewauderten, greift er den namen Pelasger auf,

der an einer thessalischen gegend, in dem auf autoehthouie pochenden Athen und

in Argos, auch für die autochthonen, haftete, aufserdem nannten zu seiner zeit die

Hellenen barbarische bevölkervmgen so, die in etlichen ivinkeln des thrakischen

küstenlandes und auf Lemnos safsen. da diese unverständlich redeten, nimmt er

eine barbarische pelasgische spräche an, die notwendig auch vor der dorisch-

hellenischen einWanderung in Griechenland geherrscht haben muls; z. b. die Athener

kann erst Ion, der enkel des Hellen, neue des Doros, hellenisch gelehrt haben,

das ganze ist eine durchsichtige combination, die aber den pelasgischen unsinu der

modernen gezeugt hat, zumal der kategorische Widerspruch der Athener die Pelasger

statt der Dorer-Hellenen ahl nannte (Strab. 221 aus Apollodor). es liegt

auf der band, dals zwar jedes einzelne volk, das den uamen führt, eine concrete

realität ist, aber Pelasger nur im gegensatze zu den Hellenen heifst. allerdings

mufs ursprünglich ein volk diesen namen nicht blofs in relativer bedeutung getragen

haben, das noch zu suchen, und in den penesteu der Pelasgiotis von E. Meyer

vielleicht gefunden ist. das volk der üiXonts, die Peloponnesier, hat Buttmanu

entdeckt; es dürfte, wie', eine bezeichnung sein, die die einWan-

derer aufbrachten. sind: die sind ihre verwandte, denn

seit äay/.a at/la feststeht, ist gedeutet, aayoe d. i. 'weifs*. sie sind

nicht Störche, aber wie die storche sind sie die schwarzweifsen ; auch SovOos

und sind farbenbezeichnungen.

3) Auf den Kykladen zieht die sage des Äuios , der oflenbar ein Karer ist,

noch Andros iu ihre kreise ; auch nach Thasos greift sie über, was recht ^richtig ist.

dagegen fehlen karische spuren auf Euboia und Keos.

4) (-Ja/.fjs/ sind zwei karische namen. , der vater Herodots,

Harüaaais, sind karisch. '/. war ein Karer. /.os./> zeigt uns noch, wie ein vollblutkarer aussah, sein vater heilst 'sclav der

Hekate', mit hellenischem namen {iivoiia = Suo>ia in Kreta), aber einer orientalischen

auftasstmg des Verhältnisses von gott zu mensch, nach derselben göttin von Lagina
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sinn schwächer gewesen sind^). es ist an sich wahrscheuilich, dafs die

Karer einst auf die europäischen küsten übergegriflen haben, allein im

eigentlichen Hellas war der procefs, der sich im 5. Jahrhundert in Asien

vollzieht, ein Jahrtausend früher bereits abgeschlossen"), ohne zweifei

gab es neben den Karern auch volksstämme, denen wir eine Sonder-

stellung anweisen würden, wenn wir sie kennten"), vermutlich sind sogar

nicht-arische, doch keiuesfalles semitische darunter gewesen, allein die

geschichte muls notgedrungen von dem absehen, was abstirbt ehe sie

beginnt.

Karer und Hellenen waren gleicliermalsen darauf angewiesen, die orien-

eivilisation von den Asiaten zu empfangen, die see befuhren beide, und einflaCsi

so werden sie als räuber und händler selbst an die küsten von Syrien

und Aegypten gelangt sein ; ebenso werden schiffe aus jenen längst höher

civilisirten ländern zu ihnen feindlich und freundlich die fahrt gewagt

haben, dafs die Aegypter selbst nicht Seefahrer waren, verschlägt wenig,

hiefs der Milesier reia hellenisch 'ExaraZos. 'AoTtiiCola, abgekürzt 'Aqteuls (bei

Herodas, auf Karpathns 1078 Hiller, in Knidos 3537 Bechtel, und schon in Piatons

testament Diogen. 3, 42) heilst nach derselben göttin in anderer Übersetzung.

5) Das gilt namentlich von den Maionern tmd Lydern, in denen aber auch,

wie die spräche zeigt, innerasiatische demente stecljen. andere stammnamen werden

Teukrer, Gergither 'in der Troas, bei llilet, auf Kypros), Igneten (auf Rhodos) sein ;

die rhodisehe localsage enthalt noch mancherlei karisches, auf Kreta zeugen für

sie ein stadtname wie /., ein eigeuname wie. an andern orten haben

die hellenischen einwanderer ihre feinde mit heimischen nameu genannt ; daher finden

ivir im inneren atramyttenischeu golfe, wo die Hellenen nie festen fufs fassen

konnten, Pelasger und Leleger, die letzteren auch an andern orten, damit ist über

die race dieser bevölkerungen gar nichts gesagt, so viel unfug auch jetzt mit dem
Lelegemamen getrieben wird, wo dieser zu hause ist, lehrt die hesiodische Völkertafel.

6) Mit einigem scheine sind für karische bevölkerung dort nur bergnameu

angeführt, allein auch dieser schein dürfte trügen, ehe mau den namen /u für

die bürg von Megara verwenden kann, miiTs man mssen, ob das lang oder kurz

ist: der Zeus tos oder in Boeotien hat schon den Herodotos getäuscht,

dagegen ist die thrakische küste wol sicher von Karern besetzt gewesen, denn

allerorten von Neapolis bis Brzantion verehrt man ihre grofse jungfräuliche göttin,

unter wechselnden namen,&'.,'/.,. ihre

anwesenheit auf den inseln, Ikaros Leros Patmos Delos(^ v-ijaos), ist besonders

wichtig, die ephesische Artemis ist wol urspininglich ein anderes wesen, innerasia-

tischen Ursprungs.

7) Daliin mögen die 'echten Kreter' gehören, die sieh in Praisos bis in die

schreibende zeit gehalten haben, wenn sie nicht karisch waren; auch die Kannier,

die unsere gewährsmänner von ihren umwohnern absondern, die wichtigsten sind

die Tremilen, die ich von den Troern nicht mehr zu sondern wage, sie sind in

der Troas wie in Lykien ersichtlich zuwanderer von der seeseite.

1*
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da Kypros uud lauge zeit aucli Syrien ilinen gehöi-te, also ihre ciiltur

verbreitete, dieser asiatische einflufs ist von groiser bedeutung; dagegen

kann von einer herrschaft oder gar ansiedelung der Asiaten in Hellas

keine rede sein, auf die vermitteler kommt auch nicht sehr viel an, und

die Phoeuikier, die schofskinder des modernen philosemitismus, sind nie-

mals mehr gewesen ; selbst von der vermittelung aber fällt ihnen in diesen

ältesten Zeiten sehr viel weniger zu als noch immer geglaubt wird'), die

nächsten dazu waren selbstverständlich die Karer, und für sie bedeutete

die dauernde berührung mit ihren innerasiatischen naclibarn notwendiger-

weise noch mehr als der Seeverkehr, diese binnenländische cultur, die

eben in unseren tagen erst deutlicher hers'orzutreten beginnt, wird die

wichtigsten aufSchlüsse bringen, die phrygisch-armenischen Arier, die

Semiten Nordsyriens und die vielleicht eine eigene race bildenden ein-

wohner des Taurus (Solymer, Milyer, Lykaoner, Isaurer, Kiliker) be-

rühren und vermischen sich ; was sie aber übermitteln ist babylonischer

oder doch mesopotamischer herkunft, und im gründe dasselbe ward von

Byblos und Sidon über die see geführt; - hier kam aber daneben

auch aegyptisches, und der macht des neuen Reiches entsprechend über-

wiegt das aegyptische in der entscheidenden zeit, von allem importirten

kleinkram abgesehen kam von den Aegyptern der anstofs zu der be-

arbeitung von stein und erz und zu der stilisiiimg von haus und hausrat.

Dem übermächtigen einflufse einer Jahrtausende älteren civilisation

gaben sich die Hellenen mit kindlicher Unbefangenheit hin, aber Hellenen

waren sie damals schon: sie flöfsten dem fremden das sie aufnahmen den

hauch ihres geistes ein. ikr fürstenhaus ist in der anläge das gehöft

eines bauern, und das spätere hellenische haus zeigt die grundlinien der-

selben anläge"), auf dem gi-ofsen hofe, der eigentlich für das vieh be-

stimmt war'"), steht der altar des Zevg, und in der männer-

halle , d. h. dem Wohnräume nimmt die mitte ein : das sind die

8) Die homerischen Zeugnisse über sidonisehe händler und sidonische industrie

gelten nur für die zeit ihrer entstehung und gehören gerade sehr jungen partien

des epos an, wol um ein halbes Jahrtausend jüngeren als die zeit, von der hier

die rede ist. sie entsprechen erst dem orientalischen einflufse, den die 'proto-

korinthischen' vasen zeigen, semitische lehmrörter fehlen der alten spräche fast

ganz: denn es ist uuerlaubte Unwissenheit, die immer noch mit '/ (Studniczka beitr. . altgr. tracht 18) operirt. selbst ist ein gut

griechisches wort, die vrirklichen lehnwörter ßoltos .'ijocSov ovxov yfiaos

fordern oder ertragen die vermittelung anderer sprachen.

9) Vgl. zum botenbericht.

10) Daher wälzt sich der traucrude Priamos avlfjs .
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malstätten der althellenischen religion, die noch mit sitte und recht zu-

sammenfällt, der 'gott des gehöftes' ist der gott des selbstherrlichen

mannes, den der grund- und hausbesitz macht, und der selbst könig und

priester ist. um den herd sammeln sich die hausgenossen
,

gaste und

dienten, die in der herren band und schütze stehn. die toten der familie

finden ihre ruhe unter dein steinernen kuppelzelte, das so weiträumig ist

und so stattlichen Zugang hat, damit die lebenden den verkehr mit ihren

vorfahren nicht vergessen : nur ein sefshaftes volk , das auf die dauer

und die heiligkeit des geschlechtes das höchste gewicht legt, konnte diese

gräber so anlegen, der baukunst, die aus der fremde kam, stellte der

hellenische boden neue aufgaben ; in dem berglande galt es hochstrafsen

zu schneiden und zu festigen, Schluchten und runsen zu überbrücken,

die wilden wasser wurden häufig von felsschlünden aufgenommen, die

zwar die natur geschenkt hatte, die es aber zu reinigen und zu erweitern

galt, und wenn Athamas sein gefilde durch deiche (yscfvoui) dem Kephi-

sos abgewann, so mufste Danaos das seine { ist ja 'das gefilde')

durch bewässerung anbaufähig machen.

So gewaltige ^verke sind nicht möglich gewesen ohne starke cen-

tralisation der politischen macht und das aufgebet frohndender massen.

Orchomenos und Mykene müssen herrscher gehabt haben, wie sie später

Jahrhunderte laiig nicht aufgetreten sind ; aber schon die menge der bürgen

dieser periode, die wh• kennen und die ohne zweifei noch sehr stark ver-

mehrt werden whd, gebietet sich vor übertriebenen Vorstellungen zu hüten"),

man hört am besten auf die Schilderungen des epos, die sich in über-

raschender weise von tag zu tage mehr bewahrheiten. Homeros und

Hesiodos erzählen von der heroenzeit, da vielerorten prachtvolle bürgen

standen, mit mauern, die keine sterblichen arme geschichtet, von

kleinoden, die kein irdisches feuer geschmiedet hatte; in ihnen allen safs

als haupt seiner sippen und knechte ein selbstherrlicher fürst, und

höchstens für eine weitaussehende Unternehmung wählten sie sich einen

herzog mit sehr prekärer gewalt. schon für Homeros ruht über der

heroenzeit jener Schimmer, der eine gestürzte weit zu umgeben pflegt,

sie wissen und sagen es, dafs ihre gegenwart durch eine kluft von der

11) E. Meyer hat den einfall vorgetragen, dafs der Völkerwanderung ein grofses

reich von Argos vorhergienge ; indem er an Karl den grofsen erinnert, widerlegt er

sich selbst, der hatte ja in dem römischen weitreiche ein allgemein belianntes Vor-

bild, so etwas gab es wol in Asien, aber nicht in dem bergländchen Hellas, gegen

Theben zieht nicht Adrastos, sondern ziehen die Sieben, und Agamemnon ist den

andern königen keinesivegs in allen liedern übergeordnet.
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heroenzeit geschieden ist. wie sollten sie darin irren ? sie haben es auch

nicht getan, sehen \ uns das Hellas des Hesiodos an. die stolzen

bürgen sind gebrochen ; die athainantische flur ist versumpft ; der verkehr

mit den auslande hat fast ganz aufgehört, dafür sind die Karer auf

den inseln uud an der asiatischen küste verdrängt oder bezwungen, haben

sich in neuen Städten neue stamme, hat sich mit den gemeingefühle,

das der gegensatz in der diaspora erzeugte, der geraeinsame Hellenen-

name gebildet, und der überschufs dieser hellenischen jugendkraft ge-

winnt sich noch beständig neue ferne gebiete'-).

So würde uns die vergleichung der zustände das factum erschliefsen

lassen, auch wenn es die fiivol angezweifelte Überlieferung nicht selbst

darböte, dafs eine gewaltige katastrophe der 'heroischen" zeit") und cultur

ein ende gemacht hat. eine 'ölker\vanderng hat stattgefunden, die fast

dem ganzen alten Hellas neue bewohuer oder doch neue herren gebracht

hat. die alten stamme sind fast alle zerschlagen, es haben sich aber

dafür in Asien die aeolische und namentlich die ionische nation gebildet,

die es vermocht hat, eine cultur zu erzeugen, der sich schon vor öOO die

Aeoler und Dorer Asiens willig unterordnen, und mit fug und recht sind

dem ganzen Oriente
'

laFoveg und Hellenen identisch"), im mutterlande

12) Gewifs richtig nimmt E. Meyer an, dafs die Völkerwanderung nach dem

Osten, vielleicht auch dem westen, schon in der heroischen zeit begonnen hat und

nicht erst des anstosses der einwanderer bedurfte, aber gerade wenn sie mit erfolg

begonnen war, wichen die Hellenen um so leichter dem anstürme der einwanderer

aus. und es war doch die not, der Lyder und Karer nicht herr werden zu können,

die später die colonien Milefs, die unüberwindlichkeit Lykiens, die die colonien von

Rhodos erzeugt hat.

13) AVir müssen den ganz üblen namen 'mykenäische cultur' u. dgl. mit

diesem alten und guten vertauschen.

14) Der volksname ist gebildet wie lAotfä Xuorts, also kein lehnwort aus dem

Orient, me Müllenhotf (D. A. I 59) wollte, obgleich im mutterlande kein volk nach-

weisbar ist, das den namen getragen hat, kann man nicht umhin, auch in ihm einen

solchen stammnamen zu sehen, der, weil die eigentlichen träger untergegangen waren,

zxir bezeichnuug des neuen Volkes gut schien, der in Athen aus Euboia zuwandernde

Ion, Xuthos söhn, zeigt schon darin, dafs er niemals in der älteren namensform

begegnet und den accent so trägt, dafs die coutraction nicht empfimden ist, dafs

er erst durch die hesiodische Völkertafel entstanden ist, oder vielmehr durch die

dieser zu gründe liegende in Asien entstandene Völkerscheidung, das geschlecht

'lujviSat (später auch gemeindename) kann schon eher auf zugewanderte•
zurückgehn. jedenfalls ist es älter als die Identification der JiiovfS mit den Athenern,

welche in einem sich durch vieles fremdartige selbst ausscheidenden stücke der

Iliasj\^685—700 auftritt: imd selbst dieses hat Androtion dazu benutzt die'IaovfS^ von den "laim zu unterscheiden (schol. BT zu ' 685). sucht man die
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waren die verwandten der Aeoler und louier aufser am ostrande (Athen,

Euboia, Kynuria) und im arkadischen gebii'ge untergegangen oder ge-

knechtet oder mit den einwanderern zu neuen stammen verschmolzen,

diese alle waren zwar unter den gemeinsamen Hellenennamen mit ge-

treten, die Volksstammbäume trugen dem eben so wol rechnung wie die

einzelner familien. aber der gegensatz, der zur zeit ihrer elnwan-

demng jede ursprüngliche Stammesverwandtschaft übenvogen haben muls,

ist deshalb nicht beseitigt, denn fremden geistes sind die einwanderer

alle zeit geblieben, deshalb ist die völkenvanderung für die geschichte

Griechenlands so verhängnisvoll, denn der peloponnesische krieg ist der

letzte act des Jahrhunderte laugen kämpfes, der, fast immer den kämpfen-

den unbewufst, darum geführt ward, die Hellenen und die einwanderer

zu einer nationalen einheit zu verschmelzen, als auch dieser versuch

scheitert, ist ihi• politischer Untergang unvermeidlich.

Wir stellen uns die Völkerwanderung unwillkürlich als eine Schiebung Die vöiker-

von nord nach süd vor und rücken damit die örtlich gesonderten ein-

zelnen acte in eine zeitliche reihe, damit machen wir ganz unbeweisbare

Voraussetzungen; aber das gesamtbild wird schwerlich dadurch unrichtig,

dagegen ist es ein schwerer mangel, dafs wir die bewegung auf die Balkan-

halbinsel beschränken, nach allen analogien nuifs vielmehr angenommen

werden, dafs die Völkerbewegung in den ebenen nördlich des Balkans

'läoifS, so weist Herodot, der sie aus Achaia ableitet und die Kymurier für lonier

erklärt, auf den Peloponnes. da treffen wir in der Pisatis auf 'ImrtSes

(Sfrab. 356, Pausan. YI 22, wol aus im gründe identischer tradition, Nikander georg.

bei Athen. 683^). diese sind mit 3• zusammengebracht, denn eine heifst 'laais,

und sie sind die mädchen einer heilquelle; ebenso mit wv (Nikander), und mau
denkt an lamos; endlich auch mit Ion, der söhn des Gargettos heilst: auch der fiiiTs,

in den das quellwasser rinnt, 95 oder Krd'ijoios, stimmt zu einem attischen

dorfnamen, 9•(>. au die lonier denkt niemand, obwol Nikander die namenstorm

'laotiSfi sich erlaubt, der namensanklang ist in der tat zu vielen zutälligkeiteu

ausgesetzt, als dafs man auf ihn bauen könnte: die contraction sollte doch im Pelo-

ponnes 'laflSfS ergeben, '/»• selbst findet sich nur einmal, als name eines arka-

dischen flusses (Kallim. an Zeus 22; Dionysios perieg. 416 schreibt ab), der sich

nicht localisiren läfst: aber diese ankuüpfung darf man wol festhalten, der > tos

nofTos kann mit 'laorts so wenig wie mit 7 etwas zu tun haben: er führt auf

"lorrs. diese sind vielleicht nach dem Vorgänge Theopomps (schol. Find. Pyth. 3,

120) in Illyrien zu suchen, übrigens heifst auch der westliche teil des Pontos

'105 (Apoll. Khod. IV 289) , was mit dem glauben an die umschifl'barkeit der

Balkanhalbinsel zusammenhängt, ein thessalischer fluss 'lojv bei Strabon VII 327

darf nicht herangezogen werden, denn diese uamensform trägt keine spur einer

contraction au sich, und .'• würde im thessalischen schwerlich so coutrahirt

worden sein.
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und der Donau uoch viel stärker gewesen ist und mindestens die Apennin-

halbinsel ebenso heimgesucht hat, auf der sich die bevölkerung zum teil

sicher in schichten zerlegt, die successive von nordosten zugewandert sind,

die erschütteruug hat sich vermutlich noch viel weiter hin fühlbar ge-

macht, und die forschung wird, sobald sie erst mit einiger Sicherheit ihren

horizont erweitern kann'^), auch die griechischen völkerzüge richtiger

beurteilen, die immer das wichtigste bleiben werden, ihnen gilt die folgende

überschau.

Der erste stofs brachte die arischen aber unhellenischen stamme in

bewegung, die wir unter dem namen der Thraker {.) begreifen,

sie verdrängten die Karer von den küsten sammt den mseln davor, ver-

suchten auch noch, wenn auch ohne erfolg, auf den Kykladen fufs zu

fassen") und zogen mit macht nach Asien hinüber, hier haben sie

neben den Karern die inuerasiatische bevölkerung verdrängt oder unter-

jocht, die den Armeniern nächst verwandt war, und ein thrakischer stamm,

den wir als in Europa kennen, kommt nicht nur bei Kyzikos

als/. in voller thrakischer Wildheit wieder zum Vorschein, sondern

hat im inneren Asien für die Hellenen seinen namen als '') an

die alteinheimische bevölkerung abgegeben, in der er sich eben so verlor

wie die Myser, deren namensvettern gar jenseits des Balkan wohnen,

und die im Kaikostale schon zu Herodotos Zeiten ihre nationalität so weit

eingebüfst hatten, dafs sie für vettern der Lyder galten, im nordwesten

haben sich die thrakischeu einwanderer, verstärkt diu-ch häufigen zuzug

aus der heimat (der Kimmerierzug fällt als letzter schon in die geschicht-

15) Busolts und E. Meyers griechische gesehichten haben mit glück die

aegyptischen berichte über Invasionen von der seeseite herangezogen, die Identifi-

cation der namen erscheint indessen noch verfrüht.

16) Namentlich von Naxos sind traditionen der art erhalten, die durch den

dortigen Dionysoscult wichtig und glaublich werden. Thraker sind auch die Sintier

von Lemnos, die man erst spät mit den sagenhaften namen Pelasger und Tyrsener

nennt. Imbros hat einen karischen namen, aber der ithypliallische gott-'
ist wol von dem thrjUdscheu nicht verschieden, der in Parion mit Eros,

in Äinos mit Fan geglichen ward.

17) Es ist sehr wichtig, diese doppelnatur der Phryger und Myser zu er-

kennen. Midas und der Silen, die rosengärten, der Dionysoscult gehören notwendig

den thrakischeu einwanderern an, die göttermutter den Asiaten, und wenn sie auch

am Ida und Dindymon verelirt wird, so ist das ein rest der vorthrakischen zeit,

dafs beide götter sich verbinden, ist ein ausdruck der mischung. die Phryger, die

das drama verhöhnt und denen der Spruch , gilt, sind

im Charakter von den Lydern nicht verschieden: die satrapie -
hat eine ganz andere bevölkerung.
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lieh coutrollirbare zeit), länger rein erhalten, der heUenisirung starken

widerstand geleistet, aber schliefslich im gegensatze zu den schlaffen imd

innerlich hohlen Asiauern, die auf lydisch-phrygischem boden erwuchsen, die

kräftigsten hellenischen männer der römischen kaiserzeit hervorgebracht'*].

In Europa ist die südgrenze der Thi-aker schwer zu bestimmen;

dafs schwärme von ihnen auch hier tief in das land gedrungen sind,

kann man an sich schwer bestreiten, und gerade so gut wie die thraki-

scheu Treren mit den Kimmeriern gezogen sind, mögen andere selbst

mit den Boeotern gekommen sein
;

jedenfalls hat man dort von ihnen

erzählt und die Übertragung des Musencultus vom Olympos Pieriens nach

dem HeHkou ihnen zugeschrieben'"), noch schwerer ist es über die ur-

sprüngliche nationalität der vielen kaum mehr als den namen nach be-

kannten Stämme zu urteilen, die allmählich in das volk der Makedouen

aufgegangen sind'"), dieser sicher der griechischen familie angehörige

stamm safs am tiefsten in den flufstälern des Ludias Axios und Hali-

akmon, kam deshalb sehr früh in berührung mit den Hellenen und be-

wirkte die einigung seiner nation und die einverleibung der griechischen

und thrakischen stamme durch die gemeinsame heUenisirung.

Auf althellenisches gebiet drang ein gewaltiger ström der einwanderer Wes-tiiche

im Westen, besetzte Epirus Akarnanien Aetolien vmd drang sogar über

das ionische meer nach dem südlichen Italien, die Schwierigkeit der

sonderung, die im westen gegenüber den Thrakern stattfindet, ist hier

gegenüber den Illyriern vorhanden, und auch illjTische spuren fehlen in

Süditalien nicht'-'), hinzu kommt, dafs die althellenische bevölkerung

18) Die beiden Diou und Arrian gegenüber Aristides, Lolliau, Polemon zeigen

das ergebnis der verschiedenen blutmischimg am deutlichsten, aber derselbe unter-

schied läfst sich durch alle jahrlmnderte hinauf verfolgen.

19) Tereus war den Athenern ein Thraker, als er noch in Megara wohnte, und

Orpheus hat ebenfalls schon für einen Thraker gelten müssen, ehe er au das Pangaion

versetzt ward. Tegyrios, der Thrakerkönig, zu dem Eumolpos flieht (ApoUod. bibl.

3, 202), ist offenbar eigentlich der Vertreter des ApoUonorakels in Tegyrion.

20) Für die einwanderung der Thraker und Makedouen sind die volkssplitter

besonders bezeichnend, die hier und da am rande h;vften blieben und schon den

gelehrten des 5. und 4. Jahrhunderts unrubricirbar wareu, bis wohin sich reste von

ihnen erliielten. es sind 'gottlose' Thoer vom Athos, die Doloper von Eion und

Skyros, deren namen im epos ein hellenischer stamm führt, der auch im oetäi-

schen berglande sich erhalten hat, die 'Pelasger' von Krestone, und die mit den

Messapiern (auf dem wege einer kretischen vandersage) gleichgesetzten Bottiaeer.

21) Die sonderung der bevölkerungen üi Apulien und Calabrien, also auch

die auseinandersetzung mit den gelehrten combinationen, denen sie E. Pais in seiner

storia della Sicilia unterzogen hat, fällt aufserhalb meines urteils.
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an der auswanderung nach westen auch nicht ganz unbeteiligt geblieben

sein wird: dafs sie als äufsersten vorgeschobenen posten Ithaka schon

in heroischer zeit besetzt hatte , ist selbst den auswanderern im fernen

Asien nicht aus dem gedächtuis gesehwunden, wenn wir oder

um den flufs '»' in Epirus und A'tdrfg bei Kroton antreffen,

so ist ein stamm der einwauderer unverkennbar, wenn der stamm der

Graer am fluTse Oropos in Epirus, eben derselbe an einem gleichnamigen

flufse gegenüber von Eretria vorhanden ist, so ist das ein althellenischer

ausgewanderter stamm: nennen aber die Italiker mit diesem nameu die

Hellenen überhaupt, so wird das eine Übertragung sein, die die einwan-

derer in Epirus vollzogen hatten und mit nach Italien brachten, wenn
in Boeotien wenig nördlich von den letzten sitzen der Graer ein3-
Ttiov (boeotisch \1:•)' liegt, in Süditalien3 wohnen,

und \^^ liegt, derselbe uame in wenig geänderter form auch in

Elis und Kreta vorkommt, so hat sich ein althellenischer name auf ein-

wanderer überti-agen, doch wol, weil sie sich mit jenen gemischt hatten'--).

22) Melanippe, die dem Poseidon (von Onchestos) den Vertreter des boeotisehen

(onehestischen) bimdes, den Boiotos, und den Vertreter der asiatischen Äeoler, Aiolos,

gebiert, ist notwendigerweise am dpos und nicht bei den Jlessapiern zu

hause, die man um des namens willen mit jenem verband (Phot. s. v.). so war es

bei Asios: denn er liefs Melanippe den Boiotos (wol aus furcht vor ihrem vater)

im hause des Dios gebären: das ist der söhn des Anthas, gründers von Anthadon

(Steph. Byz. s. v.), am fuTse des Messapions. ganz richtig hat mit diesem verse

und mit dem nachweise, dafs der alte name des gründers von Metapont

wäre, Antiochos die zu seiner zeit und trotz ihm auch später herrschende ansieht

widerlegt, die von Strabon mit folgenden Worten zusammengefafst irird (265) ivravd^a

(in Metapont) xai ihrUTiorTot• uvd^fvoiat y.ai 7•, ,. auf wen Strabon deutet, zeigt das beiwort Melanippes.

also hat man mit recht immer die handlung der euripideischen Melanippe nach

Metapont verlegt: die auch im einzelnen fast durchweg verkehrte behandlung der

sage durch E. AVünsch (Eh. M. 49) wird das nicht lunstofsen. aber Antiochos zeigt,

dafs Euripides nicht der vater dieser Übertragung ist, und Beloch (Herm. 28, 604) hat

mit recht die attischen ansprüehe auf Siris damit verbunden, weiteres bleibt zu suchen,

beiläufig, die worte, mit denen Strabon über .\jitiochos referirt, sind so wie sie

überliefert sind vmd immer wieder nachgedruckt werden, kein griechisch, es ist

auTser richtiger Interpunktion eine partikel nötig: SoxiT S'/ /.-}'&(>',& S, /.-
/,. -'' il.ir/Ftr (^') -

xai" U. s. w. die Verpflanzung der boeotisehen heroine

nach Italien braucht keinerlei boeotische einwanderung zur erklärung, falls sie nur

eine in dem genealogischen epos gefeierte figur war: die gründer von Boeotien und

Aiolis bei Euripides gehn Italien doch nichts an. die combinationen von Pais (,Stor.

di Sic. I app. X) schweben also in der luft, auch abgesehen davon, dafs eins seiner
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es haben sieb auch die hintersassen des prächtigen Städtekranzes, den

später die Helleneu an der italiotischen küste gründeten, der cultur sogar

leichter erschlossen als die Epiroten, unter diesen hat sich nur das heilig-

tuni von Dodona als hellenisches zu behaupten gewufst"^). die stolzen

bürgen von Kalydon und Pleuron in Aetolien sanken in trümmer, die

Weingärten des Oineus verödeten, und ein ungeschlachtes volk, ohne

staatliche einigung, feste wohnstätten und selbst das braten des fleisches

verschmähend entzog das laud, dem der alte name Aetolien blieb, bis

in das 4. Jahrhundert völlig der gesittung. die hellenische bevölkerung

floh nach dem Peloponnes und bis nach Chios; aber wie das heldenbild

des Meleagros an die kämpfe, so bewahrten die flüchtigen Tydeus und

Oineus die erinnerung an die flucht; ihr feind Agi'ios ist der eponvni

des Stammes der Agrianer. so ist hier die Überlieferung einmal ganz

unzweideutig, und es kann sich so leicht niemand unterfangen, die richtig-

keit der aus den sagen gezogenen Schlüsse zu besti-eiten. auch wie die

einwanderer sich den alten namen und die alten sagen schliefslich an-

eignen, ist unverkennbar: erst als sie sich hellenisiren, nennen sich die

Aetoler mit dem alten nanien, und als sie münzen, wählen sie Atalante

zum münzbilde.

Auch nach dem Peloponnes hat eine welle dieser flut hinübergeschlagen,

ein nicht eben zahlreicher stamm, der das gedächtnis seiner herkunft nie

verloren hat, besetzte zunächst das obere Peneiostal und nannte sich nach

dieser' {vallis)'. auch er erbte alten sagenruhm, und zwar

schon früh, den der selbst verschwindenden Epeer. es ist den eindring-

fundamente geradezu nichtig ist. eiii jugendlicher gehörnter köpf auf den münzen

von Metapont (Head D. N. 63) ist wahi-haftig nicht Arne, ein ganz toller einfall,

der leider auch in der neuesten aufläge der Prellerschen mythologie stehen geblieben

ist; da neben dem bartlosen köpfe auch bärtige rorkommen, ist er sicher männ-

lich, ich halte für wahrscheinlich, dafs er eine Umbildung des älteren typus, des

'Acheloos' ist.

23) In der sage von der heimkehr des Neoptolemos und des Odysseus ist viel-

leicht noch ein naehhall an das alte Hellenentum von Epiru3 erhalten, aber da die

epen verloren sind, ist die entscheidung schwer, der rulini der Aeakiden kann von

Thessalien hinübergebracht sein : um 470 heifst ein Jlolotterfürst Admetos nach

einem altthessalischen lieros. die aufnähme heroischer namen in dem makedonischen

adel zu Philipps zeit ist keineswegs blofs durch genealogische Verbindungen, wie

bei Neoptolemos und Pyrrhos von Epeiios, eingegeben, man wählt die litterarisch

berühmten Hellenennamen seit alter zeit und jetzt nur mehr, entsprechend der

steigenden bekanutsehaft mit der litteratur. .& '/.
().•/9 UoXvianas Tr.ltfos'/.fuoi EvoiSixi] sind solche namen,

welche lediglich für die sucht der eitern zeugen, mit griechischer bildung zu prunken:
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lingeii allmäblich gelungen, bis an den Alpheios, ja bis an die Neda

überzugreifen, aber stammfrenid im Peloponnes sind sie immer geblieben

und erst im 5. Jahrhundert zu städtischer siedelung übergegangen , auch

da noch unvollkommen.

Denn alle bisher aufgezählten Völker haben niemals vermocht, die

hellenische cultur voll in sich aufzunehmen, wie ihnen denn die helle-

nische politle innerlich fi'emd geblieben ist. sie haben die hellenische

entv/ickelung lediglich gehemmt und sind doch selbst eben durch diese an

der entfaltung ihrer eigenen art verhindert worden, nur die Makedonen,

die eben nicht auf hellenischem Untergründe safsen, sind im 4. Jahrhundert

zu positivem schaffen auch für das Hellenentum berufen worden, doch

selbst sie um den preis, auf ihr Volkstum zu verzichten.

Boeoter Diesen stammen, die man zu einer einheit kaum zusammenfassen

ihossaier. darf, stehen die gegenüber, velche sich aus der mitte der halbinsel nach

Süden und Osten wandten, und sie gehören, trotz allen unterschieden,

auch positiv zusammen, der vortrab waren die Boeoter, die wir zuerst

im südlichen Thessalien antreffen, offenbar schon gedrängt von ihren

brüdern, den Thessalern, welche dann dieser althellenischen, hoch-

gesegneten und hochcivilisirten landschaft den namen gaben, die civili-

sation aber so gut wie ganz vernichteten, sie behaupteten als ein üppiger

herrenstand nur die herrschaft sowol in den ebenen wie über das

perrhaebische und magnetische bergland, während die alten bewohner

in den bergen unvermischt und über das ganze land hin als knechte

und hörige weiter ai'beiteten, die reste ihrer verkümmerten cultur und

zuletzt sogar ihre aeolische spräche den bedrückern mitteilend, reiner in

der spräche hielten sich die Boeoter in dem lande, das sie benennen,

nachdem sie es in harten kämpfen von Koroneia und Theben um sich

greifend sehr allmählich erworben haben, eine bewegung, welche bis in

das 6. jalirhundert hinabreicht und eigentlich erst in den kämpfen um

Oropos ein ende findet, aber die Boeoter sind innerlich viel tiefer

hellenisirt als die Thessaler und auch viel rascher zu der hellenischen

städtischen politie übergegangen, diese war auch diesen einwanderern

von haus aus fremd, aber über die Zersplitterung, in welcher die west-

selbst kommt in der Ilias vor. es ist verkehrt, diese Übereinstimmung

auf Urverwandtschaft zu deuten, die politisch-militärische terminologie , wie sie

Philippos eingeführt hat, entspricht dem zeitgenössischen griechisch. macht

davon keine ausnähme : es sind die ' kameradeu' des königs, benannt nach dem per-

sönlichen Verhältnisse, nicht nach dem militärischen, der ausdruck gilt genau so

z. b. für die sokratische schule.
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liehen Völker so lange behanteu, waren sie docli schon bei der eiuwan-

derung hinaus, die Thessaler waren sicher, die Boeoter wahrscheinlich'-^)

wie die Kelten in tetrai'chien gegliedert, die sich im uotfalle unter einem

herzog zusammenfanden, aber die hellenische civilisation safs auf der

ostküste, trotzdem die kräftigsten elemente auswanderten, zu tief, als dafs

sie die herren nicht sehr bald zu sich hinübergezogen hätte, die Ver-

hältnisse gemahnen an die besetzungeu altromanischer landstriche durch

die Germanen, die auch ihr Volkstum unweigerlich eiubüfsen müssen, in

geistiger beziehung hat sich der gegensatz zwischen Hellenen einerseits,

Thessalern und Boeotern andererseits niemals ganz verwischt, die Aleu-

aden und Skopaden Thessaliens ziehen an ihre fürstenhöfe allerdings

auch den fahrenden hellenischen sänger und weisheitslehrer und arzt ; sie

können den sold reichlich zahlen, um den das lob der litteraten jeder-

zeit feil ist. aber das haben auch bithynische imd kappadokische fiu'sten

vermocht ; weiter hat es Thessalien nicht gebracht. Boeotien hat in Pm-

daros einen dichter ersten ranges erzeugt, und trotz seines Stammbaums

wird er ein Boeoter sein; bitter beschwert er sich über den spott der

nachbarn über die , aber wie schwer ihm die hellenische form

geworden ist, zeigt sofort die vergleichung mit dem Keer Simonides,

dagegen offenbart die boeotische malerei mit ilu-en lustigen caricaturen

eine dem attischen ebenso fremde wie den Italioten verwandte Sinnesart.

In den bergen zwischen Thessalien und Boeotien und rings imi

Parnasses und Oeta sitzen eine menge von stammen, die zumeist alt-

hellenische namen tragen, wol sicher auf gnmd ihrer abstammung'^°).

24) Noch im peloponnesischen kriege ist die entscheidende behörde eine Ver-

einigung von ßoi'/.ul (Tliuk. ' 38) ; das nähere ist unbekannt, später liat

der bund lediglich die form einer hellenischen symmachie. es mag wol sein, dafs

namen wie "Aoni TäuuixfS es boeotische gaunamen sind, aber sie sind von

nachweislich -orboeotischen wie 'i'ajTfi "AßaiTis nicht sicher zu sondern.

25) Die Lokrer von Opus erscheinen als ein herrenstand über geknechteter

dienender bevölkerung, die auch bei Trachis in den Kvlikranen vorliegt, diese

herren waren dann wol einWanderer, wenn auch die Verbindung mit Elis erst von

Piudaros (Ol. 9) gemacht ist. die Phoker sehen in Thessalern und Boeotern und

den dorischen priestem Delphis ihre gebornen feinde, ihren namen trägt eine der

ionischen Städte und eine tausendschaft in Jlcthimma, sie wohnen in kleinen orten ohne

jede centralisation : sicherlich sind sie also ein zurückgedrängter rest der alten be-

völkerimg. aber ihre spräche hat sich, so weit wir sie kennen, im wesentlichen

mit der der nachbarn ausgeglichen, der bmder von Peleus und Telamon

ist wol nicht ihr eponym, sondern eine füllfigur, nur bestimmt von den brüdem

umgebracht zu werden, damit sie in die Verbannung gehen, und er heifst 'robbe,

weil ein meerweib ihn geboren hat.
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aber ihre sprachen, selbst wo wir sie bis iu das C. jahrhuudert hinauf

verfolgen können, wie bei den Lokrern, stehen einander sehr nahe und

dem aeolischen und ionischen und arkadischen, also den althellenischen

mundarten, sehr viel ferner als dem boeotischen und der spräche, die

nicht nur die Achaeer im Peloponnes und Italien, sondern auch die helleni-

sirten Aetoler und Epiroten reden, es hat also in diesen ganzen land-

strichen in folge der Völkermischung eine ausgleichung stattgefunden,

sich ein 'nordgriechisch' gebildet, ähnlich wie später im Peloponnes eine

art dorischer .. dem entspricht die ganze cultur: die amphiktionie

der Demeter von Anthela, später des delphischen Apollon hat diesem

Verhältnis einen auch politisch wirksamen ausdruck gegeben.

Am Parnasses lagen ein par unbedeutende dörfer, deren bewohner

uns nicht 'erschieden von ihi'en nachbarn vorkommen vürden ; aber sie

nennen sich Dorer, und wie sie ihre Selbständigkeit allein den mächtigen

verwandten im Peloponnese verdankt haben, so haben sie Avesentlich dazu

beigetragen, die erinnerung lebendig zu erhalten, dafs die späteren herren

des Peloponneses einst längere zeit am Parnasses gesessen haben^').

auch der priesteradel von Delphi ist abgesehen von vorübergehenden

occupationen immer dorisch geblieben-'), und so ist Apollon, der alt-

hellenische gott, als IJud^iOQ üvd-aevg^) zu einem Dorer-

gotte geworden, was ganz ebenso einen längeren aufenthalt der Dorer

in seiner nähe beweist, das gedächtnis ist auch unverloren geblieben"").

2G) Schon Tyrtaios uennt uus eins der dörfer, Erineos, und gibt die tradition

au. sie ist im altertimi unangefochten geblieben und steht aoTserhalb jedes ver-

nünftigen zweiteis.

27) Die priester hielten es, als der homerische hymnus gedichtet ward, für

vornehmer, zugewanderte Kreter zu sein ; auch mit Knidos gab es eine Verbindung

(schol. Patm. Bull. Corr. Hell. I 138, Robert Kekj-ia Polygnots 82): Dorer wollten

sie immer sein, aber lange nicht immer folgten sie der peloponnesischen politik.

die epiphanie des gottes als delphin ist vollends undorisch.

28) Die beinamen wechseln in Kreta Arges Sparta u. s. w. die sage von Karnos,

dem eponymen der Aharnanen (/), den ein Dorer ersehlägt, hängt

mit der einwanderung vom Parnasse her zusammen, und die riten des sühnfestes

der haben wol wesentlich zur erhaltung des gedächtnisses an die ferne

zeit beigetragen, aufserdem lebt die geschiehte in orakeln fort, die gar nicht gering

zu schätzen sind (z. b. Oinomaos bei Euseb. pr. ev. V 21); die gegnerschaft des

gottes ist unverkennbar, über den heUenisehen Apollon vgl. Arist. und Ath. 44.

29) Auch in einer Heraklessage spiegelt sich die occupatiou des Orakels:

Herakles raubt den dreiful's, und der conflict der götter sehliefst mit einem com-

promifs. aber nie und nimmer Ist das Verhältnis dieser brüder ein freundliches

geworden wie das zwischen Hermes und Apollou, die einst auch mit einander ge-
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dal's Apollon eine m-sprünglicli feindliche mid erst allmählich gewonnene

gottheit fiu• die Dorer war. aber dafs sie sich mit sämmtlichen Helleneu

in seiner Verehrung und der anerkennung des delphischen Orakels zu-

sammenfanden hat für die erweckung eines neuen panhellenischen natio-

nalitätsgefühles sehr segensreich gewnkt.

Hier also, um den Parnass und , wo die berge es gestatteten , wie Einwan-

bei Kirrha und Naupaktos , angesichts der lockenden küste des Pelo- den Peio-

ponueses, haben eine weile diejenigen eiuwanderer gesessen, die allein

geschichtlich bedeutend und schaffend geworden sind und sich schon

damals mit dem namen^ nannten, den wir nicht verstehen'"),

schwerlich auf tradition, aber auf naheliegender richtiger ervvägung be-

ruht es, wenn wir von älteren sitzen derselben in Thessalien und am
Pindos hören, sehr gute und alte sagen bestätigen dagegen, was die

betrachtung der gegenden selbst zu lehren genügt, dafs die Dorer nicht

aus freiem willen vor dem Peloponnese halt machten, sondern an der

Überschreitung des Isthmus dm'ch die Peloponnesier verhindert wurden,

es hatte begreiflicherweise eine starke Zuwanderung der aus dem norden,

namentlich aus Thessalien und dem nördlichen Boeotien, vertriebenen

Hellenen nach dem Peloponnes stattgefunden, auch hier war die cultur

früher vorwiegend auf der ostseite entwickelt gewesen; jetzt hatte sie

sich nach dem westen, namentlich Südwesten, mit gröfserer stärke aus-

gedehnt, dort treffen wir selbst eine gi'ofse zahl thessalischer Ortsnamen

wieder, und religion und sage süid voll von den spuren dieser, um einen

stritten haben, es heiist die dinge erst entstellen, damit mau sie deute, wenn man
Her. 'den dreifuTs', den 'feuertopf' besitzeu läfst: einen ganz bestimmten, den del-

phisehen dreifufs hat er sieh genommen, also nicht aus seinem wesen odlgemein

oder aus dem des Apollon, sondern aus den besonderen delplüscheu Verhältnissen

ist die sage zu deuten, und ist sie auch leicht \-erstäudlich. man kann es aber z. b.

einem künstler nicht verargen, wenn er Her. allein den dreifuis tragend darstellt:

tatsächlich hat er sich des apollinischen heiligtums bemächtigt, und so trägt er etwas

fremdes, wenn er den dreifuis trägt, hätte der dreifuis für das wesen des Her.

eine bedeutung, so müfste er irgendwo in seinem culte vorkommen, oder müfste

doch Her. mit ihm etwas machen wollen, übrigens führt Apollon ihn als Wahrsager,

vmd zwar als Wahrsager aus /: deshalb werden im Ismenion von Theben, wo

die Weissagung aus/ galt (Philochoros ün schol. Soph. OT. 21), dreifülse

geweiht, für jeden jüngüng, der in das mannesalter tritt, einer, und das ist be-

kanntlich auch für Herakles geschehen.

30) Hinzustellen kann man ^, bei Hesiodos die gattin des Nereus. aber

damit wird zunächst nichts gewonnen, auch ist wenigstens zu der zeit,

da Prometheus mit- verbunden ward, als die Alldorerin gefafst worden ;

und die hesiodische etymologie ist sprachlich nicht minder anfechtbar, damit soll
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späteren volksuamen vorwegzunehmen, aeolischen^') Zuwanderung. Pylier,

Minyer, Lapithen nennt man sie im süden und Westen ; im norden und

Osten vertreten sie einzelne heroen, wie die oben genannten Aetoler, oder

geschlechter, wie vor allem die Amythaoniden. die geschichtliche be-

deutuug dieser vordorischen Zuwanderung tritt aller orten stark zu tage,

und man kann sie nicht leicht zu hoch schätzen, dadurch war nun aber

die Widerstandskraft der an sich schwer zugänglichen insel der Peloper

bedeutend gekräftigt, und die Derer safsen am meere, sahen drüben die

ersehnte küste, aber konnten nicht hinüber, sie waren kein seevolk,

die Hellenen selbst waren erst durch die not über die see gedrängt, aber

die not zwang nun auch die Dorer. es hat sich damals ein ereignis

abgespielt, das sein analogen in den zügen hat, welche die Skythen des

Dexippos, d. h. die Germanen, im 3. Jahrhundert n. Chr. unternommen

haben, das gedächtnis daran ist in späterer zeit verkümmert, weil man die

tatsachen zu Ephoros zeit wirklich nicht mehr begreifen konnte, aber die

spuren sind unverloren, dafs man bis dahin die geschichtliche Überlieferung

noch bewahrte, in Naupaktos haben die Dorer schifie, kielschiffe, ,
gebaut: zum überschreiten der meerenge zwischen den Rhia brauchten

sie keine, die ältesten dorischen ansiedelungen liegen nicht auf dem

Peloponnes, sondern um ihn, auf den inseln Thera Melos und namentlich

Kreta, es konnte nicht fehlen, dafs zu der zeit, wo der Peloponnes eine

dorische insel geworden war, diese besiedelung angesehen ward als von

ihm aus vollzogen, und ein anschlufs der meisten dorischen inseln an

Sparta war damals eine politische notwendigkeit. aber es ist ganz un-

denkbar, dafs z. b. Kreta nicht früher von Dorern besetzt wäre, als Spartas

dorische macht sich bis an die südküste des Peloponnes erstreckte:

und wie wären die Pamphylier, die den naraen einer dorischen tribus

führen, von Sparta aus an die südküste Klein asiens gesandt, sie, die

wirklich jeden Zusammenhang mit Griechenland verloren haben") ? aber

nicht für solche fahrten in nebelhafte ferne bauten die Dorer ihre schiffe,

sondern um die einnähme des Peloponnes durch irgend welche hinter-

über den mythos und seine träger nichts positives ausgesagt sein ; aber dafs er kein

althelleniseher, sondern ein dorischer ist, scheint mir klar zu sein.

31) Die Ton den modernen vielfach ganz verkehrt ausgedeutete bezciehnung

vieler gänzlich unverwandter stamme als aeolisch beruht auf der hesiodischen

Völkertafel, und jeder der diese sieh überlegt, mufs in ihr selbst die Verpflanzung

südthessaliseher heroen und stamme nach dem Peloponnes wahrnehmen.

32) Wozu es führt, wenn man die Überlieferung einmal vergewaltigt hat und

nicht umkehren will, dafür ist ein guter beleg, dafs man Pamphylien von den

nauifli.oi hat trennen woUeu.
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pforte ZU erzwingen, weil der fi-ontangriff aussichtslos war. von der see

kam ein könig, dessen wirklicher name sich durch einen Ortsnamen und

durch den cult erhalten hat, Temenos'^), an die argolische küste. es

gelang ihm sich zunächst am strande festzusetzen, unter harten kämpfen

wurden erst einzelne bürgen erobert, die in der Argolis so dicht lagen

und liegen wie nirgend; am längsten hielt sich Larisa-Argos , welches

schliefslich der hauptsitz des peloponnesischen Dorertums geworden ist^').

ein anderer seekönig, dessen name verschollen ist, den aber die sage um
so bezeichnender den 'eilenden ritter' nennt(), landete

im innersten winkel des sarouischen busens und bezwang von der küste

aus den Schlüssel zum Peloponnes, wo er eine neue Stadt, Korinthos,

gründete, die berufen ward, der zweite hauptort des Dorertums zu werden,

doch ist diese eroberung erst gemacht, als das Dorertum in der Argolis schon

festen fufs gefafst hatte, also wol viel später als wenigstens einem starken

schwärme der direkte Übergang an der schmälsten stelle des Korinthischen

busens geglückt war, wie die Überlieferung^^) berichtet, weU von den west-

lichen auswanderern zuzug gekommen war, die späteren Eleer unter ihrem

könig 'Führer' ("Oir/.oc^"). aber so glücklich wie diese hatten die Dorer

es nicht, sie mufsteu lange ÜTen, ehe sie im oberen Eurotastale eine

dauernde statte fanden, und immer hat ihr gemeinwesen die spuren davon

bewahrt, dais ein ki-iegerischer, unstäter häufe sich für sein lagerleben

diese formen geschaffen hatte, in den kämpfen, welche viele ihrer ge-

schlechter mit den hellenischen einwohnern zu bestehen hatten, sind

33) Der name verwuchs so sehr mit dem Volksbegriffe von Arges, dafs neben

den Herakliden ein söhn des Pelasgos Temenos trat, der den cult der Hera in

Stymphalos gründete (Pausan. 8, 22) : was nichts bedeutet, als die erinnerung daran,

dafs dieser dienst aus Argos übernommen war.

34) Hier hat zwar sicherlich auch in frühheroischer zeit eine bürg gelegen

(natürlich auf der Aspis, nicht oben), aber damals war die macht bei Mykene. da-

gegen ist Argos der hauptort in den geschichten, die wesentlich beiden einführen,

deren Zuwanderung aus dem norden anerkannt ist; dahin gehörte sicher Abas, der

Abante, wahrscheinlich auch die Danaer. der eigenname Jarä ist noch in Thessalien

nachweisbar.

35) Es ist allerdings zweifelhaft, ob dies Überlieferung oder combination ist,

die namentlich durch die Verbindung zwischen Sparta und Elis im 8. Jahrhundert

nahe gelegt war. aber auch als combination bleibt es immer noch die glaublichste

erklärung für das auftreten der Dorer im oberen Eurotastale.

36) Das nur in der vocalisation unwesentlich abweichende" erscheint

nicht nur bei Homer 12, sondern wird mit dem bewufstsein seiner bedeutung

vom dichter gebraucht, hat in der herakleotische epiker Pherenikos

gesehen, Athen. 78'': das ist Spielerei.

V. \^^ilamowitz I. 2
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die Spartiaten erstarkt; zu einer wirklich grofsen macht wurden sie jedoch

erst, als der letzte aet dieses kämpfes ihnen die ungleich gesegnetere

landschaft Messenien überantwortete, denn es läfst sich bis zur vollen

evidenz bringen, dafs der s. g. erste messenische krieg nicht, wie die

sowol von Sparta wie von Argos aus getrübte Überlieferung will, ein

dorischer bruderkrieg war, sondern den Spartiaten die arkadische und

pvlische Hellenenbevölkerung erlag, welche gleichzeitig von den südwärts

vorstofsenden Eleern bedrängt \vard''). gegen ende des achten Jahr-

hunderts ist das Hellenentum des Peloponneses, an welches die '-. in Olympia die Zulassung zu den Zeusspielen binden, ein anderes,

dorisches ; die alten angestammten ti-äger des namens sind teils geknechtet,

teils in die berge gejagt, wo sie fast allerorten in bedeutungslosigkeit

sinken, teils ausgewandert, wie die Pylier nach Athen und von dort

nach lonien. jetzt beginnt der antagonismus zwischen Argos, dem schon

fi-üher weithin mächtigen, und Sparta, die'/. aber ist eine

^vjQig, wie Sophokles sie nennt.

Der hellenische Untergrund hat die Dorer nicht weniger beeinflufst

als Thessaler und Boeoter, und es war das ihrer cultur selbst zum segen.

weil die Spartiaten sich gegen das Hellenentum immer mehr ablehnend

verhielten, sind sie zu einer kriegerkaste, schliefslich zur szlachta hinab-

gesunken, während das lebenspendende meer die korinthischen nach-

kommen des 'Ritters' zu rhedern und ruderern machte, und in der Argohs

das hellenische und dorische sich fast bis zur unscheidbai-keit amalgamirte.

aber die Dorer hatten eine wirkliche eigeuart, die sich mit nichten ganz

verlor, vielmehr dadurch, dafs sie die bedeutendste politische und militä-

rische macht in Griechenland wurden, selbst für die allgemein hellenischen

Sitten und anschauungen malsgebenden emflufs gewann, die weise, wie

mau in ernst und spiel das wafTenhandwerk übt, die begriffe von mannes-

ehre und eingebornem adel, die ständische gliederung der gesellschaft,

die ziu'ückdrängung des weibes und ihr notwendiges correlat, die knaben-

liebe, die Verachtung des handwerks und die adligen passionen für jagd

und pferde: das alles ist dorisches gewächs. die lebensformen , die in

Griechenland allgemein für rnehnl gelten und demgemäfs verherrlicht

werden, bis loniens aufkläning und Athens demokratie sie bricht, sind

das erzeugnis dieser dorischen cultur. zwischen Homer und dem drama,

zwischen Odysseus und Themistokles steht etwas beiden gleichermal'sen

37) Der nachweis mufs einer besonderen Untersuchung vorbehalten bleiben:

täusche ich mich nicht, so ist hier der punkt gefunden, wo man den hebel ansetzen

kann, um die Chronologie des epos einzurenken.
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fremdes, der gegensatz, den Vergil in den schönen versen schildert, die

auf tu regere imperio popidos Romane memenfo ausgehn, gilt vielleicht

in höherem grade zwischen Dorern und Hellenen als zwischen Römern

und Griechen, es gemahnt vieles im dorischen wesen an Latium, ganz

besonders die gliederung der bürgerschaft in drei tribus und das vor-

walten der magistratur gegenüber der gemeinde, und wenn es jemals

irgend etwas gegeben hat, was den namen graecoitalische periode ver-

dient, so kann dieses schlechterdings nur eine dorisch - italische ge-

wesen sein^').

Die ^vurzel des ganzen dorischen wesens ist der glaube an die gött-

lichkeit des rechten dorischen mannes. d- nennen die Spartiaten

einen der ihren, wenn er das leistet, was sie von dem manne fordern,

dieser glaube durchdringt das ganze leben, frauen und kinder, hörige

und knechte haben gar keine andere existenzberechtigung als in be-

ziehung zu dem manne, für den sie da sind^"). die ganze Sittlichkeit ist

dai'auf begründet, dafs er seine existenz erfüllt und geniefst. der ganze

zuschnitt des lebens ist darauf berechnet, als dies ideal einmal auf-

gestellt ist, opfert man ihm ohne bedenken alles andere, mag es auch so

teuer sein wie die familie, und man opfert ihm selbst das eigene streben

über die gegenwart hinaus. Selbstgenügsamkeit und selbstgerechtigkeit

wohnen nah bei einander, über dem einzelnen manne steht nur die sunmie

der männer, der stand, der stand mul's den Staat ersetzen, und der Indi-

vidualismus, welcher nichts über sich erkennt, führt schliefslich zur Ver-

leugnung der Individualität, es ist eine äufserst beschränkte, aber wahrhaft

grofse erscheinung, einzig in ihrer art, dieses dorische wesen. um so

viel mehr mufs dasselbe von dem religiösen ausdrucke dieser alles dm-ch-

dringenden empfindung gelten, dafs die Dorer eine göttliche person ge-

glaubt hätten, in welcher sich ihr mannesideal verkörperte, müfste man

a priori fordern, wenn anders sie nur ein wenig hellenisch zu empfinden

wufsten. nun steht diese überwältigend giOfse religiöse Schöpfung vor

unser aller äugen: Herakles, der -, wie ihn Pindar und Sophokles

nennen, er ist die einzige grofse gestalt, welche die einwanderer der

bellenischen religion zugeführt haben, wie das ihrem vesen entspricht.

38) Es ist ein ziel der geschieiitlichen forschung, das man wol bezeichnen kann,

das aber erst eine spätere generation erreichen wird, die mit der griechischen paral-

lele Völkerwanderung auf der Apenninhalbinsel ethnographisch zu bestimmen.

39) Das lied des Hybreas von Kreta (Athen. 695 drückt das sehr schön

aus. wie viele stolze Dorer werden es beim männermahle gesungen haben; wie un-

möglich aber wäre es in ionischem munde.
2*
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aber sie ist dafür auch eine der grofsartigaten Schöpfungen, zu der je

die phantasie eines Volkes emporgestiegen ist.

Dafür legt schon das zeugnis ab, dafs es unmöglich erschien, das

Wesen des Herakles zu erfassen und darzustellen, ohne die geschichte

der Völkerwanderung in ihren hauptzügen darzustellen und die völker-

gruppen zu sondern, nur so ist aussieht vorhanden, Ordnung in das

chaos der sagenmasse zu bringen und das gemeinsam dorische zu erfassen,

andererseits \vürde die Heraklesreligion selbst unweigerlich haben dar-

gelegt werden müssen, wenn die aufgäbe gewesen wäre, die geschichte

der dorischen Wanderung zu erzählen, die griechische geschichte und die

griechische religion und sage gehören zusammen, weil der Inhalt teils

identisch ist, teils eines das andere bedingt: nur wer sie beide zu er-

fassen versucht, hat die möglichkeit, auch nur eine zu verstehn.

1. fehlt den Die Hellenen, d. h. also die autochthone bevölkerung hat den Herakles

nicht gekannt. Aeolern und loniern ist er fremd gewesen ^nd immer

ein fremder geblieben, die ausWanderer haben ihn nicht an die asiatische

küste mitgenommen, und die ältere asiatische schiebt des epos kennt

ihn nicht, erst als die von der ostseite des Peloponnes colonisirte

dorische hexapolis auf das epos einwirkt, und dann vollends, als das

epos nach dem mutterland übergreift, dringt Herakles, immer jedoch als

fremder , ein. diese tatsache ist notorisch ; sie wird nicht im mindesten

dadurch beeinträchtigt, dafs der cult des Herakles sich auch bei loniern

verbreitet hat, als die politische vormacht und die gesellschaftliche füh-

rung bei den Doreru stand, es ist aber auch nicht zu verwundern, dass

unsere trümmerhafte kenntnis an einzelnen orten zwar einen alten He-

raklescult nachweisen kann, aber keine altdorische bevölkerung. be-

sondere aufmerksamkeit verdienen diese ausnahmen, allein mit ihnen wird

so leicht niemand wagen die regel zu bestreiten'").

40) Es handelt sich einmal um die Heraklessagen an der thrakischen küste,

in Habdera (colonie Opuntiern und leuten dieser vou einwanderern durclisetzten

gegend) Sithonia, Torone, Thasos u. s. w. diese weisen auf die inseln zurück, wo

Her. jedoch kaum vorkommt ; nur auf Tenos, wo er die Boreaden züchtigt, sind '-
x).fZSat nachgewiesen (Maass Gott. Gel. Anz. 89, 830). eine gute erklärung steht noch

aus : die verbreitete annalime, den Heraklescult von Thasos, der doch vou der nach-

barsohaft nicht getrennt werden darf, auf PhoenUder zu beziehen, ist von Furtwängler

(Eoschers mythol. lex. 2142) gut zurückgemesen, doch bleibt noch unerklärt, wieso

Thasos bruder des Phoiuix sein kann. — der einzige auf altertum anspruch er-

hebende asiatische Heraklescult isl in Erythrai, und auch über ihn handelt Furt-

wängler (s. 2137) sehr gut. Erythrais name kehrt im südlichen Thessalien wieder

und in Boeotien ; von Thessalien sind notwendig auch Boeoter mit den Aeolern ausge-
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Auch der westlichen gruppe der einwanderer ist der ursprüngliche H. fehlt den

besitz des Herakles abzusprechen, und leicht lösen sich die scheinbar

widerstrebenden instanzen auf. die sage von Herakles bei Augeias mit

allem was daran hängt, geht höchstens die hellenischen Vorgänger der

Eleer, die Epeer, an, und sieht die heimat des Herakles in Argos^'). die

olympischen spiele sind den arkadischen Pisaten erst von den Eleem

abgenommen und für eine Stiftung des Herakles erklärt, als der dorische

adel bei diesen spielen die erste rolle hatte, und Sparta mit Argos zu

rivalisiren begann, eine bevölkerung, welche selbst den Herakles als

fremden ansah, kann noch weniger auf diesen heros anspruch machen

als die autochthonen Arkader, bei denen er in Tegea, Pheneos, Stym-

phalos einzeln auftritt, nämlich wenn er von Argos aus auf aben-

teuer zieht.

Bei den Achaeern, d. h. den bewohnern des nordrandes von Dvme h. feut den
, " Achaeern.

bis Pellene hat Herakles zwar ein par merkwürdige statten der Ver-

ehrung, aber sie liegen an den grenzen, bei Dyme'•') und Bura"), und

wandert, sonst ist die anwesenheit von Peneleos und Leitos vorilios ganz unerklärlich:

ein vereinzeltes Heraklesheiligtum in der gegend, \ro Aeoler und lonier sich kreuzen,

ist also nicht mehr befremdlieh als jene epische Singularität: wir bilden des Thuky-

dides schluss, dass Boeoter vor der Boeotischen einwanderung in Boeotien gesessen haben

miissten (I 12) nur ein wenig um. eine grosse bedeutung wird diesem vorgeschobenen

posten des Heraklescultes notwendigerweise beigelegt werden müssen.

41) Der Heliossohn Augeias mit den sonnenrindern, die Molioniden, eine der

merkwürdigsten formen des vordorischen Dioskurenpares (vgl. zu vers 29), der ent-

wiisserungscanal , dessen reste noch heute sichtbar sind (Curtius Peloponnes 34)

gehen alle die Eleer ni(thts an. der zug des Herakles gegen Elis gehört vielmehr

in eine reihe mit denen gegen Neleus und die Pylier, Eurytos, den herrn des mes-

senischen Oichalia, Hippokoon von Sparta: es ist ersichtlich argolische sage und

spiegelt die versuche wieder, welche die argolischen Dorer machten, sich die Supre-

matie im Peloponnes zu erringen, eine andere frage ist, ob sie in Elis noch die

Epeer wirklich zu bekämpfen hatten, oder ob schon die Eleer an deren stelle safsen.

das letztere ist wahrscheinlich, ändert aber an dem nichts, was hier in frage steht.

42) Das merkwürdige epigramm von Dyme, Kaibel 790, erzählt von Polystratos,

einem schönen liebling des Herakles, der im kämpfe \vider die Eleer fiel und von

dem heros beklagt und bestattet ward. Kaibel hat die geschichte erläutert, die auf

ältere dichterische gestaltnng deutet, vielleicht durch Antimachos, Steph. Byz. ^ifit].

aber das gegebene war offenbar der cult eines heroengrabes, dessen bewohner

hiefs. solcher heroengräber gab es in Peloponnes sehr viel, oft sind

ihre bewohner, weil man von heilungswundem erzählte und incubation geübt ward, zu

Asklepiossöhnen oder Asklepios selbst geworden, die sage, me der heros starb, und

damit das eingreifen des Herakles ist nach allen analogien für secundär zu erachten.

43) Hier heifst Herakles sogar Boioatxös und hatte ein archaisches cultbild,

Imhoof Gardener numism. comment. von Pausan. taf. S . ., Pausanias VH, 25.
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lassen ganz deutlich erkennen, dafs er und seine sagen eindringllnge sind,

die ganze landschaft tritt in der älteren geschichte seltsam wenig hervor
;

die spräche ist auch wenig bekannt, stellt sich aber fern von dem ioni-

schen und ai-kadischen , nahe zu den nordgriechischen mundarten. ihr

entspricht das griechisch der achaeischen colonien Unteritaliens, während

die sonst sehr glaubhafte anknüpfung der asiatischen lonier an diese

Achaeer von der spräche her schlechthin keine Unterstützung erhält, die

geistige bedeutung dieser Achaeer ist um kein haarbreit höher als die

der andern einwanderer, das haben sie im sechsten Jahrhundert in Italien,

im dritten zu hause bewiesen, so stehen sie charakterlos zwischen Pelo-

ponnesiern und loniern, und der besonnene forscher lernt an ihnen am
besten, sich vor dem schillernden Achaeernamen hüten") und begreift,

aber der ort des cultes war eine höhle und der verehrte daemou gab orakel : schon

darin zeigt sieh, dafs Herakles einen älteren inhaber verdrängt hat. so hat die Stadt

anch eine doppelte heroische etymologie. einmal ist ihre eponyme toehter Ions

(Steph. Byz., ans Lykophronscholien), Kallimachos leitet sie von den rindern

des Kentauren Desamenos ab (hymn. 4, 102. E. M. ist echolion dazu), der

ein doppelgänger des Nessos ist, von Herakles erschlagen, wie die vasenbilder zeigen.

da ist das eindringen des Herakles und die anlehnung au den aetolischen Sagenkreis

offenbar. Aischylos fgm. 403, das ich früher falsch behandelt habe, ist sieher in

r' {ff überliefert) zu bessern: jede beschreibung der örtlichkeit

wird davon überzeugen.

44) Weil er so schillernd ist, ist er heut zu tage beliebt, und habe ich ihn

vermieden, die bedeutung [yaiol die erlauchten) empfahl Uin dem epos als collectiv-

namen, und so mag, wer will, ihn da verivenden, wo ich Hellenen gesagt habe; es

ist nur etwas hart, die Athener zu den Achaeem zu rechnen, als stanvmname sitzt

er ebenda fest, wo auch die Homers wohnen, in Phthia: leider ist gerade

diese achäische mundart auch noch dunkel, ferner gibt es die— \4 in

Boeotien, auch in Theben die älteste göttin, die landschaft '^/aia, deren ansprüche

zweifelhaft sind, und die Achaeer als gegner der Spartiaten. ihnen traten die nach-

kommen des Agamemnon gegenüber, der in der Hias Achaeer ist, übrigens in Wahr-

heit ein Aeoler so gut wie Achilleus. auch hier also kann der name aus dem epos

übertragen sein, wie viel durch einander geht, sehe man daran, dafs Antimachos

bei Athen. XI 468 und Aischylos Sieb. 324 die Peloponnesischen feinde der Boeoter

nennen können, die viclberufene stelle Herodots (' 72), wo könig Kleomenes

sich keinen Dorer sondern Achaeer nennt, ist ganz einfach: er stammt ja von

Herakles dem Perseiden, die genealogie der königshäuser Spartas mit Aristodemos

und den söhnen Eurysthenes Prokies ist übrigens erst ersonnen, als die wirklichen

königsgeschlechter längst feststanden: i^ytaSai und sind die wirk-

lichen geschlechtsnamen, geltend lange ehe ihre träger die Verpflichtung empfanden,

die Heraldidenabstammung besonders für sich in anspruch zu nehmen, die geringe

bedeutung und üble roUe, welche Aristodemos spielt, zeigt auch, dafs diese genea-

logie, Hyllos, Kleodaios u. s. f. nicht in Sparta entstanden ist : alles weist auf Argos.
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dafs die historisch wirkenden staniniesindividualitäten sich in Asien erst

gebildet haben, im Peloponnes aber die Dorer allein Schaffenskraft be-

sitzen, sie haben über Sikyon und Phleius hinaus nicht dauernd fufs

gefcilst: so weit gibt es noch individuelles leben; die mischbevölkeruug

Achaias hat keius zu erzeugen vermocht, so verschwmden auch die

achaeischen inseln Zakynthos und Kephallenia vor dem erst von Euboeeru,

dann Koriuthern besetzten Korkyra, das jene lonier schon so fest für

ihre heroischen traditiouen von Odysseus und Diouiedes in beschlag ge-

nommen hatten, dafs die Korinther wol noch ihre Medeia, aber nicht

mehr Herakles anzuschliefsen vermochten.

Auch die Aetoler, d. h. die fälschlich den alten nameu usurpu-enden H. fehlt den

einwanderer, haben niit Herakles nichts zu tun. Deianeira, könig Oineus

tochter, welche Herakles vom werben des Acheloos befreit, ehelicht, am
Euenos vor der Zudringlichkeit des Kentauren Nessos schützt, die mutter

des Hyllos, nach dem die vornehmste tribus der Pelopounesier heifst,

schliefslich die schuldlose mörderiu ihres gatten, ist gewils die bedeutendste

weibliche gestalt, welche in seiner Umgebung auftritt, schon deshalb ist

sie nicht national aetolisch. ist doch auch in dieser sage der Vertreter

Aetoliens der hellenische OLneus. Acheloos ist vollends nur durch fehl-

greifende Willkür mit dem aetolischen flufse gleich gesetzt, nicht ein

flufsgott, sondern der herr des meeres kann das füUhorn, das Symbol der

ewigen Seligkeit, bieten'^), der kämpf ist also nur eine form dieses haupt-

abenteuers, und zwar eine bereits sehr entstellte.

was Herodot VI 52 als spartiatlsclie traditiou Aristodemos erzählt, ist nur

Umbildung der vulgärsage, nicht nur praktisch, sondern auch mit ganz bestimmten

traditionen zu belegen, ist der Vorschlag, den ich früher gemacht habe, den Aehaeer-

namen für die vordorische einwanderung nordhellenischer stamme im Peloponnes

zu verwenden, also die leute um Bias und Melampus, Neleus, Eurytos u. s. w. allein

das fordert eine darlegung anderer Verhältnisse, und ist mit der anm. 37 bezeich-

neten Untersuchung verquickt.

45) Niemals ist vergessen worden, dafs/. das wasser überhaupt be-

deutet, und der gegner des Herakles benimmt sich in dem kämpfe ganz wie der

älws in der Odyssee oder die meerjungfrau Thetis bei Hesiodos:

er hat die gäbe der Verwandlung, es ist wertvoll festzustellen, dafs dasselbe der

meergreis tat, den Herakles im westen bezwang, so hat Stesichoros, natüi-lich in

der Geryoneis, erzählt, das bruehstück steht in dem von Rohde entdeckten para-

doxographen 33 {Her. nat. scr. ed. Keller s. 110) ' eis, y.ai {y.ad'äTiS cod.' . Eohde) , y.ai, — leider fehlt für diese der autor. die be-

deutung des füllhorns hat Furtwängler (Eoschers lexicon s. 2157) richtig ge-

schätzt.
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fehlt den Bei den Epirotea und Makedonen'") ist von Herakles keine spur.
kedonen.

seit Alexandros I wollte das makedonische königshaus freilich von Herakles

stammen, und noch der grofse Alexander hat einen söhn/. ge-

nannt (wovor sich sonst die menschen doch scheuen), aber das ist erst

eine folge davon, dafs sie gern Hellenen sein wollten, und der name

ihres geschlechtes^ an Argos anklang''),

in ßrois- Stutzig machen kann nur die fülle von Heraklesculten und Herakles-

land, sagen bei den unteritalischen auswanderern. es gibt dort eine einzige

Dorerstadt Tarent (das Herakleia erst spät gründet), auf welche dieser

reichtum um so weniger zurückgeführt werden kann, als die Parthenier

des Phalanthos aus ihrer heimat Sparta weder reiche sagen noch die

neigung weiter zu dichten mitbringen konnten, die Versuchung liegt also

nahe, Messapiern und Chonern (C'hon gilt selbst als söhn des Herakles)

den cult zuzutrauen, und leicht möchte man dann selbst die Italiker

heranziehen, allein die zeit der hellenischen auswanderung nach Italien^')

ist erst spät, wenn man von einzelnen Vorschüben absieht, hervorgerufen

erst durch die grofsen kämpfe des 8. Jahrhunderts, in denen Sparta

emporkam, die peloponnesischen Achaeer hatten sich damals schon mit

den einwanderern, die Herakles verehrten, vermischt oder doch die poetisch

mächtige argolische sage in sich aufgenommen, neben ihnen kamen viele

aus dem nördlichen Hellas, wie die Lokrer, die sich am Zephyrion eine

neue heimat gründeten, und die geistig bedeutendsten Italioten waren

vollends Chalkidier, zu denen längst der boeotische heros übergegangen

war, und auf deren schiflfen ächte Heraklesverehrer nicht gefehlt haben.

46) Die anknüpfung der Illyrier an Herakles ist nicht anders zu beurteilen

als die von anderen barbaren, und da die Korinther für die anwohner des adriatischen

meeres die wichtigsten eulturträger geworden sind, lag diese anknüpfung nahe, so

kann man die Hylleer, einen illyrischen stamm, nur durch namensangleichung an

Hyllos den Heraidessohn geknüpft glauben, wie der lydische fluTs "Yl./.oi mit diesem

so wenig zu tun hat wie mit dem hyläischeu see in Boeotien. indessen muTs die

möglichkeit oflen bleiben, dafs die später dorisclien Hylleer, die doch einen stamm-

namen tragen, mit den später illyrisohen Hylleern urverwandt waren, wie die

Slyser am Kaikos mit den Moesern an der Donau u. dgl. m.

47) Dies miltlerweile näher begründet Arist. u. Ath. U. 175.

48) Den wünsch, den ich in der ersten aufläge aussprach, die geographie des

Westens, ^vie sie Timaios gegeben hat, herzustellen, hat inzwischen J. Geflcken er-

füllt, und die geschichtliche ausdeutung der sagen hat auTser diesem auch E. Pais

in seiner Storia dcUa Sicilia I gefördert, ich glaube allerdings, daTs eine scharfe

kritik nimmehr not tut, die die spreu autoschediastischer combinationen erst einmal

wegfegt, sonst behauptet die negatiou, sclion weil sie so bequem ist, das feld. her-

gestellt mufs jetzt vor allen Ephoros werden.
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gerade weil sich die verschiedensten Völker vermischten und im gemein-

samen gegensatze zu den barbaren ihrer Verwandtschaft sich bewufst

wurden, erhoben sie gern eine allbekannte heldengestalt zum allgemein

hellenischen Vorkämpfer, und es ist bezeichnend, aber sehr begreiflich,

dafs in Himera, einer ionischen Stadt mit stark dorischer misehung, lun

GOO der dichter aufstand, der den abenteuern des Herakles zuerst die

ungemessene weite der weit zum Schauplatz gegeben hat.

Von diesen auswanderern in Grofsgriechenland ist Herakles zu den h. in Rom.

Italikern gelangt, bei denen er, wenn auch in starker umbüdung und

so, dafs der ursprüngliche Inhalt der religion ganz vergessen ward, einen

überaus starken cultus fand, verflochten in die ältesten sagen Roms,

verehrt bis in die innersten Abruzzentäler. es haben sich natürlich ver-

einzelt italische sagen an den fremden heros geheftet, und die Italiker

haben dem körper, den sie übernahmen, den ödem ihrer eigenen seele

eingeblasen: aber wie der name ist die gestalt des Hercules hellenischer

Import, die versuche, eine urverwandte oder auch durch zufällige namens-

ähnlichkeit identificü'te italische gottheit in ihm zu sehen, sind zum glücke

fast allgemein aufgegeben'').

Verhältnismälsig unbedeutend , meist jung und ganz durchsichtig H. bei den

sind die trotz aller vielgestaltigkeit eintönigen erscheinungen, in welchen

fremde gottheiten von den Griechen mit ihrem Herakles identificirt worden

sind, es ist das ja mit allen möglichen gottheiten geschehen, was Caesar

und Tacitus mit den germanischen göttern tun, hat schon Homer mit den

teukrischen getan, die Ai-temis von Perge, von Ephesos, von der taurischen

Chersones, die Athena vom libyschen Triton, vom mons Garganus, von

Sais, Dionysos ^, Dionysos Jahwe, Dionysos Osiris weifs man auch

49) Die läge der ara maxiina in Rom würde allein den fremden goft ern-eisen;

doch führt die Untersuchung jedem ausgangspunlit zu demselben ergebnis. die

geschichte von Caeus ist, irie wir sie haben, so gut eine griechische dichtung wie

die Eomulussage, und deshalb läfst sich das epichorische element, für das der name

und die scalae Cac'l zeugen, nicht aussondern, der interessante versuch von Reiffer-

scheid (Annali dell' instituto 39, danach E. Peter über Hercules in Eoschers Lexieon)

operirt mit einem materiale, das immer vieldeutig, nicht selten sicherlich fremdartig

ist. doch ist selbstverständlich, dafs die herkunft des cultes und des namens nicht

im mindesten darüber entscheidet, was die Italiker in üerclus empfanden und

glaubten, nur hat das was davon italisch ist mit Herakles eben nichts zu tun.

übrigens folgt aus der entlehnung, dafs es unerlaubt ist, die Vorstellungen, welche

der Latiner mit Herclus verbindet, ohne weiteres auf den Campaner Samniteu

Brettier zu übertragen, vielmehr wird nur die düferenziinrng ein wissenschaftlich

haltbares ergebnis liefern.
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ohne weiteres richtig zu beurteilen; auch wenn die gewährsniänner

Herodots die abstammung der Skythen auf Herakles und Echidna zurück-

führen, macht man aus Herakles keinen Skythen, aber weil die Helleneu

den Stadtgott von Tyros oder besser den in den verschiedensten formen

auftretenden semitischen himmelsherrn und Sonnengott (wenn er das

whklich war) in einzelnen bestimmten formen mit ihrem Herakles iden-

tiiicirt haben, weil ferner im altertume schon die neigung bestanden hat,

das entlehnte und zumal das orientalische für ehrwürdiger und vornehmer

zu halten, und deshalb vereinzelt auch Heraklesheiligtümer für orienta-

lische Stiftungen erklärt sind — aus diesen nichtigen und in unzähligen

anderen fällen als nichtig anerkannten gründen hat sich die meinung

bilden können, dafs Herakles ein von den Phoenikieru importirter Sonnen-

gott wäre, nun bricht sich freilich die erkenntnis bahn, dafs die phoe-

nikische cultur selbst etwas ganz unselbständiges und als Zwitterwesen

zeugungsunfähiges gewesen ist. aber dafür geht man nur noch bis lu

das bodenlose weiter und findet in altbabylonischeu sagen Herakles und

seine taten wieder, die kluft der zeit, die nach vielen Jahrhunderten zählt,

die kluft des raumes, die jeder vermittelung spottet, achtet man für

nichts ; die leute die so reden kennen freilich Herakles und die gi'iechische

geschichte meistens nur als reminiscenz von der Schulbank, sie wissen

nicht, was sie tun. es sind leute dai'unter, die schaudern würden, wenn

ihnen solche blöde Unwissenheit und unwissenschaftlichkeit auf ihrem

eigenen arbeitsfelde begegnete, so weit sie nicht wissen, was sie tiui,

wollen wir ihnen gern verzeihen : aber weü sie alle unwissenschaftliches

tun, sind sie keiner sachlichen berücksichtigung wert'"), von Interesse

würde es dagegen sein, zu wissen, ob Derer die identification des Herakles

mit dem Melkart (den namen einmal zu brauchen) vollzogen und auch

die skythische archaeologie ersonnen haben, möglich ist es iu beiden

fällen, da sich hier die megarischen colonisten in Herakleia und seinen

50) Durch die ablehnung der platten identificationen gewinnt die Schätzung

der parallelen erscheinungen in religion und sage, cult und sitte nur um so mehr,

und die ähnlichkeit des Herakles mit "Izdubar-Nimrod ' (A. Jeremias, Leipzig 1891)

ist allerdings höclist merkwürdig, natürlich ist sie auch den alten aufgefallen imd

hat da notwendig zur identification geführt, -wie z. b. die kyprische darstelluug

des Geryonesabenteuers Journ. of Hell. Stud. 13, 74 zeigt, aber das geht viel viel

weiter: die ganze babylonische sage steht in der semitischen weit so singulär wie

die hellenische in der indogermanischen, offenbar kommen wir mit den auf die

spräche gebauten racen nicht aus, und die probleme der urzeit sind nur so lange

einfach, als man gar nichts von ihr weifs. um so nötiger ist die isolirte Verfolgung

des continuirlich verfolgbaren.
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pflanzstädteu, dort die Rhodier'') bequem darbieten, allein nötig ist es

durchaus nicht, als diese gleichungen aufkamen, war Herakles längst eine

zwar nicht allerorten verehrte, aber allerorten wolbekannte heroengestalt,

die in folge der Wanderungen des heros, wie sie die poesie ausgebildet

hatte, für solche identificirung besonders passend erscheinen mufste'-).

Von besonderem interesse ist nur eine solche Verknüpfung des bar-

barischen mit Herakles: das lydische herrschergeschlecht, welches Gyges

stürzte, hat für heraklidischen blutes gegolten, und die Omphalefabel

ist in Lydien localisirt worden und hat anderes nach sich gezogen, es

wird sich unten zeigen, dafs hier nur eine oetäische sage in äufserlicher

weise nach Asien übertragen ist. aber gesetzt auch, es hätte sich wirk-

lich an diesem einen punkte asiatisches und hellenisches verquickt, so

dürfte man eben nicht hier das Verständnis der Heraklessage suchen :

ihr Wesen vi'ad sie allein in ihrer heimat offenbaren können.

So bleibt also Herakles eia angestammter besitz lediglich der völker-

gi'uppe, welche sich vom Pindos östlich wandte. Thessaler") Boeoter

Dorer sind wesentlich an dieser gemeinsamen religion als zusammen-

gehörig zu erkennen, sie alle haben Herakles als den Vertreter ihres

Wesens verehrt, haben von seinen taten erzählt, seine ehre als die ihre

betrachtet, und sie sind irgend wie mi spiele, wo immer uns Herakles

begegnet.

Ist Herakles vielleicht nichts anderes als der Vertreter dieses volks-

tumes, das a potiore dorisch heifsen mag? und ist die entwickelung

51) Von diesen ist Herakles zu den Lykieru gelaugt, die ihn früh als mimz-

bild haben.

52) Besonders merknürdig ist, dals die Phokaeer iu Massalia den heros ihre

ligurischen feinde bezwingen liefsen. dieses sehr eigentümliche abenteuer, das schon

Äisehylos seinen Prometheus prophezeien lüfst, kann nur iu Jlassalia gedichtet sein,

da es das bestimmte local, die steinwüste an der Ehonemüudung, voraussetzt, aber

der ganze Zug des Herakles von Erytheia-Tartessos nach Italien auf dem laudwege

setzt die massaliotische küstcnbesiedelung voraus, unmöglich ist freilich nicht, daTs

vor den Phokaeern dorische Seefahrer (von Knidos und Rhodos her) auch hier sich

festzusetzen versucht haben, gerade auf der ile de la Camargue soU ein Herakleia

gelegen haben, CH, XII p. 500. den radicalismus, der die ßhodier aus dem westen

durch seine grofsen worte vertreiben will, kann man nur zum belege verwenden,

dafs die Zeugnisse für die ansieht stehen, die er überwunden zu haben wähnt.

53) Entsprechend ihrer geringereu geistigen kraft und selbstäudigkeit kommen

die Thessaler am ivenigsten in betracht, obwohl gerade Thessalos selbst ein Herakles-

sohn ist, Boiotos nicht, im Peloponnes ist das Verhältnis ähnlich zwischen Ärgos

Korinth einerseits, Sparta Kreta andererseits, für die Heraklessage haben die süd-

lichen Dorer fast nichts geleistet.
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seiner sage so zu betraclitea, daTs er allmählich Vertreter des Hellenen-

tumes geworden wäre, zuerst in Grofsgriechenland, sehliefslich aber Ver-

treter der menschheit? eponyme heroen der art gibt es in Hellas und

bei anderen Ariern genug; semitische Völker zeigen deutlicher als die

Arier auch götter La solcher function. selbst Jahwe, der zuerst ein gott

gewesen sein mag, der an einen bestinunten ort, den Sinai, gebunden

war, hat seine bedeutung dadurch erhalten, dafs er der träger des

israelitischen Volkstums ward, und hat nur um den preis der Zertrüm-

merung dieses volkstumes ein gott der weit werden können, es kann

aussichtsvoll erscheinen, Herakles in dieser nationalen weise erklären zu

wollen, denn gewesen ist er allerdings Vertreter der Dorer, und die

Jahrhunderte 8 bis 6 haben seine sage ganz vorwiegend nach dieser seite

ausgestaltet, unübersehbar ist die masse dieser sagen, reichste fülle ge-

schichtlicher Überlieferung birgt sich in ihnen, der Zusammenhang, in

den die abenteuer schon durch die sagenschreiber des 5. Jahrhunderts

gebracht sind, ist vorwiegend durch solche nationalen momente bedingt:

aber selbst sie haben nie A'ergessen, dafs dies alles für die eigentliche

Heraklessage nebensächlich ist, und haben alle diese taten als-
oder bezeichnet, das ist eine strenge aber allerdings treffende

beurteUung ihres vertes. um das wesen des Herakles im kerne zu erfassen,

könnte man von dem Vertreter der Dorer ganz absehen, allein dieses spätere

gezweige, die wirren schöfslinge und wasserreiser decken jetzt den stamm :

auch wenn man sie nur beseitigen wollte, müfste man sie näher be-

trachten; nun haben sie aber nicht nur eine hervorragende geschicht-

liche bedeutsamkeit, sie sind auch äufserst belehrend für die methode,

welche in der analyse der heroenmythen erfordert wird, weil sie vielfach

sehr jung und relativ, zum teil sogar absolut datirbar sind.

Die besitzergreifung des Pelopouneses selbst ist nicht zu einer tat

des Herakles geworden, sondern hat sich in wie auch immer getrübter

geschichtlicher erinnerung selbst erhalten, die Dorer haben vielmehr die

legitimation ihrer einWanderung darin gesehen, dafs ihr ahn, Herakles,

selbst ein sprofs der m'golischen herrscherfamiiie gewesen wäre, nur

widerrechtlich seines erbes beraubt, somit ist in der ganzen sage, soweit

sie die geburt in Tiryns, die dienstbarkeit bei Eurystheus, die 'ertreibung

aus dem Peloponues voraussetzt, ein zug als oraussetzung in das bUd

gebracht, der lediglich dorische geschichte zum ausdruck bringt, es gibt

ferner eine anzahl sagen, welche Herakles Elis Lepreon Messenien (Pylos,

Oichalia) Lakedaimon erobern lassen; allein sie sind weder sehr volks-

tümlich noch reich ausgebildet, der poesie fast, der bildenden kunst ganz
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fremd, führen auch nicht zur besitzergreifung, lassen zudem den heros

als heerkönig wenigstens meistens auftreten, was immer etwas seeundäres

ist, so dafs sie durchaus nicht als ein niederschlag der erinnerung an

die einwanderung gelten können^'), dafs Herakles hier stets als Argeier

auftritt, zeigt deutlich , dafs wir es vielmehr mit dem niederschlage der

kämpfe zu tun haben, in denen Argos die Suprematie über den Pelo-

ponnes anstrebte, man ermifst vielleicht mehr einen gegensatz der zelten

als der begabung daran, dafs das übergreifen Spartas im achten Jahr-

hundert keine entsprechenden Heraklestaten mehr hervorgerufen hat.

der nationale dorische held war eben Herakles der Argeier geworden, so

dafs Sparta ihn nicht mehr und noch nicht wieder als Vertreter brauchen

konnte.

In Boeotien hat die Überwindung von Orchomenos, die spät und

nach hartem kämpfe gelangt"), und die friedliche besitzergreifung von

Thespiai^'^) , neue, wenn auch farblose Heraklessagen erzeugt, die be-

54) Natürlich müssen auch diese sagen in irgend welcher poetischen form in

alter zeit umgegangen sein, wie hätten sie sich sonst erhalten? aber von dieser

form wissen wir nichts, weU nichts die archaische zeit überdauert hat. es erheben

sieh hier die unten am Dodekathlos genauer behandelten Schwierigkeiten, z. b. ist

Herakles die Hippokoontiden überwindend von Älkmau so breit dargestellt, dafs

schon um der fülle von namen willen eine feste, wol sicher poetische tradition zu

gründe liegen muTs, aber nichts hindert diese für argolisch oder korinthisch anzu-

sehen, localspartanisches ist gerade in dieser geschiehte, venigstens so weit sie be-

kannt ist, so gut wie gar nichts. — nach den Untersuchungen von Kaibel (Herm.

27, 258) und AVide (Lak. Culte 18. 298. 322) ist diese behauptung in so weit ein-

zuschränken, dafs Herakles eine ältere Dioskurensage occupirt hat; um so sicherer

ist die gestaltung, der Alkman folgt, nicht spartanisch. Wides versuch, einen

kämpf mit den ehthonischen mächten darin zu sehen, ist methodisch verkehrt, da

er doch die secundäre fassimg nur heroisch deuten durfte, aufserdem kann man
doch nur lächeln, wenn hohes alter und tiefe sjTnbolik darin gesucht wird, dafs

eine hündin mit einem steine tot geworfen wird, womit erwehren sich denn jetzt

die menschen der gerade in Griechenland unausstehlich frechen köter? und wenn's

diesmal eine hündin ist, so sollte man doch den Kerberos aus dem spiele lassen.

55) Vgl. zu vers 50. 280.

56) Die Verschmelzung der alten bevölkerung mit den zuwanderern gibt die

boeotische sage naiv so ivieder, dafs Herakles in einer nacht den 50 töchtern des

Thespios zu söhnen verhilft, übrigens fuhr man fort als urbesitzer des landes sieben

Saiiov/oi zu verehren (Diodor ' 29) , wie sieben/ in dem benachbarten

Plataiai (Plut. Arist. 11), und diese letzteren sind niemals zu Heraklessöhnen gemacht

worden, da das boeotische in Plataiai nicht dauernd fuTs fafste. in Thespiai trieb

das misverhältnis der 50 und 7 notwendig zu einer auswanderungssage. was aber

den lolaos von Theben und die söhne der Thespiaden nach Sardinien gebracht hat,

ist noch unklar.
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kämpfung und vei-pflanzung der Dryoper um Delphi ist vielleicht ein

nachhall sehr alter zustände; vielleicht ist sie aber auch nur ein versuch,

zu erklären, weshalb die Dorer von Argolis und Sparta ihre gegner in

Hermion, beiden Asine und Korone eben so benannten, wie ehedem ihre

phokischen gegner; vielleicht ist auch Herakles als Dryoperfeind an stelle

des Phlegyerfeindes Apollon getreten"), denn wo die einwanderer sich

des übergewichtes der älteren sagen nicht erwehren konnten, die im kreise

ihrer Untertanen fortlebten, da begnügten sie sich damit, ihren heros

jiur an die stelle eines älteren zu setzen, wie er im kämpfe mit Kyknos

den Achilleus verdrängt*'), oder ihn wenigstens mit helfen zu lassen, wie er

neben Peirithoos und den Lapithen gegen die Kentauren zieht'^^). das

sind thessalische Umbildungen, vollends durchsichtig sind die Herakles-

sagen, welche die dorische besetzung von Kos Rhodos Kyrene erzeugt

hat, und die thrakischen und grofsgriechischen , deren oben gedacht

ward, führen den heros eben auch nur als Vertreter seiner auswandernden

Verehrer ein.

Es ist nicht dieses ortes, das material zu erschöpfen; aber noch ein

par charakteristische und datirbare sagen derselben art mögen kurz be-

sprochen werden, weil der commentar des euripideischen dramas keine

veranlassung geboten hat, sie zu erläutern.

Die Aj'gonautensage ist im kerne uralt und schon in Thessalien

ausgebildet, wo sie immer haften geblieben ist. aber diese älteste form

wird sich niemals mit einiger Sicherheit wieder gewinnen lassen, zur

zeit kennen viir noch nicht einmal die jüngeren formen genügend, die

sie in Miletos und Korinthos erhalten hat: das kann und mufs die

forschung leisten. Milesische Seefahrer haben schon im achten Jahr-

hundert den Pontes befahren und seine südseite besetzt, damals ist

Kolchis als das ziel der fahrt festgestellt, die eigentlich die geraubte frau

aus dem lande der aufgehenden sonne heimholen wollte, gleichzeitig

sind viele ionische heroen auf die Argo gekommen: Herakles natürlich

nicht, die form der sage, welche uns geläufig ist, ward von den Korinthern

festgestellt, als diese ihre Seemacht im westmeere begründeten, damals

ist Hera, die •/. von Korinth, die beschützerin des lason geworden.

57) Obgleich mittlerweile einzelnes richtig gestellt worden ist, mufs doch erst

eine besondere Untersuchung sieh über die traditionen aller s. g. dryopischen gegen-

den erstreckt haben, ehe man mehr als diese vielleicht trügerischen allgemeinheiten

sagen kann.

58) Vgl. zu vers 110.

59) Vgl. zu vers 181. 304.
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ist die rückfahrt durch das adriatische meer gelenkt, und ist wieder eine

anzahl heroen zugetreten, aber den Herakles mochten seine korinthischen

nachkommen nicht zuziehen, weil er keine seiner würdige stelle erhalten

konnte, sie begnügten sich also, sein fernbleiben angemessen zu moti-

\aren, dafs das schiff ihn nicht getragen, kein rüder stark genug für ihn

gewesen wäre oder ähnlich, um gründeten Megarer und Boeoter

eine Zukunft verheüsende pflanzstadt an der pontischen küste, die sie

nach Herakles nannten, natürlich wollten sie auf den spuren ihres

eponymos wandeln, aber an die ^Vrgofahrt knüpften sie doch nicht an,

sondern an den zug wider die Amazonen, der längst in den fernen nord-

osten verlegt war. sie fanden in ihrem gebiete auch einen schauerlichen

erdspalt und einen wilden bergstrom : das ward ihnen ihr Acheron und

der mund der hölle. nun war für sie natürlich Herakles mit dem Ker-

beros hier emporgestiegen, nicht wirkliche sage, sondern das glückliche

spiel eines dichters, den wol anklingende namen anregten, hat ein bithj-

nisches Volkslied, die klage um den schönen Hylas, das früher mit einem

Argonauten, dem gründer von Kios, Polrphemos, verbunden war, auf

Herakles bezogen: nun mufste er wenigstens bis Kios mitgefahren sein,

und die alten motive für sein zurückbleiben rücken nun von Thessalien

nach Bithynien™). erst die Willkür von romandichtern , frühestens aus

Alexanders zeit, hat es gewagt den vornehmsten beiden nach Kolchis zu

führen, endlich gar an lasons stelle zu setzen.

Der kämpf um Dios war durch das aeolische epos geschaffen, schon

als die lonier dieses übernahmen, liefs der vorrang der aeolischen beiden

es unstatthaft erscheinen, ihnen die vornehmsten loniens an die seite

zu stellen, man führte also ihre 'epigonen' ein: nicht Tydeus sondern

Diomedes. dadurch ward für die relative Chronologie der heroensage der

grund gelegt, das epos wanderte an der asiatischen küste südwärts und

kam zu den Dorern von Kos und Rhodos, für sie war die ausschliefsung

des Herakles auch selbstverständlich, aber es genügte ihnen nicht, seine

nachkommen einzuführen, zumal diese ihre gegner auf die troische seite

nachzogen : dafür ist der kämpf zwischen Tlepolemos und Sarpedon das

leuchtende beispiel. und doch durfte Asien nicht ohne Herakles erobert

sein, so entstand der zug des Herakles gegen den vater des Priamos.

60) In der ersten aufläge hatte ich die sache falsch dargestellt, weil ich die

klage der Jlariandrner um Priolas oder Bormos mit der der Bithyiier von Kios um
Hylas vermischt hatte, die nur im letzten gründe identisch sind, die Untersuchung,

deren ergebnisse ich oben vorlege, ist zu lang für diese stelle, über den namen

Hvlas Aristot. u. Ath. II 176.
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asiatiscte Dorer haben ihn erdacht, denn sie, die aus der Argolis stammten,

haben die argolisehe geschichte von Perseus und Andromeda auf Herakles

und Hesione übertragen und den zug wider Troia mit den älteren fahrten

verbunden, in denen sie Herakles ihren eigenen kämpfen um Kos und

Lindes hatten vorarbeiten lassen, später, als das epos nach dem mutter-

lande kam, steigerte man den zug zu einer grofsen heerfahrt, und eine

regelrechte belagerung trat zu dem einfachen kämpfe mit einem unge-

heuer, die beteiligung der Aeakiden, für deren rühm besonders sorge

getragen ward, lehrt, dafs diese letzte bearbeitung unter dem di'ucke der

aeginetischen macht, im 6. Jahrhundert, vorgenommen ist*').

Ebenfalls im 6. Jahrhundert drang die hellenische besiedelung in

Sicilien mächtig nach westeu vor. im süden hatten Dorer megarischer

herkunft in Selinus einen sicheren Stützpunkt gefunden; an der nord-

küste Chalkidier Himera weit vorgeschoben, die eingebornen gegner waren

Elymer, wahrscheinlich iberischer abkunft""'), in Enteila, Halikyai, nament-

lich aber in Egesta und auf dem Eryx. die ionischen Himeraeer, deren

phantasie von homerischen bildern erfüllt war, sahen in ihnen nach-

kommen der Troer, mit denen ihre ahnen gefochten hatten, um so mehr

als sie die göttin des Eryx Aphrodite nannten, die ja dem volke des

Paris beigestanden hatte, so ward der eponym dieser feinde, Eryx, ein

söhn Aphrodites und eines 'hirten', des '^^), ein anderer Aineias;

Aineias war ja längst der Vertreter erst der geretteten Troer, dann der

feindlichen Völkerschaften geworden, in denen die Hellenen ihre troischen

gegner wiederfanden"'). Die Dorer rechneten zuversichtlicher darauf, die

61) Auch ein attisches skolion spricht die tendenz unumwunden aus, 18, '•^ ^ ^^^' is ^
'AyiX't.ea. des Herakles hat man hier ganz vergessen; selbst Achilleus ist nur annex.

so mögen die nachkommen des Eurvsakes oder Philaios gesungen haben.

62) Der iberische graffito auf einer sieilischen vase, den Löschcke erkannt hat

(Benndorf Gr. Vasenbild. taf. XXXXIII) ist ein unverdächtiger und gewichtiger

zeuge für diese ansieht, die ich hier nicht verfolgen mag.

63) Bei ÄpoUonios Ehodios ist Butes söhn des Teleon (wie er statt

gesagt haben soU, auf gnind eines Schreibfehlers oder einer umdeutung,

steht schon bei Eurip. Ion 1579) von Athen, er stürzt ins meer, als die Argo an

den Sireneninseln bei Neapel vorbeifährt, und Aphrodite rettet ilin nach Lilybaion.

dafs der Elymer Athener wird, ist wol eine nachwirkung des verhängnisvollen bünd-

nisses der beiden Völker, und die Argo haben wol auch die korinthischen Syra-

kusaner in ihre gewässer geführt. •— über Butes vgl. jetzt Böhlau in den Bonner

Studien für Kekule. auch hier mag ich nicht tiefer eingehen.

04) So ist das auftreten des Aineias in Ainos, Aineia, auf Kreta und in Epirus

leicht erklärlich.
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Elymer zu bezwingen, sie beanspruchten den barg Eryx, weil ihr Herakles

seinen eponymos (einen Poseidousohn, wie so viele frevler) im ringkampfe

überwunden hätte, als ihr erbe, das motiv des ringkampfes ist ein geborgtes,

von den dorischen Kyrenaeern ebenso in der Antaiossage verwandtes,

mit den in dieser sage ausgesprochenen rechtsansprüchen verlockten um
505 die seher einen spartiatische]i königssohn Dorieus zu einem zuge

wider die Elymer. der zug mislang, Dorieus fiel, und niemals hat die

geschichte diese erfindung der begehrlichkeit zur Wahrheit gemacht, nichts

desto weniger dauerte die sage, die nun einmal Verbreitung gefunden

hatte, und Timaios, der die schliefslich niafsgebende darstellung der west-

griechischeu Heraklesabenteuer gegeben hat, reihte sie mit besonderen

hilfsmotiven in den rückzug von Erj'theia ein.

Die weit überwiegende mehrzahl der Heraklessagen hat einen solchen

geschichtlichen sinn, sie sind leicht verständlich, sobald mau die con-

creten Verhältnisse erfassen kann, die sich in ihnen wiederspiegeln ; aber

auch wo das nicht mehr möglich ist, sieht man es einer Heraklestat bald

an, ob sie einen geschichtlichen Inhalt hat oder nicht, nicht zu allen

öfluet dieser Schlüssel das Verständnis, im gegenteil, die sagen, in denen

Herakles nui• der Vertreter des Dorertums ist, fordern selbst als eine Vor-

bedingung ihrer entstehung eine Heraklesgeschichte, in welcher er mehr

war. zunächst ist er in jeder einzelnen mit nichten ein Vertreter des ganzen

Dorertums, sondern nur eines ganz bestimmten Stammes, der Selinuntier,

Rhodier, Herakleoten. erst wir wenden uns an die übergeordnete gemein-

schaft, von welcher diese stamme alle nur teile sind, weil sie sich alle

denselben beiden als mythischen Vertreter gewählt haben, das könnten

sie nicht, wenn sie nicht an ihn geglaubt hätten, als sie noch eine ein-

heit waren: wh haben also den ursprünglichen Herakles in der zeit zu

suchen, wo das volk, von dem Thessaler Boeoter Dorer teile sind, noch

vereinigt war und tief in den bergen Makedoniens safs, und wir dürfen

sein ursprüngliches wesen nur aus dem erklären, was sich auf diese m•-

zeit zurückfühi'en läfst und in allen diesen später erwachsenen sagen

vorausgesetzt vird. vorausgesetzt wird das tatenreiche leben eines beiden,

denn jede neue geschichte sucht sich innerhalb eines älteren Zusammen-

hanges ihren platz, aber es ist nur ein handelnder held, der vorausgesetzt

wird, zwar ein übergewaltiger und des höchsten gottes söhn, aber doch nur

ein mensch, der menschlich leidet und geniefst. eben deshalb ist das wesen

des Herakles hiermit nicht erschöpft, denn Herakles ist ja auch ein gott.

Bei den stammen die den Dorernamen mit stolz führen, würde es Herakies

freilich schwer halten, diesen gott aufzuweisen, in Sparta mahnt Tyrtaios

V. Wilamowitz I. 3
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den adel au sein lieraklidisches blut, an der tafel des königs spendet

man regelmäfsig dem ahulierrn"') ; aber seine cultstätten sind spärlicb,

und im festkalender ich ihn nicht zu zeigen, noch weniger läfst

sich über das früh demokratisirte Argos sagen, trotz dem löwen von

Nemea und der hydra von Lerna. nur als stand hat sich der adel auf

Herakles zurückgeführt, die einzelnen geschlechter taten das nur ver-

einzelt (wie es in Athen keine besonderen nachkommen des Kekrops

Erechtheus Aigeus mehr gibt), und als die revolutionen den adelsstand

zurückdrängten, griff man zum teil auf die heroen der unterworfenen

älteren bevölkerung, die heroen Homers zurück, in Ai'gos z. b. auf Diomedes,

oder erzeugte junge abstractionen, mochten diese Schemen auch der lächer-

lichkeit verfallen wie d Jiog Koqivt}oQ. Herakles ward somit lediglich

der held, der Vorkämpfer des volkstumes, das man nicht verleugnete,

und das Vorbild der manuestugend: als held erstritt er sich die göttlich-

keit. sein gefährte Telamon errichtet ihm als ./. einen altar,

als sie gememsam lüos erobert haben: das ist die auffassung der Aegi-

neten; höher werten sie seine gottheit nicht mehr.

Kaum mehr erfolg hat es, wenn man in Boeotien nach cultstätten

des Herakles sucht'"'), hier offenbart sich vielmehr mit überraschender

deutlichkeit, dafs er vielfach an die stelle anderer älterer personen ge-

treten ist, die in beinamen oder besonderen riten fortleben*"). Theben

allein ist eine wahrhaft bedeutende cultstätte. das Theben, das in dieser

oder jener form die Suprematie über Boeotien und dadurch eine grofs-

65) Ion eleg. 2.

66) Weihungen gymnastischen Inhaltes späterer zeit (z. b. Inscr. Boeot. 2235,

2712) wird kein verständiger mitzählen, was den orehomenischen krieg angeht,

kann bestenfalls geschichte Thebens sein.

67) In Thespiai, dessen adel auf sein heraldidisches blut hielt (anm. 56), war

ein tempel (Paus. IX 27, 6. Inscr. Boeot. 1739 Ditt.) und entsprechend in den

dörferu des thespisehen gebietes Kreusis (Paus. 32, 2), Siphai (Paus. 82, 4), Leuktra

(Inscr. Boeot. 1829). aber Pausanias verwundert sich mit grtmd über diesen cult,

dem eine jungfräuliche priesterin vorstand, und meint, er gelte einem andern

Herakles, ebenso beurteilt er den Herakles von Mykalessos (19, 5), der ein diener

der Demeter ist. in der tat seheint die lösung am besten, hier die Übertragung

eines älteren cultes in verhältnismäfsig später zeit anzunehmen; dasselbe ist sicher

von dem heilgott Herakles in Hyettos (Paus. IX 24): das war ein (>9
wie in Lebadeia Oropos Aigosthena Rhamnus Athen Eleusis u. s. w. in Koroncia

gibt es . (Inscr. Boeot. 2874, Hesych, Lykophr. schol. 663,

Et. ', aus den): da ist der söhn der Ino, die als gattin des

Athamas in den see vor ihrem schlösse gesprungen ist und nicht bis Megara lief,

zum beinamen des fremden degradirt. am Laphystion geht ein Schlund in die
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machtstelluiig anstrebt, hat seinen Herakles als Vertreter dieser anspräche

und siege verherrhcht, wie das namentlich die buudesmünzen Boeotiens

zeigen, in Theben gibt es ein Heraklesfest; es ist aber vielleicht mit

den lolaien identisch, in Theben steht der tempel des gottes Herakles

neben dem geburtshause des heros und den erinnerungsstätten der seinen,

das entspricht auf das beste dem glauben des Thebaners Pindaros, der

dem gotte und dem heros gleiches Verständnis und gleiche liebe gewidmet

hat. allein das haus des gottes erwähnt dieser nicht; wir vermögen nicht

zu sagen, dafs es älter wäre als der uns allein bekannte bau des vierten

Jahrhunderts, also eben der zeit, wo jene mit Herakles verbimdene politik

ihre schönsten triumphe feierte, vor allem aber, wie eng oder weit man

Thebens mauern ziehe: sämmtliche Heraklesstätten liegen vor ihnen,

wenn irgendwo, so ist es gerade in Theben sinnfällig, dafs dieser gott

und dieser heros ein zuwanderer ist, gebracht von einem volke, das sich

vor den mauern der bm-g des Kadmos und Amphion angesiedelt hat.

diese statte für den ausgangspunkt der Heraklesreligion anzusehn, wie

es nicht mit naiver, sondern mit verstockter ignorirung der topographie

und epigraphik gewagt worden ist, schlägt nicht nur den Zeugnissen des

altertums ins gesiebt, sondern führt gerades weges zu dem schlechthin

absurden, den thebanischen Herakles hat man wol für einen herauf-

gekommenen menschen gehalten, und das ist zwar verkehrt, aber doch

au sich denkbar: ihn zu einem denaturirten gotte zu machen widerspricht

den Thebanern (sie haben nicht einmal die priorität für ihren cult be-

hauptet), dem thebanischen cultus, der religion Pindars und ist über-

haupt eine ausgeburt widergeschichtlicher geschichtsmacherei und religions-

loser 'mythologie'.

Nein, wenn es denn wahr ist, was so viele als ein axiom betrachten,

dafs die heroen denaturirte götter seien, so fordert unerbittliche logik,

in Herakles einen ionischen und speciell einen athenischen gott zu sehen.

die Überlieferung des altertumes und die Zeugnisse des cultes stimmen

zu einander und sind ganz unzweideutig, nur Marathon und daneben

das von Chalkidiern gegründete Leontinoi") haben so vornehme und alte

unterweit; danach heifst der Ijerg. natürlich erzählten die Boeoter dort von dem

Kerberosabenteuer, \uid man verehrte einen (Paus. 34, 4): aber

an die höUenpforte gehört der daemon, den wir mit anderem suffixe zu

nennen pflegen. Herakles ist auch hier erst hinzugetreten.

68) Diodor IV 24. er nennt seine Vaterstadt/, besonders und fügt ohne

Zweifel eigenes ein. aber sie liegt im Aeovrlvor, wie er selbst hervorhebt,

und hat ihren cult doch nur von den griechischen herrcn desselben, auch ist eine

3•
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Heraklestempel, dafs sie den anspruch erheben können, mit seiner gött-

lichen Verehrung begonnen zu haben, fast jedes dorf hat in Attika sein

heiligtum des gottes Herakles"') : welcher gegen satz zum Peloponnes und

Boeotien. nirgend bei den Dorern, gewöhnlich bei den Athenern ist

Herakles schwurzeuge, sowol in feierlichen formein wie im gewöhnlichen

leben, und wiederum : die Dorer als Dorer stammen von Herakles, die

Boeoter haben ihn als ihren himmlischen Vertreter, so wie Athena ihre

Stadt vertritt: in Athen ist Herakles allezeit ein fremdling geAvesen. hie

der gott, dort der heros, das ist der gegensatz, den es zu begreifen und

zu erklären gilt, der gegensatz ist notorisch, mögen ihm die auch ihre

äugen verschliefsen, die den Herakles einen althellenischen gott nennen,

obwol er ein eindringling im Homer ist, oder eben boeotischen, obwol

ihn die Boeoter weder als gott noch als Boeoter beanspruchen.

Die sagen des streitbai-en Dorei-helden , so weit sie geschichtlichen

gehaltes sind, haben wir kennen gelernt : er gieng die Athener und Chal-

kidier nichts an, die höchstens unter den schlagen seines armes gelitten

hatten, aber eben dadurch erfuhren sie, wie gewaltig seine macht war,

nicht die eines menschen, der längst ab und tot wai•, sondern eines gegen-

wärtig und überirdisch, also göttlich wirkenden, nach der huld und nach

dem beistände dieser macht A^erlangten sie. geht es denn überhaupt

anders zu, wenn jemand an einen fremden gott glauben lernt, als dafs

er seiner macht inne wird und sich seiner gunst versichern Avill ? freilich

mufs dann etwas lebendiges, wii-kendes in dem gotte sein, etwas all-

gemein, absolut göttliches, von wem auch immer man blofs weLfs, dafs

er früher einmal gewhkt hat, der ist ab und tot, gott oder mensch:

wozu sollte man ihm huldigen? eine göttliche person ist der exponent

für die göttlichen Wirkungen, die der glaube empfindet, will man wissen,

was an ihm ist, mufs man diese betrachten, was das allgemein göttliche

in Herakles war, lernen wir nur so, dafs wir zusehen, was der Athener

von Herakles glaubte und erflehte. .. ruft er, wenn ihm bei

irgend etwas nicht geheuer ist; der ausruf ist sehr abgeschwächt, es ist

Wendung wie vo/i/ans 9 ädOrao/as & -
nur unter Voraussetzungen denkbar, welche nicht Diodors erzählung gibt,

sondern z. b. die apollodorische bibliothek. also er contaminirt, wie so oft. der

text, dem er seine localpatriotischen Zusätze beifügt, ist Timaios, der den Herakles-

cult von Leontiuoi angegeben haben wird.

69) Die attische kleruchie Eretria feierte Heraklesspiele, doch in fort-

setzung des cultes der freien Eretrier. vaseninschrift 90, 95\%
aO'Xov '.
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ein milder 'fluch', wie unsere blasphemiäche weise zu reden ist. aber zu

gründe liegt doch eine angstempfindung. das Schutzbedürfnis dessen der

sich fürchtet und hilfe braucht ruft den furchtlosen rettenden geist.

•/.•/. ist das beiwort, welches das wirken bezeichnet, das der

Athener von Herakles erwartet; y.a'/Juriy.og ist das beiwort, in welchem

er seine göttliche Verklärung ausspricht, d ^ v.u'U.ivc/mq

Hocr/j-i^g& -/./.' . schreibt der Athener

auf seine schwelle : damit ist alles wesentliche gesagt™).

Der höchste gott im hinmiel hat einen söhn, der allezeit bereit ist

den menschen hilfreich beizuspringen , und der die kraft hat aus jeder

not und gefährde zu en-etten. das ist der glaube des Atheners. "Zeus

hat den Herakles erzeugt, auf dafs den menschen und göttern ein schirm

vider jegliches unheil erwüchse, qcc{^ ' alfpr.arfiaiv

-/.>] rfVTEvaai" : so redet ein hesiodisches gedieht (die Eoee

vor dem Schilde 27), und dem dichter ist bewufst, dafs der söhn mit

dieser tätigkeit im geiste und wesen des vaters wirkt, denn er spielt mit

bedacht auf das an , was der alte Hesiodos selbst zu Zeus sagen liefs

•/. 6' ad^civciroiaiv . (Theogon. 657). und dafs

zum dritten ein Zeugnis des cultes nicht fehle: auf Kos verehrt man als

gatten Hebas, d.h. als verklärt zu ewiger Jugend, gott geworden, den

'Hoa/J.fjC "A'U'iiQ d. i. /.•/.% da haben wir, was die Verbindung

zwischen dem gotte der Athener und dem heroischen ahnherrn und Vor-

kämpfer der Boeoter und Dorer gibt:. , /.., der in

jedem kämpfe sieger blieb und nun in jeder not helfen kann, das ist

Herakles, er ist leicht zu fassen, sollte man meinen, und wahrlich, kein

Olympier läfst sich so kurz analysiren. es ist auch ohne weiteres klar,

dafs diese gestalt von zwei selten erfasst werden kann, wer an den jetzt

vom himmel her waltenden denkt, mag sein irdisches leben vergessen ; wer

den blick auf die taten und leiden richtet, die dem menschen Herakles

70) Dals dieser wie jeder gott auch die universale potenz einschliefst, die im

gottesbegriff an sich liegt , also subjeetiver glaube seine gegenwart bei einer belie-

bigen gelegenheit empfinden kann, die nicht in seinem gewöhnlichen machtbereiche

liegt, ist eigentlich selbstverständlich, dem Sophokles erscheint er im träume und

sagt ihm, wo eine verlorene silberne schale Athenas verborgen ist: zum danke wird

eine capeUe des 'lipaxiijS errichtet, das ist nicht für Herakles bezeichnend,

sondern höchstens für den der also träumte, die weitere entwickelung eines gött-

lichen Wesens mag hierhin oder dahin gehen, das accessorische mag schliefslich über-

wiegende Wichtigkeit erlangen: für die erfassung der alten echten religion kommt

nur der kern in betracht.

71) Aristides 5, p. 60. Cornut. 31.
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die göttlichkeit erworben haben, der mag ihm lieber nachleben und nach-

streben und den verklärten der verdienten Seligkeit geniefsen lassen,

eins aber fordern beide Vorstellungen, auf dafs sie sich vereinigen lassen :

ein irdisches leben sowol wie eine ewige Verklärung des Herakles, er

würde jetzt vom hohen himmel herab nicht in jeder gefährde unerschrocken

und unüberwindlich eingreifen , wenn er nicht einst selbst in jeder ge-

fährde unerschrockenheit und unüberwindlichkeit bewährt hätte, jetzt

ist er gott, denn also wirkt er: aber er mufs mensch gewesen sein.

Grund- Mensch gewesen, gott geworden ; mühen erduldet, himmel erworben :

gGstait das ist das wesentliche an dem Herakles, den die Hellenen, alle Hellenen,

geglaubt haben, weder den menschen noch den gott kann entbehren,

wer auch nur ihren ersten keim recht erfassen will, wer aber soviel be-

griflen hat, der ist jede deutung los, die nur eine seite des doppelwesens

betont, keinesweges blofs, die Herakliden den gott in ihrem ahn

fast aufgegeben haben (obwol auch das genügt), ist die modern am

meisten verbreitete lehre falsch, die in Herakles einen gott sieht, also in

allen seinen irdischen taten zusätze oder misdeutungen. billig ist es ge-

wlfs, sie alle in elementare Vorgänge imizusetzen, auf dais je nach be-

lieben feuer oder wasser, gewittergott , lichtgott, jahrgott immer wieder

hervorspringe, die alten Stoiker , deren methode seltsamerweise bei den

heutigen mythologen gleichzeitig herrscht und in miscredit ist, haben diese

billigen künste schon genug geübt, aber Wahrheit ist so billig nicht zu

haben, welche kolossale überhebuug liegt darin, den alten Hellenen

ihren glauben an emen zum gotte erhobenen menschen schlankweg um-

zudrehen und sie zu bedeuten : ihr habt an einen zum menschen herunter-

gekommenen gott geglaubt, wer das Verständnis eines gottes bei denen

sucht, die an den gott geglaubt haben, wird vielmehr finden, dafs eine

solche ansieht nichts beweise als ihre eigene Verkehrtheit, die entgegen-

gesetzte auffassung, die ebenfalls im altertume ihre Vertreter gehabt hat

und heute noch bekenner zählt, selbst über die kreise hinaus, die unsere

Schulbücher machen und für den königssohn Herakles eine jahi-eszahl

haben (mit fug und recht, so lange Abraham eine hat), ist der rationalis-

mus in seinen verschiedenen spielai'ten , und die ehrlichkeit zwingt mir

das Zugeständnis ab, ich wüfste den nicht zu widerlegen, der also argu-

mentirte: es habe einmal ein mensch gelebt, der sich durch die abwehr

von wQden tieren und menschen vor seinen stammesgenossen so sehr

hervortat, dafs sie ihn für überirdischer herkunftr hielten, nach seinem

tode als gott verehrten und demgemäfs durch gebet und opfer sich ge-

neigt zu machen suchten, zu dem Zugeständnis könnte man den Vertreter
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dieser ansieht schon bringen, dafs weder der name Herakles noch irgend

eine der überlieferten Heraklestaten geschichtlich wäre (obwol das mit

der bezwingung des löwen schwierig sein würde) : aber das würde ihn

aus seiner entscheidenden position nicht herausschlagen, immer könnte

er sagen, ja, warum sollte es solchen menschen nicht gegeben haben, an

den sich die sagen und die Verehrung geknüpft hätten ? da gibt es nur

die gegenfrage, waiiim soll es solchen menschen gegeben haben? wenn

ihm weder der name noch die taten gehören, ist er nicht ein messer ohne

Schaft und klinge ? aber mit solcher frage überwindet man den rationalis-

mus nicht, das tut man erst, wenn man ihm seine letzte position läfst.

gut; gesetzt, solch ein mensch hat gelebt, was erklärt man damit? doch

höchstens das, was dem dorischen volke in den klüften des Pindos den

anstofs gegeben hat, die Heraklessage zu dichten, diese selbst bleibt eine

freie dichtung so oder so. jenes Individuum ist wie sein name dahin,

verweht, vergessen : der Herakles der sage hat sein eignes ewiges leben,

und nur ihn gilt es zu erfassen, eine moderne analogie wird das Ver-

hältnis aufklären, es hat ein Dr. Johannes Faust wirklich gelebt, er ist

eine geschichtlieh sehr wol controllirbare person: aber für die Faustsage,

welche die weit beherrscht, ist er ganz gleichgiltig, und er hat ihrem träger

weder den namen noch den Inhalt gegeben, beide sind vielmehr über 1000

jähre älter, der Faust, der den conflict zwischen den zielen, den, des

menschlichen strebens verkörpert, glücklich sein, weise sein, gut sein, hat

mit dem dunklen ehrenmanu, oder vielmehr dem obscuren lumpen Dr. Faust

nichts zu tun, dessen geburt und tod in den acten aufgestöbert wird,

der Faust von fleisch und bein ist gar nicht der whkliche Faust: der

ist vielmehr eine couception der volksphautasie, ein söhn derselben mutter,

die in den Schluchten des Pindos vom göttlichen geiste den Herakles em-

pfangen hat wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen,

diese antwort hat in harmonie mit der empfindung seines Volkes unser

dichter auf die frage gegeben, welche die Faustsage stellt, das glück

das im genusse liegt, ist des teufeis ; das glück das in irdischer Weisheit

liegt, führt zum teufel : nur die ergebung in die gesetze gottes, der glaube,

kann den menschen in die ewige Seligkeit führen : so hatte die alte

antwort gelautet, nicht nur zu Luthers Zeiten, sondern schon zu denen

des Clemens Romauus. dieser glaube hat sich in der geschichte vom

Faustus verkörpert, der glaube an die eingeborene Schlechtigkeit der

menschennatur, welcher als rückschlag gegen das Hellenentum eben aus

diesem hervorgehen mufste, als es dem tode verfallen war. wir haben

jetzt diesen pessimismus überwunden : unsere heiligste Überzeugung duldet
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nicht mehr, dafs Faust der hölle verfällt, doch was wir selbst empfinden,

gehört nicht her: die übermenschliche gröfse der Faustsage, ihre sittliche

bedeutung als Verkörperung einer ganzen erhabenen Weltanschauung

leuchtet ein, ganz abgesehen davon, ob diese Weltanschauung teilen,

so gewaltig ist diese sage, dafs der gröfste dichter vergeblich ein langes

leben danach gerungen hat, ihr aus eigner kraft einen neuen abschlufs

zu geben, der der veränderten sittlichen Überzeugung genug täte: jeder

ehrliche mensch mufs zugestehn, dafs Goethes Faust inhaltlich in ebenso

kümmerlicher weise durch einen deus ex machina abgeschlossen wh'd

wie nur irgend ein euripideisches drama. aber die Faustsage ist der

beste commeutar zur Heraklessage. Faust ist das widerspiel des Herakles,

denn dieser verkörpert die Weltanschauung, welche das Christentum ab-

löst mehr als überwindet, denn auch in seinem gegensatze zeigt es seine

Zugehörigkeit zu der hellenischen cultur ; Faustus oder sein lebrer Simon

ist in der altchristhchen sage der Vertreter der hellenischen cultur, die

nur irdisches 'glück', aber ewigen tod bringt, darum hat er Helene zur

gattin, die Helene des Stesichoros.

Diese analogie habe ich mit so vielen Worten vorgeführt, weil con-

ceptionen der volksphantasie, wie die Heraklessage eine ist, bei den

Hellenen so gar oft verkannt und in falsche kategorieen eingepresst

werden, sie sind dichtungen, die den tiefsten gefühlen und gedanken einer

noch völlig sinnlichen reflexion gestalt verleihen, die zeit, die abstract

zu denken nicht vermag, bewältigt die ewigen probleme in ihrer weise.

sie schafft gestalten; sie wird sich zuerst bewufst gewesen sein, dafs sie

sie schuf, bald aber gieng es ihr, wie es uns allen geht, sie geriet in

die gewalt der creaturen die sie machte, zu aiifaug war Herakles ein

paradigmatisches wesen, bestimmt das sittliche ideal der zeit zu verkörpern

und die lehren ihrer Sittlichkeit zu verkünden, aber weU er das tat,

weü dieses ideal jenen menschen eine realität war, wie gott eine ist, so

war er gott und ward er gott. es war eine bestimmte concrete menschen-

gesellschaft, die vorfahren der Dorer, die jenes ideal bekannten und die

Heraklessage dichteten, ist es nicht natürlich, dais ihnen mehr an der

dichtung gelegen hat als an dem erzeugnis derselben, dem Herakles im

himmel, während die Athener, mit dem glauben an diesen eher als mit

der sage vertraut geworden, beide demgemäfs gewertet haben '?

Die älteste Versuchen wir uns nun jener dorischen Weltanschauung zu be-

^^*' meistern, welche sich in der Heraklessage verkörpert hat, und zwar

zunächst in der abstracten form, die dem modernen verständlicher ist

als die bildlichkeit, obwol man trotz allem umformen und bessern an
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den eigenen Worten siclier sein kann, hier zu viel, dort zu wenig zu sagen.

denn es gibt dinge, für welche die abstracte spräche zu arm ist, wo nur

das bild genügt, wo nicht die Wissenschaft reden kann , sondern nur

die poesie.

Die Heraklessage spricht zu dem dorischen manne: nur für ihn ist

sie das evangelium ; sie kennt keine menschen aufser ihm, sondern nur

knechte und bösewichter. also spricht sie: "du bist gut geboren und

kannst das gute, so du nur willst, auf deiner eignen kraft stehst du,

kein gott und kein mensch nimmt dir ab, was du zu tun hast, aber

deine kraft genügt zum siege, wenn du sie gebrauchst, du willst leben :

so wirke, leben ist arbeit, unausgesetzte arbeit, nicht arbeit für dich, wie

der egoismus sie tut, noch arbeit für andere, wie der negative egoismus,

die asketische Selbstaufopferung, sie tut, sondern schlechtweg zu leisten

jeden tag, was immer man kann, weil man es kann und weil es zu leisten

ist. du sollst eben tun wozu du da bist, und du bist aus göttlichem

Samen entsprossen und sollst mitarbeiten das reich deines gottes auf-

zurichten und zu verteidigen, wo immer ein böser feind dieses reiches

sich zeigt, stracks geh auf ihn los und schlag ihn nieder ohne zagen;

mit welchen schreckbildern er dich grauen machen, mit welchem zauber

er dich verführen will, packe kräftig zu und halte fest: wenn du dich

nicht fürchtest, wird der sieg dein sein, eitel mühe und arbeit wird

dein leben sein: aber der köstlichste lohn ist dir gewifs. du mufst nur

nicht die breite heerstrafse wandeln, wie die feige masse die von der

erde stammt, an der erde klebt: den schmalen pfad mufst du gehen, so

wahr du göttlichen samens bist, und dann vorwärts, aufwärts, droben

winkt dir die himmelspforte, und wenn du anpochest, dann bereiten dir

die seligen himmelsherrn einen platz auf ihren bänken und bieten dir

zum Willkomm die schale, in der der himmelstrank des ewigen lebens

schäumt, für die, manneskraft und ehre, bist du geboren: sie

sollst du erwerben, feil ist sie nur um das leben : aber wer diesen preis

einsetzt, hat sich das ewige leben gewonnen."

Ein Volk das diesen glauben im herzen hat, ist jugendfrisch und

jugendstark, wenn Michel Angelos Adam aufgesprungen sein wird und

eignes blut in seinen ädern spüren wird, dann wird er also empfinden, der

mann, der dieses Selbstvertrauen im busen hat, wird unwiderstehlich sein

— vor seinem anblick würde Faust auch in den staub sinken, und doch

würde er in ihm seinen bruder erkennen, dem das evangelium der tat noch

nicht verkümmert ist. nicht mit dem kümmerlichen stecken der pflicht,

der in jede band gleich gut pafst, wird er die flache heerstrafse des lebens
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hinab ziehen, einer unter vielen, null unter nullen, niemand zu schaden,

niemand zu frommen, sondern die keule wird er sich brechen, die kein

anderer heben kann, und in den wilden wald sich stürzen, zu bezwingen

die di-achen und löwen, zu überwinden tod und teufel: der ehre gehorchend,

die ihm im buseu wohnt, und deren geböte ihm allein gelten, weil er allein

sie erfüllen kann, ein freier mann wird er sein, das haupt vor niemandem

beugend und die sclavenseelen verachtend : aber seine kraft wird er ein-

stellen in den dienst des allgemeinen, in den dienst der gesittung und

des rechtes, in den dienst gottes, auch dies nicht als knecht, sondern

als der sehn, an dem der vater ein wolgefallen hat. und so sind sie

hervorgetreten aus ihren wäldern, die jugendfiOhen Heraklessöhne, und

haben sich mit kräftigen schlagen die besten platze am tische des hel-

lenischen lebens genommen, als wir sie kennen lernen, ist die schöne

jugendfrische zeit vorüber; die ehre, der sie als höchster sittlichkeits-

norm nachleben, beginnt schon die Conventionelle Standesehre zu werden,

der eingeborne adel zu dem gemeiuen adel, in welchem

die eigene ersetzt, und der selbstherrliche mann geht selten mehr

den schmalen pfad, fordert vielmehr den vortritt auf dem breiten wege

zu gütern und genüssen. die schatten sind tief geworden; es verletzt

den beschauenden, dafs dieser glaube für das weib keine statte hat, dafs

die Seelenkräfte nur nach der seite des willens, nicht nach der des Ver-

standes ausgebildet werden: aber die alten züge trägt auch jetzt noch

das Volk, und der alte adel verleugnet sich nicht in ihnen, das reine

Hellenentum, das Homer und Sappho, Archilochos und Selon, Herakleitos

und Xenophanes hervorgebracht hat, ist ein anderes, reicheres, weiterhin

wirkendes, menschlicheres, die mahnungen an d-,-,.,( ' .'
sind wahrlich dem herakleischen wesen sowol fremd wie über-

legen: aber die kraft und erhabenheit des Heraklesglaubens wird von

keiner einzelnen manifestation des hellenischen geistes erreicht, man er-

mifst den unversöhnlichen gegensatz der stänune am besten, wenn man
den Dorer Herakles zwischen den beiden der Ilias oder den göttern

des Olj-mpos erblickt, das lonertum, elastisch aber nervös, feurig aber

scheu, klug und seelenvoll, aber eitel und trotzig: ein edles rol's neben

dem dorischen stier, dessen wuchtiger nacken jedes joch zerbrach, dessen

äuge nur dem verzärtelten stadtmenschen blöde oder rasend blickt, Aveil

er treuherzigkeit und stolz nicht versteht, auch der stier ist ein edles

tier, dauerbar und unwiderstehlich und besonders gern zeigen sich grofse

götter, Jahwe und Dionysos z. b., in seiner gestalt. aber stier und rofs
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soll man nicht zusamnienspaunen. das war das Verhängnis des Griechen-

volks, loner und Dorer konnten keinen Staat bilden, und doch, zu

einem haben sie mitgewirkt, zu der höchsten, der attischen cultur. und

deren edelste blute, die sokratische philosophie hat eine ihrer wurzeln

auch in dem Heraklesglauben: auch sie bekennt in stolzer Zuversicht,

dafs der mensch gut ist, dafs er kann was er will, und dafs er wirken

soll im dienste des allgemeinen sein leben lang, ein leben, das in seinen

mühen und seiner arbeit zugleich seinen lohn hat. und an dem dufte

dieser blute stärkt auch heute noch der culturmüde mensch seinen nnit,

in der entgotteten weit zu leben und zu wirken.

Diese sätze mögen den Vorwurf verdienen, das versprechen abstracter

behandlung schlecht gehalten zu haben, und sie werden dem Schicksale

nicht entgehen, verspottet und verlacht zu werden, diesem Schicksal

mufs der den mut haben die stirn zu bieten, der den Inhalt einer reli-

giösen idee darlegen . denn das ist schlechterdings nicht möglich,

wenn man nicht empfindung hat und empfindung wecken will, vom
heiligen soll man nur aus dem herzen zum herzen reden, wer nicht

empfindet, dem mufs solches i-eden torheit scheinen, und dem gemäfs

wird er urteilen und verurteilen. Aveit schmerzlicher als fremder höhn ist

das eigene gefühl der Unzulänglichkeit gegenüber dem schlichten aber

lebendigen bilde, das der alte glaube sich geschaffen hat, ohne hgend

etwas von den moralischen und metaphysischen abstractiouen zu ver-

stehn. und gienge es nur an, dieses älteste bild in eiuigermafsen festen

strichen zu umreifsen und wenigstens die grundfarben herzustellen, gern

würde man sich darauf beschränken, es allein wirken zu lassen; es be-

dürfte dann keiner langen i-eden für die, welche poesie zu empfinden

im Stande sind, andere aber überzeugt man doch niemals, allein nur

einzelne züge gelingt es der ursage zuzuweisen, weil sie zugleich mit der

religiösen conception gegeben sind, oder aber als stanun aus den vielen

ähnlichen sprossen zu erkennen sind, die sich in späterer zeit bei den

verschiedenen Heraklesverehrern finden ; und selbst von diesen geschichten

läfst sich nur das farblose motiv in die urzeit zurückführen, keine der

einzelnen lebensvollen darstellungeu. endlich fehlt überhaupt eine an-

schauung jener primitiven dorischen cultur, so dafs selbst der versuch

einer nachdichtung ausgeschlossen ist.

Für uralt mufs gelten die abstanuiiung von dem höchsten gotte.

das ist nicht viel; sind die adlichen alle im gegensatze zu den, die nur knecht sein oder als feind erschlagen werden können,

der unterschied ist nur, dais die nachkommen des Herakles, d. h. seine
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ursprünglichen Verehrer, an dem göttlichen blute durch ihn teil haben,

er aber unmittelbar, eine adliche mutter muTs er auch gehabt haben

und in einem geschlechtsverbande mufs er gestanden haben, das gibt

einen anhält für verschiedene bedeutende geschichten, ist aber nichts

wesentliches, denn nur im geschlechtsverbande kann sich die älteste

zeit den vollwichtigen mann denken'-), im wesen des beiden liegt, dafs

er alles was er tut durch eigene kraft leistet, von seinen taten hat

sich natürlich sein volk in den Schluchten des Pindos auch schon vielerlei

erzählt, was den späteren geschichtlichen sagen analog gewesen ist; das

konnte sich unter veränderten geschichtlichen Umgebungen nicht erhalten,

war aber auch für die Heraklesreligion nicht von wesenhafter bedeutung.

in diesen sagen ist der held bogenschütze gewesen, weil sein volk damals

noch diese waffe bevorzugte, die alte sitte hat sich in geschichtlicher

zeit nur bei den kretischen Dorern gehalten; aber Herakles blieb ein

schütze, trotzdem der dorische adel die hellenische Verachtung der waffe

nicht nur annahm, sondern besonders stark ausbildete, von den kämpfen

gehört zum allerältesten bestände der löwenkampf, der immer der erste

geblieben ist, an verschiedenen orten erscheint, und geglaubt sein mufs,

ehe die einwanderer die althellenischen landstriche betraten, in den

es keine löwen mehr gab, wenn sie je da gewesen waren"), ferner ge-

72) Vgl. über diese reclitsverMltnisse Herrn. XXII 236 0". die einsieht in

dieselben ist eine unerläfsliche rorbedingung für das Verständnis der sage, da sie

in ihr vorausgesetzt werden. E. Jlevers bedeutendes werk ist der deutliche beweis

dafür, dafs ihre Ternaehlässiguug die ganze eutwiekelung des griechischen Staates

auf ein falsches fundament stellt.

73) Furtwängler (Arch. Zeit. 1883, 159) hat die löwen, deren existenz in

Griechenland Herodot leugnet, als bewohner des Peloponneses in alter zeit angenommen,

wenn ich ihn richtig verstehe, mindestens bis in das 8. jahrhvindert. sein grund

ist die darstcUung von löwenjagdeu auf mykeuiiischen Schwertern, auf dem proto-

korinthischen gefäTse, das er publicirt, und bei Homer, aber Homer beweist für

Hellas gar nichts, sondern für Asien, und es ist vielmehr für die herrschaft des

epos ein neuer beleg, dafs die tierkämpfe, welche in ihm verherrlicht sind, auch in

gegenden dargestellt werden, wo sie dem leben fremd sind, wäre dem nicht so, so

müfsten die künsüer doch die ungleich häufigeren tierkämpfe schildern, welche

notorisch in Hellas den hirten drohten, wo sind die baren? die gab es doch im

'Bärenland' Arkadien? und gar die wölfe: noch Solon hat \im sie auszurotten jagd-

prämien ausgesetzt, und femer müfste die sage doch wol löwen in Hellas kennen,

aber es gibt nur einen, den des Herakles, denn der des Kithairon ist von dem von

Nemea nicht verschieden: die Boeoter und Megarer haben nur das hauptabenteuer

des beiden den Argeiern nicht abgetreten, aufser ihm kenne ich nur noch den

löwen von Keos: der liegt noch da, in lebenden fels gemeifselt, es war vermutlich

eine felskuppe gewesen, in der die volksphantasie einen löwen sah, und der die
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hört die Überwindung der dui'cb den zum wesen der

sage ; aber diese gibt eben niemals etwas anderes als ganz concrete bilder.

zu jeder zeit und an jedem orte hat sie den bösewicbtern und ungebeuern

die gestalten gegeben, die in ihrer phantasie gerade lebten, was für

Vorstellungen von riesen und teuflischen mischwesen in der phantasie

der ältesten Dorer lebten (man bedenke die Scheusale der hellenischen

inselsteiue), welche geschichtlichen gegensätze den oben behandelten histo-

rischen sagen analog den feinden des Herakles ihre färben gaben, das

vermag niemand zu sagen, die spätere entwickeluug bewegt sich, selbst

wenn sie keine neue historisirung vornimmt, in zwei wegen, sie läfst dem

Herakles bald einen einzelnen geguer entgegentreten, bald eine gleich-

artige Vielheit, neben Triton Typhon Geryones Halkyoneus Kakos'*)

stehen Kentauren Dryoper Giganten, und wenn Halkyoneus einer der

Giganten wird und so das emzelabenteuer eine episode des grofsen

kampfes, so steht der Kentauromachie ebenbürtig in den aetolischen und

achaeischen sagen ein Kentaur, Nessos') oder Dexamenos. altertümlicher

kunst nachgeholfen hat. vgl. de Eurip. Heraclid. 8. dieser löwe ist ein wunder-

wesen, er scheucht die nymphen selbst: also zu den gewöhnlichen waldbewohnern

gehört er nicht, der nemeische ist aus dem monde gekommen: also gab es auf erden

keine andern im gesichtskreis der Argeier, der lesbische löwe (schol. Theokrit. 13, 6)

ist vielleicht dem keischen verwandt, denn dieser scheucht die (),
die nympheu, und dieser name kehrt nur auf Lesbos wieder, wo liegt und
^lonaos( Bonoevs zu hause ist.

74) Die drei letzten sind wol differenzürungen derselben urform. auf den

namen Kakos ist kein verlafs; aber die an ihn geknüpfte chalkidisch-oampanische

sage ist wol eher eine parallele als eine naehbildung der Geryonessage gewesen,

doch nur in dem sinne, dals Geryones bereits ein blofser riese war. ursprünglich

ist er der herr des totenreiches gewesen, und züge, die nur unter dieser Voraus-

setzung verständlich sind, haben sich bis in die späte mythographisehe vuJgata

erhalten.

75) Sehr bezeichnend ist dafür die gewaltige attische grabvase mit Herakles

und Net(t)os, Ant. Denkm. I 57, wo Nessos einfach , der gegner des

Herakles, aber nicht der räuber Deianeiras ist. beiläufig, man sollte sich nicht ge-

wöhnen Netos imizuschreiben (so wenig wie Kitylos, bruder des Dermys von Tanagra,

oder Katandra): das einfache t bezeichnet den laut, der dem attisch-boeotischcn

eigentümlich ist luid sonstigem doppeltem s entspricht, sehr merkwürdig aber ist,

dal's der Kentaur einen eigenuamen führt, der zugleich der eines schon dem Hesiodos

(Theog. 341) bekannten flusses ist und der ),/• Neoamris in Thessalien ihren

namen gegeben hat. in der geschichte von Deianeira ist Nessos ganz offenbar eigent-

lich der flufsgott und somit von dem freier Acheloos nicht verschieden, man sieht

recht deutlich, wie der ionische epiker die alten motive auch hier unverstanden

verwü-rt hat, und wie andererseits die misehbUdungen in ältester zeit durcheinander

giengen, der rofsmensch und der .
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scheint wol der einzelkampf; aber beide formen werden immer neben

einander bestanden haben, da wir doch die älteste sage nicht in einer

festen form denken dürfen, als besonders bedeutsam hebt sich aus dieser

gruppe ein kämpf hervor, den der heros als bundesgenosse der götter

oder seines himmlischen vaters mit den feinden des göttlichen regimentes

ausficht, dem einen Typhon oder den Giganten, dafs die guten hinunels-

götter mit finsteren h'dischen gewalten streiten, ist eine Vorstellung, die

bei den Indogermanen so weit verbreitet ist, dafs wir sie, ohne über die

besondere form irgend etwas auszusagen, auch den ältesten Dorern nicht

absprechen dürfen: und da ergibt sich die teilnähme des göttersohnes,

der sich die göttlichkeit erwirbt, eigentlich von selbst, endlich mufs der

held den tod überwinden und in den himmel eingehen, beides in mög-

lichst sinnlicher form, der herr des todes mag in dem erdinnern hausen

als em gi-äfslicher hund, oder in den schlüften des meeres mit all den

schauerlichen künsten des dem landbewohner doppelt unheimlichen ele-

mentes; er wird gern gedacht als der besitzer ungeheurer schätze, die

sich die volksphantasie immer gern im erdinnern und am meeresboden

denkt, sie erscheinen bald den lebensverhältnissen der alten zeit ent-

sprechend als ungezählte rinderherden , bald in dem Symbole des füll-

hornes mythisch verkörpert"^), indem der überwinder des todes sich seiner

schätze bemächtigt, erwirbt er sich zugleich für den naivsten sinn die

ewige Seligkeit, aber wol schon der ältesten sage wird die daneben

hergehende erzählung angehören, nach der der held selbst in den götter-

garten zieht und die äpfel der Unsterblichkeit bricht, in jedem falle ist

so sein leben beendet: den irdischen tod schliefst die ganze dichtung

ihrem wesen nach aus. und er ist auch nicht gestorben: nirgend hat

ein grab des Herakles bestanden, wer diese eine tatsache zu begreifen

versteht, namentlich im hinblick auf die formen des hellenischen cultus,

der weifs, dafs Herakles unmöglich ein blofser heros gewesen sein kann,

geschweige denn ein mensch, andererseits ist die ganze reihe seiner taten

eine absurdität, wenn er ein unsterblicher ist. mit dem tode ficht kein

gott, denn ihn ficht der tod nicht an.

76) Acheloos muTs dem Herakles das füllhorn geben, vgl. oben s. 23, anin. 45.

der preis des Tritonkampfes ist derselbe, wenn Tbeseus in das meer taucht um
sich von Amphitrite den kränz zu holen, der jetzt in den Sternen der himmlischen

kröne stralt, so ist das, wenn nicht Übertragung, so doch inhaltlich das nämliche,

eine hochaltertümliche Variante ist es, dafs Herakles in den Schlund eines see-

vmgeheuers hineinsteigt: den schlimd des todes. das mag mitgeivirkt haben bei dem

troischen kämpfe für Hesione, obwohl diese rhodische geschiclite im wesentlichen

Übertragung von Perseus ist.
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Damit ist , wenn auch notgediTingen in farblosen grundlinien die Die sage auf

ursprüngliche sage gezeichnet, zwischen den Zeiten da sie entstand und nischem

der ältesten für uns immerhin auch nur durch rückschlüsse erreichbaren

concreten form liegen Jahrhunderte, und in der Zwischenzeit sind die Dorer

in Hellas sesshaft und herrschend geworden, ein ganzer Avald von neuen

sagentrieben hat den grund der sage überwuchert, die räumhche ausdehnung

und trennung der dorischen stamme hat die alte einheitlichkeit zerstört,

indessen das dickicht lichtet sich, sobald die lediglich geschichte reflec-

tirende sagenmasse abgesondert wird, immerhin bleiben noch drei Sagen-

kreise oder kreisabschnitte, die für die gesammte folgezeit mafsgebend

geworden sind, durch die mythographie nicht ohne gewalt neben ein-

ander gerückt, der thebanische für die geburt und Jugend des Herakles,

der oetäische für sein ende, der argolische für seine haupttaten, den

Dodekathlos. die oetäischen sagen mögen zunächst bei seile gestellt

werden; die epische bearbeitung dm-ch nicht dorische Homeriden hat

ihnen einen fremdaitigen charakter aufgedrückt, auch die boeotischen

sagen sind in der importirten epischen weise zur darstellung gebracht

worden, zum teil mit grofsem erfolge, in den hesiodischen gedichten,

allein niemals in einem gröfseren zusammenhange, und niemals ohne die

argolische sage bereits vorauszusetzen, die nahe beziehung Boeotiens zu

Chalkis und seinem culturkreise , der den westeu beherrscht, und die

fruchtbarkeit dieses kreises au dichtem der chorischen lyrik im sechsten

Jahrhundert hat sehr vielen der altargohschen erzählungen eine neue färbe

gegeben, welche dann die herrschende geblieben ist: aber auch so weist

alles auf den argolischen Ursprung zurück, die argolische sage allein

ist in sich ein organisches ganzes, sie bildet das fundament der späteren

Heraklessage und läfst allein den echten sinn der ursprünglichen con-

ception unmittelbar hervortreten, hier gelingt es ein giOfsartiges alt-

dorisches Heraklesgedicht zu erfassen : der Herakles, der nicht blofs die

weit sondern auch die herzen erobert hat, ist Argeier.

Eine argolische neubildung ist vor allem der name'/focix./.^c, Froherf, Der name.

wie Benseier gut übersetzt hat, denn das altertum selbst hat, abgesehen von

einigen schrullenhaften etymologen, den 'Heraberühmten' in ihm gesehen,

und wir tun immer am besten dem Verständnisse des Volkes über seine

eigne spräche zu trauen, trotz einer Unregelmässigkeit in der vocalisation").

77) Man erwartet. kann dem namen des gottes nachge-

bildet sein, -^ u. dgl. weichen in der quantität des ab.

Öfa/f»i?s hat man von/5 differenziirt, um die geburt durch hilfe einer göttin

von der durch einen gott sondern zu können, die bildungen &
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uebenformen existiren uicht"). nun ist Hera die göttia von Ai-gos,

und nur von Argos'"). Avenn wir sie ihre herrschaft über Arkadien

bis Sparta und Olympia*") ausdehnen sehen, so ist zu bedenken,

dass dem das gebiet des argolischen einflusses genau entspricht. Argos

ist ja ' hause aus nicht stadtname; Heras uraltes heiligtum liegt

auch nicht in der Stadt oder dem unmittelbaren herrschaftsgebiete der

Larisa, und die >] Homers ist die des Peloponneses in dem

sinne wie der könig von Mykeue herr desselben ist. aber Hera ist

eme hellenische göttin. wenn der dorische heros den namen 'Heras

rühm' erhält, so kann er ihn erst in Argos, also nach der eiuwanderuug

erhalten haben, wenn er unter diesem namen ein allen Hellenen ge-

meinsamer heros und gott geworden ist, so ist damit die Übermacht der

argolischen sage unmittelbar bewiesen, nicht mmder zwingend ist der

schluss, dafs allerorten und zuerst in Argos ein uamenswechsel statt-

gefunden hat. das gedächtnis an einen solchen ist unverloren geblieben*').

mit kurzem bilden eine gruppe für sich, trotzdem wird man die mög-

lichkeit der alten ableitung nicht bestreiten dürfen, ich möchte jedoch nicht unter-

lassen auf bUdungen wie' hinzuweisen, die von consonantischen

Stämmen kommen, da Boa, wie die.^ (IGA. 110) lehren (das anlautende

heta fehlt, weil die Arkader es überhaupt verloren haben) ursprünglich/ ist

und zu i]q€:is sich stellt wie Nerio zu nar, Nov, so dafs die gattin des himmels-

herrn höchst passend frouica hcifst, kann mau wol auch vermuten, dafs eine wurzel

hör bestanden habe, von der sowol die göttin als, wie der held als? benannt wäre, ich habe meine darstellung durch diesen einfall nicht

stören lassen.

78)" (Hesych u. a.) ist das correcte hypokoristikon «de Jiv'Ü.os von^, ',^ von '^/.,' von ^lauy.'/.ijS. bei Sophron

ist Spielerei, bei der italische Umformungen mitgewirkt haben werden. '
(Hesych., so zu betonen) ist auch ein correctes hypokoristikon , wie -/taZoS OcaZos*^5 Joatos.

79) Euboia und Plataiai (Theben nicht) haben auch alten Heracult, und die9> greift bedeutend in die Oidipodie ein. das wird mit den Völkerschie-

bungen zusamnienhängen, die oben s. 16 und 17, anm. 34 berührt sind. Samos hat seine

göttin von Argos, da Admeta, die Tochter des Eurystheus, dort ebenfalls Herapriesterin

ist (Menodotos von Samos bei Athen. XV 672).

80) Das für die religion bedeutendste was Olympia den besucher lehrt ist,

dafs Hera seine alte herrin ist, entsprechend der arkadisch-argolischeu (d. h. vor-

dorisch-argolischen) herkuuft der bevölkerung. Zeus ist durchaus secundär, und

es scheint, als hätte er wirldich durch einen blitzschlag, der das sog. haus des

Oinomaos traf, von dem Heraheiligtum besitz ergriffen. Pheidon von Argos mag
wol das anrecht seiner göttin verfochten haben.

81) Probusscholien zu Verg. buc. 7, 61 Alcides Hercules ab Alcaeo monte

(.dies in aro zu ändern, ist eine textkrilik, die wir dem Eguatius nicht nachtun
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kein geringerer als Pindaros soll berichtet haben, dass Herakles diesen

namen erst erhalten hätte, nachdem Heras geböte zu seinem rühme

ausgeschlagen waren; vorher aber hätte er ^'/.•/. geheilsen*-). dies

letzte Avenigstens möchte man ihm ungern zutrauen, da andere mit be-

rufung auf ein delphisches orakel vielmehr den namen '^/. angeben,

der von Herakles auf den vater des Amphitiyon allgemein übertragen

ist. ^. stimmt zu der mutter^. und dem geschlechtsnamen

'/., dessen gentilicische bedeutung um so deutlicher ist, da keine

person vorhanden ist, auf die er patronymisch bezogen werden könnte"^).

da nun die thebanische herkunft der tradition von dem namenswechsel

auch abgesehen von Pindar sicher ist, so ergiebt sich der schlufs, dafs

der held in Boeotien lu-sprünglich wirklich' geheifsen hat. in

Megara hat man nicht wie in Theben dem neuen argolischen Herakles

den alten namen opfern mögen, so dafs nun eine diiFerenziirung in zwei

ursprünglich identische personen stattgefunden hat. Alkathoos ist den

taten nach der 'Herakles' von Megara"). sein name aber ist einer der

dürfen, mag auch nichts als ein misverständnis vorliegen) slve a}.y.iis.

Pindarus (fgm. 291) initio Aleidem nominatitm, postea Herculem dicit ab Hera,

qtiod ems imperiis opinionem famamque virtxtk sit eonseeutus. ähnlich Apollodor

2,73, Serv. zu Aen. 6, 392. bessere tradition nennt den namen '/i),xaTos, auch mit

berufung auf das Orakel, von dem es auch eine fassung gibt, die töricht ^
heranzieht, eine dritte ist aus dem versfragment yJ.ioe (Cram. An. Ox.

II 445) zu erschliefsen ; sie lag nahe, da ja" = vulgär ist. Matris (Diod.

rV 10 = I 24) imd Sextus adr. phys. I 36 genügen den thebanischen Ursprung

zu sichern, sonst in dem epigramme der albanischen tafel, Aelian V. H. 2, 32,

Et. M. ').?', schol. zu =" 323 u. s. w.

82) Über die bedeutung dieser ableitung habe ich mittlerweile eingehender ge-

handelt Arist. u. Athen. II 180. die Boeoter bilden bekanntlich die patronvmica

überhaupt anders.

83) Pindar empfand natürlich die schmerigkeit und hat einmal 'A/.xatSai gesagt

(Ol. 6, 63), was schol. zu iV612 als besonders citirt. die Athener meiden \4/.y.fiSi;s,

den grofsvater 'Aixalos kennen sie und auf ihn deutete dort Pindar. aber wäre er

zur erklärung von '85 erfunden, so würde er 'A).y.rvs heirscn.

84) Dieuehidas (schol. ApoU. I 517), auf den, d. h. die megarische chronik, am
letzten ende Pausan. I 41 zurückgeht, erzählt die Überwindung des löwen, und zwar

mit dem märchenmotiv, dafs Alkathoos sich als wahren besieger des untiers durch

die ausgeschnittene zunge ausweist, während andere Uuu den rühm schon fast vorweg

genommen hatten, der löwe ist -?. Vertreter Megaras ist Alkathoos,

seit der ort besteht, er wird mit dem Peloponnes (Pelops) verbunden : der megarische

adel war eben von Korinth zugewandert, aber ganz deutlich ist auch hier, dafs

Megara vorher zu Boeotien gehörte; der löwe ist vom Kithairon, er hat den söhn

des Megareus zerrissen, der zu Megara und Megareus von Theben oder Onchestos

gehört, und als Alkathoos den mauerring um seine Stadt zieht, hilft die leier des

v. 'Wiiamowitz I. 4
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vollnamen, zu denen :/. abkürzung sein kann, in der boeotischen

sage steht neben Herakles ein zwillingsbruder Fufi/JSg, der mit selt-

samer Ungunst als ein unwürdiges gegenbild zu ihm gezeichnet wird'^).

es ist, zumal um des sinnes willen, verführerisch zu vermuten, dafs

fupiy./.ijg der argolische name ist, der durch '.] ersetzt ward,

so dafs die Boeoter, so lange sie sich gegen die argolische sage sträubten,

den Vertreter derselben ihrem \4' unterordneten, wie dem auch

sei: selbst für die urzeit des ungeteilten Volkes dürfen wir glauben,

dass der träger der sage statt Frobert ein Ellenbert oder Starko aus

dem geschlechte der Starkunger gewesen ist.

Von natur gehen sich Hera und Herakles nichts an, ja sie niufsten

sich zunächst feindlich sein, da die Heraklesverehrer sieh mit gewalt

zwischen die Heraverehrer eindrängten, deshalb gibt die argolische sage

den Herakles dem hasse Heras während seines erdeulebens preis und

ApoUon, wie die des Hermes dem AiQphion in Theben. Pausan. I 42, Anth. Planud.

4, 279. also werden auch den namen Alkathoos schon leute mitgebracht haben, die

von norden zuzogen, die Zugehörigkeit des megarischen landes zu Boeotien, für

welche religion und sage viele belege liefern, ist noch im homerischen schüfskataloge

anerkannt, der Widerspruch E. Meyers ignorirt die fülle der traditionen. schwerlieh

wird übrigens das grab der Alkmene in Megara (Paus. I, 41) ursprünglich die

mutter des Herakles angegangen haben : die motivirung ist kläglich , aber seit der

differenzürung des Alkathoos konnte sie nicht anders ausfallen.

85) Iphikles wird in der vulgären sage sehr schlecht behandelt, als söhn des

sterblichen vaters ist er in der geburtsgeschichte die folie für den gottessohn. weiter

hat er wesentlich uur den rtol.aus zu zeugen, der dann seines oheims knappe wird
;

er selbst verschwindet völlig: nur dieses verschwinden zu motiviren werden ärmliche

sagen ersonnen, aber eine merkwürdige Überlieferung ist in dem epos vom Schilde

des Herakles (88) erhalten, einer nicht lange vor 600 verfertigten einlege in die

hesiodischen Eoeen. lüer ist Iphikles der unwürdige bruder des Herakles, der zmn

Eurystheus geht, sein diener wird und diesen sehritt vergeblieh bitter bereut, wäh-

rend Herakles nicht von Eurystheus, sondern vom Salutov seine arbeiten auferlegt

erhält, so versucht der dichter die dienstbarkeit, die aus der argolisehen sage

stammt, von dem boeotischen beiden abzuwälzen, den sie ursprünglich nichts angeht
;

dafs v. 94 direct auf 622 hinweist, hat Leo gesehen, übrigens ist die umdichtung

nicht geschickt gemacht, denn wie lolaos trotzdem als^ und -
iiovos (des Amphitryon) neben Herakles auftreten kiuin, hat der dichter

nicht erklärt. lolaos hatte in Theben grab und cult und fest, seine Verbindung

mit Herakles ist das abbUd der kampfgeuossenschaft, die im 16/os fortlebte,

wo er in der sage auftritt, ist thebanischer einfluTs sicher, man wird in ihm ent-

weder wirklich einen führer der einwandernden Boeoter oder den Vertreter eines

ihrer stamme anzuerkennen haben, bedeutsam ist der uamensauklaug von fiol.aos

an J^tolfta, die tocliter des Eurytos von Oichalia: aber eine Verbindung liifst sich

nicht erkennen.
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Stellt seine aufnähme in den himniel als eine aiissöhnung mit der argo-

liscten göttin dar, die ihm ihre tochter zum weihe gibt, aber nur so

lange als hellenisch und dorisch als scharfe gegensätze von den dorischen

herren der Argolis empfunden wurden, konnten sie sich darin gefallen,

den hafs ihrer vornehmsten göttin gegen ihren vornehmsten beiden aus-

zumalen, so kommt es, dafs wir zwar in der Ilias manches der art

lesen, in die es ersichtlich durch die südasiatischen Derer gelangt ist,

die ja aus der Argolis stammten. aber die sagen, in welchen sonst

Heras einwirkung besonders hervortritt, der kindermord, die schlangen-

würgung, die senduug des krebses im hydraabenteuer""), sind erweislich

nicht argolisch, und gerade die haupttaten, löwe, Triton, Giganto- und

Kentauromachie, Geryones und Hesperidenfahrt wissen nichts von Heras

groll, es ist das begreiflich, die neidische Stiefmutter war ein sehr fi'ucht-

bares motiv für dichterisches spiel und ist in dieser weise fortdauernd

ausgenutzt worden, aber in Argos war der feind Heras längst 'Heras

rühm geworden, es ist durchaus wahrscheinlich, dafs die ausgebildete

argolische Heraklee (der Dodekathlos) ihren zorn nur zur motivirung der

dienstbarkeit des Herakles benutzt hat.

Diese konnte nicht aufgegeben werden, obwol sie eine neubildung Die dienst-

von lediglich geschichtlicher bedeutung war"j. denn sie legitimirte die

86) Dem krebse entspricht das eiugreifeu des lolaos ; diese fassimg ist also

thebanisch. sie beherrscht die bildende kuust seit dem ende des siebenten jähr-

himderts, wie namentlich das attische giebelrelief beweist, und die selbst in neben-

dingen ganz feste bildliche traditiou bezeugt ein einflufsreiohes gedieht : schon Hesiodos

selbst (Theogon. 314) hat es gekannt, da er den zorn der Hera und die beteiligung

des lolaos erwähnt. Herakles führt übrigens das schwert selbst bei diesem kämpfe,

die Vergiftung der pfeile ist also vielleicht etwas seeundäres; dann also auch die

gewöhnliche form der peloponnesischen Kentauromachie, welche die vergifteten pfeile

voraussetzt, in diesem falle würde es nahe liegen, Stesichoros diese Wendung zu-

zuschreiben, der von Herakles bei Pholos erzählt hat.

87) Ich muTs nach erneuter erwäguug den zweifei äuTseru, ob ich recht getan

habe, die dienstbarkeit der ursage abzustreiten, die formen, in denen sie auftritt,

dienstpflicht des vasalleu in Argos, knechtschaft bei Omphale, landHüchtigkeit in

Theben, sind gewifs alle secundär und in sich sehr verschieden; aber der erfolg

ist im wesentlichen derselbe. Herakles ist vereinzelt, ihm fehlt der beistand, den

sonst der mann durch sein geschlecht und seinen stamm findet, und er handelt unter

einem zwange, nicht aus freiem willen, wie etwa die plan- und gedankenlosen irren-

den ritter der mittelalterlichen romane. nun verstehen das die dichter gewifs

richtig, die da sagen, er handele im auftrage des oder f/, und

Euripides zumal hat den mangel des freien willens in seinem handeln scharf erfafst

(575—84), aber die alte sage mulste dafür ein sinnlicheres bild finden, sie mufste

4*
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dorische lierrschaft. es war unvermeidlicli, dafs Herakles auf alle länder

alte rechtsansprüche haben muTste, die seine nachkommen besetzten, so

ward er denn hier an die alten eingebornen heroengeschlechter ange-

gliedert, wie nicht anders möglich, diu'ch seine mutter, so dafs er ein

nachkomme des Perseus, und Tiryns seine heimat ward, da er gleichwol

nicht zu einem alten landesherm werden konnte, seine nachkommen auch

Argos den Persideu erst mühsam abgenommen hatten, so ergab sich, dafs

ihm sein erbe wider das recht vorweggeuommen war, und das eben

hatte Hera verschuldet, so dafs er während des lebens dem schlechteren

manne dienen mafste. die rhodische überheferung, die wir in der Ilias

lesen, hat das schon mit lebhaften färben durchgefühi-t"). und der

jämmerliche feigling Euiystheus, Sthenelos sohn*'^), sammt seinem herolde

'Dreckle'{), sind zu ausdrucksvollen burlesken figuren geworden,

an denen sich der Dorerhochmut gütlich tat, der auf seine perioken

schnöde herabsah, trotzdem blieb Admata, Eurystheus tochter, als Hera-

priesterin immer eine würdige figur'").

Aufserhalb von Argos hat weder die abstanimung aus dem blute des

Perseus noch die dienstbarkeit bei Eur)'stheus irgend welche bedeutuiig.

aber obwohl gerade in Boeotien der cultus der Alkmene so lebhaft war

ihn aus dem geschleehtSTerbande loslösen , auf dafs er alles aus eigener kraft voll-

bringe, und sie durfte ihn nicht zu einem landstreielier wie Gawan oder Iwein de-

gradiren, denen das abenteuern an sieh spafs macht, weil sie mit leerer seele ein

leeres leben führen, denn er sollte ja gott werden.

88) 99 nennt als geburtsort Theben, aber das kann man nicht imihin für

eingeschwärzt aus der späteren sage zu halten, es ist gar nicht zu verstehen, wie

Eurystheus über ein kind macht haben soll, welches in der fernen Stadt geboren

wird, und ausdrücklich handelt es sich um die herrschaft über die -. (123),

zu denen Theben nicht gehört, sonst illustrirt die sage auf das trefflichste die Ver-

fassung zur zeit der geschlechterherrschaft : der ä^/ot» yeiois, hier tojj' ^to-

yefcüp, übt eine sehr reale macht. Matris (Diod. IV 9), obwol Thebaner , verlegt

die geburt ganz offenbar nach Tiryns; erstorben war diese natürliche tradition also nicht

ganz, der rhodische einfluls hat in einem punkte sich immer behauptet: Alkmene ist

Elektryons tochter geblieben, und so ist sie doch nur genannt worden, weil sie in

Rhodos mit, der auf dieser wie auf vielen iuseln verehrten vorheUe-

nischen göttin, ausgeglichen war. vgl. Hermes XIV.

89) Sthenelos ist in dieser reihe ein füllname. und doch ist er der eines der

Tomehmsten beiden für die aus der Argolis nach Asien ausgewanderten Hellenen :

dort ist er sohu des Kapaneus und epigone. dafs Eurystheus kein alter Perside

ist, zeigt das vorkommen des voUnamens3'4 in der von Argos beeinflufsten

genealogie der spartanischen Herakliden.

90) Für Argos bezeugt es namentlich die albanische tafel, über Samos oben

anm. 79.
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wie nirgend sonst"), Theben die geburtsstätte des Herakles ohne wider-

sprach geworden ist, seine erzeugung und seine Jugend durch boeotische

dichtung verherrlicht ward, hat doch schon ehe unsere tradition beginnt

der übermächtige eiuflufs der argolischeu sage gesiegt, oder vielmehr

einen compromifs erzwungen. Alkmene war eine Tirynthierin, und eben

daher sollte auch der irdische vater des Herakles stammen, den er in

Amphitryon erhielt, dieser hatte in Wahrheit gar nichts in Argos zu

suchen, sondern war ein thebanischer held. der zug Amphitryons gegen

die Teleboer oder Taphier, der ganz ungewöhnliche und unverständliche

Völker- und machtverhältuisse voraussetzt, die Verbindung mit Kephalos,

die jagd des teumesischen fuchses, das sind sagen die schon im 5. Jahr-

hundert halb verklungen sind, um so mehr aber beweisen, dafs Amphi-

tryon eine selbständige bedeutung neben Herakles gehabt hat, und für

ihn die Stellung als nährvater des Zeuskindes ein degradation bedeutete,

aus dieser empfindung heraus ist der conflict zwischen Alkmene und Am-
phitryon entstanden, ein conflict, der für antikes und modernes empfinden

ein guter prüfstein ist. wer einfach antik empfindet, wird den gatten,

dem ein gott aus seinem weibe einen übermenschlich herrlichen söhn

schenkt, demütig und stolz zugleich die gnade hinnehmen lassen, wie

Tyndareos, Ariston der vater Piatons, Joseph der Zimmermann tun. wer

modern empfindet, wird einen hahnrei sehen: den komisch oder tragisch

zu nehmen gleichermafsen eine errungenschaft der christlich germanischen

Weltanschauung ist. man muTs diesen gegensatz zu verstehen und nach

zu empfinden gelernt haben, um das ganz singulare zu schätzen, das in

der Amphitryonfabel liegt, und man mufs die glänzende und völlig ge-

lungene leistung Molieres bewundern, aber auch den mislungenen ver-

such Heinrichs von Kleist, die ehrwürdige und heilige sage nach ihrem

werte verständlich zu machen, würdigen können, damit man die freiheit

des sinnes habe, weder blasphemische frivolität in der Amphitrj'onsage

zu finden, noch die romantisch krankhafte gefühlsverwimmg hineinzu-

tragen, dann erkennt man zweierlei, erstens, dafs es zu unerträglichen

consequenzen führt, wenn solch ein h'discher vater mehr ist als eine

füllfigur. Amphitryon ist mehr, und deshalb kann er nicht ursprünglich

vater des Herakles sein, hat vielmehr die verquickung zweier ursprünglich

selbständiger sagen den keim zu diesen unzuträglichkeiten gelegt, zweitens

aber mufs ein grofser, aber die consequenzen auch um den preis der

91) Pausan. V 17, 8 bezeugt, dafs der samische genealoge Asios unter den

kindem des Amphiaraos eine Alkmene nannte, das bat mit der mutter des Herakles

nichts zu tun. der genealoge borgt den namen von dem bruder/.
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zerstöning des mytlios ziehender dichter das Amphihyonniotiv ernst be-

handelt haben, ehe die travestie, vie sie bei Plautus vorliegt, sich dai'an

macheu konnte, dieser dichter ist nachweislich Euripides gewesen, er

Hess in seiner Alkmene den gatten so weit gehen, die ehebrecherin auf

den Scheiterhaufen zu werfen, dessen feuer die erscheinung des gottes in

Sturm und hagel löschte, von der sittlichen behandlung des problems

können wir nichts mehr erkennen"'), aber Eiu-ipides zog auch hier nur

hervor, was in der sage lag, und zwar mufs schon vor der knappen

darstellung in den hesiodischen Eoeen eine lebhafte dichterische behand-

lung sowol des Taphierzuges wie der erzeugung des Herakles und auch

der ersten tat, in welcher sich das göttliche blut bewährte, der schlangen-

würgung, bestanden haben: eine boeotische dichtung"'^). mid da diese in

ihrem Inhalte widersprechende motive enthält, so führt sie auf ältere und

zwar argolische dichtung zurück, dafs Zeus zu Alkmene in ihres gatten

gestalt herabgestiegen ist und ihr als gewähr für seine gnade einen goldnen

becher geschenkt hat, ist zudem noch als peloponnesische tradition nach-

weisbar"').

92) Der inhalt der euripideisclien Alkmene ist von E. Engelmann (zuletzt

Beitr. zu Eur. Berlin 1882) erkannt, wenn jüngst jemand behauptet hat, der vers des

Plautus (Rud. 86) non ventus fu'it, verum Alcumena Euripiäis bedeute, personam

mit falmlam turbulentam dissohäamqrte esse, so ist Plautus an dieser windbeutelei

unschuldig: der fährt fort ita omnis de tecto detiirhavit tegulas. das Unwetter ist

selbst im plautinischen Amphitruo noch beibehalten.

93) Über den Taphierzug zu v. 60, 1078, wo gezeigt ist, dafs die Eoee (Aspis

anfang) nur einen auszug der reichen sage liefert. Pherekydes (schol. l 265), der

sonst zu ihr stimmt, wufste von der schlangenwürgung zu sagen, dafs Amphitryou

das ungeheuer geschickt hätte, zu erkennen, welcher der Zwillinge aus götterblut

wäre (schol. Pind. N. 1, 65). die gewöhnliche fassung dieser sage repraesentirt für

uns am reinsten Pindar N. 1, allein von ihm weichen die andern zeugen nicht ab,

so dafs man in ihm den Urheber hat sehen wollen, und thebanisch ist die sage

freilich, wie die eiuführuug des Teiresias zeigt; prägen doch auch die Thebauer den

schlangenwürgenden Herakles im 5. Jahrhundert auf ihre münzen, aber das pinda-

rische gedieht hat zwar dem Theokrit und PhUostratos vorgelegen: dafs es die vul-

gata beherrscht hätte, ist minder glaublich, als dafs im 5. Jahrhundert noch

andere aufser ihm eine boeotische darstellung benutzt hätten, der eben auch der

Taphierzug angehört haben wird.

94) Das erstere folgt daraus, dafs Zeus in des gatten gestillt mit Kassicpeia

den Atymnios zeugt, also eine rhodische sage, Qem. Rom. hom. 5, 13, Robert Bild

und Lied 116. das zweite daraus, dafs der besuch des Zeus bei Alkmene nicht nur

auf der altspartanischen basis dargestellt ist (Löschcke de hast Spartana Dorpat 1879,

diese darstellung viax von den Spartanern aus dem allgemeinen peloponnesischen

typenschatze entlehnt, da dieselbe darstellung auch auf der korinthischen Kypsele

stand) , sondern dafs der becher des Zeus in Sparta gezeigt vurde : man wird sich
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Auf Argos weist also selbst diese verschollene Heraklesdichtung h. in Argos.

Boeotiens zui-ück. die argolischen. können wir nicht

mehr erkennen, dürfen aber vielleicht annehmen, dai's sie in dem gedichte

nicht behandelt waren, das es zu erwecken gilt, denn es ist unmöglich,

hier die sage von dem werke eines dichters zu sondern, der sie planvoll

und tiefsinnig in festen rahmen gespannt hat. in 10 kämpfen hat er

die dienstbarkeit des Herakles zur anschauung gebracht, deren Inhalt ist

ycäuv , die weit, das war für den horizont des dichters

Argos, für die menschheit und ihre friedliche arbeit bewohnbar zu machen.

und mit den zwei aus der ursage stammenden, hölleufahrt und himmel-

fahrt, hat er den kreis vollgemacht, der dann für alle jahrhimderte ge-

golten hat, nach dem wu sein werk den Dodekathlos nennen wollen,

der inhalt läfst sich ganz wol angeben, wenn der erzähler die entsagung

übt das detail abzustreifen, und der hörer den guten willen mitbringt

sich nicht an das detail zu klannnern.

Nackt und blofs^^) , wie der mensch aus dem mutterleibe in diese Der Dode-

welt tritt, zieht der Zeussohu Herakles, geknechtet von dem schlechteren

manne, von Mykene zu dem ersten straufs, den er bestehen soll, einen

ast bricht er sich im walde, das ist seine wehr, und auch sie versagt

gegenüber dem ungeheuer, das es zu bezwingen gilt, dem löwen von

Nemea, dem bewohner des Apesas, des bergzuges, der des Zeus wiese

(veuea) von dem mykenischen hochlaude trennt, aber die faust versagt

nicht: sie erwürgt die bestie, deren vliefs das kleid des beiden wird, der

nächste zug geht in die Inachosniederung : die wasserschlange von Lerua

erliegt der keule. in die benachbarten berge, welche Arkadiens hoch-

ebene von Argos scheiden, führt die bezwingung der hirschkuh. sie wird

erschlagen, weil sie die argolischen fiuren zerwühlte^*), wie die hindin dem

löwen, entsprechen die gewaltigen vögel, die auf dem see von Stymphalos

schwimmen, dem lernäischen wassertier. und weiter geht es in der be-

nim wol hüten, die Überlieferung bei Athenaeus 475 '^ anzutasten, der dies aus Charou

von Lampsakos erhalten hat. seltsamer weise hat der Thebaner Pindar (Isthm. 7, 5)

einen zug erhalten, der geradezu für rhodisch ausgegeben werden mufs: Zeus läfst,

als er zu Alkmene in Amphitryons haus kommt, lun mitteruacht gold regnen, so

geschah es auf Rhodos bei Athenas geburt, und so ist Perseus, der Argeier, erzeugt,

das war also in jenes thebaniselie gedieht aufgenommen: der hagelschlag der euri-

pideischen Alkmene ist das widerspiel dieses goldenen regens.

95) Die kunst bewehrt Her. auch in den beiden ersten kämpfen mit dem sehwerte
;

das bedeutet nicht mehr, als dafs sie ihm die gewöhnliehen heroischen wafifeu gibt :

da sie die kämpfe vereinzelt, liegt ihr an dem für das ganze wichtigen motive nichts.

96) Vgl. zu V. 375.
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friedung des Argos, des Peloponneses. der eher, der Arkadiens felder

zerstörte, wird bis in den schnee des Erymantliosgebirges verfolgt, wo

Herakles den verklamten auf die Schulter nimmt; als er ihn heim bringt,

kriecht der feige Eurystheus in ein fafs. vom Erymanthos geht es nach

dem westlichen Arkadien, wo die Kentauren der Pholoe zu bezwingen

sind''), in diesen sechs kämpfen ist die befrieduug des "Aqyoq, vollendet.

die folgenden vier führen sie weiter, so weit der horizont der Argolis

reicht, aus süden holt Herakles den kretischen stier, aus dem thrakischen

norden die rosse des Diomedes, aus dem Osten den gürtel der Hippolyte, aus

dem Westen die rinder des Geryones. das ist vollbracht,

der knechtschaft ist Herakles nun quitt, aber die knechtschaft ist gleich

seinem erdenleben. auch das mufs nun zu ende gehen, er hat keinen platz

mehr auf der erde, wenn er nichts mehr auf ihr zu wirken hat. und doch

hat das gemeine menschenschicksal keine macht über ihn. das Alter'*)

schlägt er nieder, als es ihn heimtückisch in die grübe locken will : er

ist kein blinder Faust, den die Lemuren äffen, und den tod sucht er

sich selber auf in seiner höhle: die götter, auf die der Peloponnesier

bei schwerem werke vertraut, Hermes, der geleiter auf gefahrvoller bahn

und vermittler des himmlischen willens, Athana, die gewappnete Jungfrau

des himmels, zu der der Dorer von dem Hellenen beten gelernt hat,

stehn dem Herakles bei""), er steigt bei Tainaron hinab in die hölle, bei

Hermion empor mit dem höUenhunde, der vom lichte geblendet heulend

entflieht durch die Kynadra von Argos : er wird dem sieger über den tod

nimmer nahen. und nun geht der weg westwärts nach dem götter-

garten, Triton und Helios werden bezwungen, der Ladondrache erschlagen,

die schicksalsjuugfrau bricht selbst den apfel der Unsterblichkeit, Athana

führt den verklärten in den göttersaal, und Hera verlobt ihm ihre tochter,

die ewige jugend'°°).

97) Vgl. zu V. 182.

98) Vgl. zu V. 637. gerade dieser nur in der bildenden kunst rein erhaltene

ziig ist als argolisch gesichert.

99) Zu den vasenbildern stimmen die Homerstelleu (-J 367, /. 623 ; allerdings

nngenügende Zeugnisse für die altargolische sage, da sie der aUerjüngsten schiebt

angehören, indessen liegt in dem wesen und der landschaftlichen geltung der götter

nichts, was verböte, die Verbindung dem altpelopounesisehen glauben zuzusprechen.

100) Vgl. zu V. 637. "ffßa die person ist erwachsen aus dem wesen Heras, die

jedes frühjahr wieder jungfräulich wird, und die bildende kunst lehrt am besten,

dafs sie zu Hera gehört vie Peitlio zu Aphrodite und Nike zu Zeus und Athena.

wenn Hebe den göttern bei Homer die himmelsspeise kredenzt , so ist das zwar nur

ein ausdruck dafür, dafs die götter durch diese speise ewige Jugend haben, aber
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Die öffentliche meinung verwirft jetzt die annähme eines alten cyclus,

wie er hier mit Zuversicht auf Argos und auf das S. Jahrhundert zurück-

geführt wird'"'}, man hält sich zunächst daran, dafs ein für die Herakles-

sage kanonisches epos nicht existirt hat, am wenigsten im Peloponnes.

auch die bildende kuust, die von einzelnen scenen ausgeht, kann keinen

cyclus beweisen, denn für sie überwiegen künstlerische rücksichten, selbst

venn sie mehrere taten zusammenstellt, sie kann ihn aber eben deshalb

auch nicht widerlegen ; das alter der einzelnen taten bezeugt sie dagegen

vollauf, aber diese taten sind teils wirklich als einzelne ursprünglich ge-

dacht, teils ist man jetzt geneigt sie zu vereinzeln, wenn die stymphalischen

vögel sturmdaemonen, der erymanthische eher ein bergstrom, die hindin

eine Jagdbeute des Sonnengottes, Geryones der winter ist, to hat in der

tat die Verbindung solcher abenteuer keinen inneren wert, und wenn

Herakles ein gott ist wie ApoUon oder ein heros wie Theseus, so löst sich

die Heraklee in irtLCfaviuiL. entsprechend den ircitfurEiaL

'-Juö'/./.iOfog^'") auf, oder sie erschemt so compilatorisch wie die Theseus-

taten. dagegen fordert die hier vorgetragene ansieht von der Herakles-

die jungfräuliche dienerin, die in ihrer mutter hause dienstbereit ist, ist doch die

argolische gestalt. sie sollte dann aber über die äpfel selbst verfügen, und jeden-

falls hat die ehe mit Hebe eigentlich denselben sinn die gewinnung der goldenen

äpfel. diese gehört in die sage ; die ehe ist der ausdruck, den der cnltus, nachweis-

lich in Kos und Athen, für die apotheose hat. auch die poesie, selbst Sappho, hat

sie \-iel verherrlicht, der Dodekathlos hat also bereits zwei parallele motive verbunden,

kinder aus der ehe hervorgehen zu lassen, ist widersinnige mjthographenfaselei.

ist doch die ehe von Zeus und Hera zwar gewiis nicht unfruchtbar, aber man

kennt keine kinder von ihnen als eben Hebe, die eirige Seligkeit, dals Ares und

Hephaistos zu den eitern nicht passen, hat die sage selbst gefühlt.

101) Kein geringerer als Zoega hat den cyclus der 12 kämpfe für ganz spät

erklärt (bassoril. 43), kein geringerer als "Welcker hat ihn auf die Heraklee des

Peisandros zurückgeführt, welche er geneigt war sehr hoch zu schätzen (kl. sehr.

I 83). letzterer aufsatz ist das wertvollste, was AVelcker zur Heraklessage geschrieben

hat; in der Götterlehre hat er diese gestalt ganz verkannt. Zoega hat den grund

für die mythographische wie die monumentale forschung auch auf diesem sagen-

gebiete gelegt, seine arbeit ist auch jetzt noch reiner genufs für den leser.

102) Beide titel sind für werke oder teUe eines Werkes von dem Kaliimacheer

Istros bezeugt; die irtitf./. kürzlich durch ein bruchstück des Zenobios bei

Cohn (Zu den paroemiogr. 70) bekannt gewoiden. die Heraidesgeschichte {StüOTigos) ist in Wahrheit die erklärung eines naturspiels an irgend einer

tropfsteinhöhle, aber der ort fehlt, und damit die hauptsache. dafs Istros eine zu-

sammenhängende darstelluDg der Heraklestaten gegeben hätte, ist nicht glaublich.

inttfavtiai Jios hat Phylarchos geschrieben, bald danach kommt i.Tiyatijs als titel

göttlicher, plötzlich rettender könige auf. Horaz übersetzt es mit praesens (carm. 3, 5, 2).
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religion eine zusammenhängende lebensgeschichte, führt also von selbst

zu der neigung, dem in der späteren zeit geltenden cyclus ein mög-

lichst hohes alter zuzuschreiben, aber die neigung ist kein ersatz

für den beweis, er lässt sich mit aller wünschenswerten Sicherheit

führen.

Die zwölfzahl der kämpfe, ihre folge und zumeist auch ihr Inhalt,

wie ich ihn skizzirt habe, ist dem späteren altertum ganz vie uns aus der

schule geläufig, und die den bedürfnissen der schule angepasste mytho-

graphische litteratur ist es, die uns die Überlieferung am bequemsten

bietet, die fruchtbare arbeit der letzten zwanzig jähre hat nicht nur ge-

lehrt, dafs die erhaltenen handbücher sammt der sehr wichtigen in-

schriftlichen parallelüberlieferung unmittelbar in das erste vorchristliche

Jahrhundert zurückführen, sondern dafs ein rhetor Matris von Theben,

dem Diodor neben einem solchen handbuche folgt, von der nämlichen

gelehrsamkeit abhängt, natürlich ganz wie sein publicum, damit ist die

blütezeit der wissenschaftlichen philologie erreicht : sie wufste wol, dafs ihre

aufgäbe nicht war an den alten sagen fortzudichten, sondern das echte zu

erhalten, und sie wufste auch, wo das echte zu finden . das ergebnis

ihrer forschung, wie wir es lesen, ist freilich kein auszug aus einem alten

poetischen oder prosaischen buche'"'), sondern eine musivische arbeit, und

nur weil wir blofs noch auszüge haben, fällt uns die schwierige aufgäbe zu,

für alles einzelne den alten gewährsmann zu suchen, der ursprünglich

namhaft gemacht war. für den ordnenden gedanken, der den Dodekathlos

als solchen zusanunenhält, brauchen wir das nicht, ja wir dürfen es

nicht, denn er gehört zu den Voraussetzungen der gesannnten mytho-

graphie; es mag sich einer oder der andere Schriftsteller, der mehr roman-

dichter sein wollte, von dem alten emancipirt haben: dann durchschaute

die gute gelehrsamkeit seine Willkür und verschmähte es, ihm zu folgen,

ausdrücklich ist uns überliefert, dafs Kleauthes 'die 12 kämpfe' auf

den gott, den er in Herakles sah, mit behandlung des ganzen details

103) Ich hatte die hoffnung, dafs sich zusammeuhängende reste der alten mytho-

graphen, speciell des Plierekydes, bei den späteren erzählen! würden aufzeigen lassen,

und hatte dem in der ersten aufläge mehrfach ausdruck gegeben, dafs das irrig ist

oder doch nur in beschränktem mafse statt hat, mufs ich nunmehr leider zugestehn.

für Pherekydes gibt den beveis Lütke, Pherecydea (Göttingen 1893). über die ganze

spätere mythographie handelt vortrefflich E. Sehwartz unter ApoUodoros von Athen

in Wissowas Realencyclopädie. Sehwartz hat aber auch darin recht, dafs die Hera-

klee besonders einheitlich überliefert ist: an ihr könnte jemand passend eine probe

der notwendigen Sammlung des ganzen zusammengehörigen materiales machen.

I
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ausgedeutet hat""): also die tlieologie fand den cvclus um 250 vor. die

seJL-tn aenimna Hemdi bei Plautus Epid. 179 ist jetzt nicht gauz deutlich:

um so sicherer wird der bearbeiter zwar die poiute zerstört, aber gar die

Ordinalzahl in seinem originale vorgefunden haben, das um 290 ver-

fafst war"^). bald darauf redet Apollonios von den 'zwölf kämpfen'

und kennt die Argofahrt des Herakles zwischen sie eingeschoben""').

Kallimachos redet ihn an (fgm. 120) ,.
(iciy.i , ' . , wenn Theo-

krit den ausdruck braucht, der alte Peisandros habe in der Heraklee

namhaft gemacht öaaovc; -, so ist für jeden ehr-

lichen grammatischen verstand klar, dafs er einen bestimmten begrifl'

mit den ui)-'/.oi verbindet, und dafs dies kein anderer als der des Dode-

kathlos ist'"'), damit springen wir eigentlich gleich in das sechste Jahr-

hundert, dafs Pindaros und die Athener die zwölfzahl nicht nennen,

kann bei einiger Überlegung nicht befremden, wie sollte der Thebaner

seinen vaterländischen beiden in diese argolische enge bannen? ;vie

sollten die Athener nicht die tätigkeit des pauhellenischen beiden

104) Cornut. 31. tovs Se ä&lois / -
' &, xai&^ 05 (verbessert Coniect. 12).

105) Eine ganze anzahl aenimnae zählt der eingang des Persa auf; darunter

den Antaios, den auch Praxiteles unter die 12 gerechnet hatte.

106j 1, 1317 ofienbart Glaukos den eigentlichen grund, weshalb Herakles nicht

weiter mit fahren darf \4 ol ttoZo' &/.£9,?' *&-, ^ ^},
offenbar kannte ApoUonios die Ai'gofahrt etwa wie bei Diodor (TV 15) zwischen der

achten und neunten arbeit eingeschoben, übrigens wird ein unbefangener stellen

wie Kallim. 3, 109^ ' oder Eurip. Temen. 740, beides der hirschkuh gesagt, als Zeugnis für den

platz dieser arbeit in einer festen reihe gelten lassen, ja die yorstellung, dafs Herakles

nach so und so viel arbeiten von Eurystheus frei kommen wird, wie sie z. b. Euri-

pides gibt, ist im gründe gar nicht denkbar, ohne dals die zahl fixirt, in der poesie

also die einzelnen benannt sind.

107) Über Peisandros unten anm. 121 mehr. Suidas gibt correct mit

wieder, was Theokrit poetisch sagt, dafs Robert (Berl.

Winckelmannsprogranim L 88) sich so weit vergessen hat, den vers zu übersetzen

"und alle die vielen abenteuer, die Her. zu bestehen hatte, hat Pisander gemeldet"

(schnitt Theokrit so dumm auf?) und zu behaupten" Matris hat von einem

cyclus der zwölf Heraklesarbeiten niemand etwas gewufst", und dafs E. Meyer eine

so manifest falsche und, was die autorität des obscuren rhetors angeht, geradezu

unbegreifliche behauptung für eine Widerlegung meiner ansieht ausgegeben hat, bedaure

ich imd hoffe, dafs sie es selbst bedauern werden.
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möglichst universell fassen? für ihre auffassung waren die tierkämpfe

wahrlich nicht das bedeutendste'"*), gleichwol bezeugt Euripides den

Dodekathlos: flöchte er sonst gerade 12 kämpfe zu seinem ehren-

kranze ? neun von diesen sind aus dem kanonischen kreise der 12. dals jeder

dichter und jeder künstler die freiheit hatte im einzelnen zu wechseln,

sollte sich von selbst verstehen ; so ist Praxiteles in Theben verfahren'"'^),

und so finden wir an dem s. g. Theseion in Athen 9 kämpfe, alle aus

der kanonischen reihe, dieselben wie bei Eui'ipides, nur den eher statt

der Kentauren , die in der mythographischen vulgata mit einander ver-

bunden zu sein pflegen : die Keutaurromachie musste mit rücksicht

auf den sonstigen tempelschmuck, der die theseische enthielt, notwendig

fehlen, das wichtigste zeugnis sind die olympischen metopen, also aus

der zeit des Pindaros. denn sie geben nicht nur die zwölfzahl, sondern

elf von den Zwölfkämpfen selber, und wenn die Kentauromachie fehlt, so

lag für die künstler ein zwang vor, da der westgiebel diesen stofi" vorweg-

genommen hatte""), statt Ihrer hat die aller älteren kunst und poesie

fremde speciell eleische reinigung der Augeasställe platz gefunden, wenn

wir nun diese an demselben platze bei den mythographen finden, so kann

man kaum umliin, darin die autorität eben der olympischen metopen zu

108) Jeder, der den ganzen Herakles, wie er im bewuistsein der Hellenen lebte,

einführte, kannte nunmehr Tvas ihn unendlich bedeutender dünken mufste, giganto-

machie, eroberung Oichalias, den ganzen oetaischen kreis, und selbst die dienstbar-

keit bei Eurystheus mafste davor zurücktreten, man kann lange im Pindar lesen, olme

auf eine spur von ihr zu stofsen. bei der hindin (Ol. 3) und dem Gerj'onesaben-

teuer (fgm. 169) erwähnt er sie, aber wie sehr treten die ädlot überhaupt hinter

den zurück, es wäre doch überhaupt ohne eine alte übermächtige autorität

gar nicht zu ertragen gewesen, dafs ein bulle und ein Wildschwein ??;'« sein sollten

gegenüber der eroberung von Troia und der schiifbarmachung der Syrte.

109) Pausan. IX 10. er hatte, wie alle höhere kunst und poesie Athens, die

Vögel und vollends die stalle fortgelassen, aber Antaios aufgenommen, über das

schatzhaus der Atliener in Delphi Aveifs ich noch zu wenig, um seine auswalil zu

verwerten.

110) Was dieser giehel darstellt, ist gänzlich ungewifs. Herakles ist nicht zu

erkennen, die überlieferte deutung auf Theseus tmd Peirithoos verkennt notorisch

eine hauptfigur und kommt offenbar nur daher, dafs eine Kentauromachie, auf welcher

Herakles fehlt, die thessalische sein miUste. an diese in Olympia, unterhalb der

Pholoe, zu denken, ist eine toUheit, zu der nur ein archaeologe kommen kann, der

nichts von geschiehte Aveifs. dargestellt ist die eleische Kentauromachie in der

form welche Herakles erst verdrängt hat. unmittelbar überliefert ist diese nicht,

sie ist aber vielleicht zu finden, übrigens haben die leute von Pliigaleia auf dem

friese ihres Apollontempels dieselbe Kentauromachie verst;mden, mochten aucli die

athenischen künstler eine andere gemeint haben.
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finden ; will man das nicht, so ist die annähme unvemieidlich, dafs für

die bildhauer um 470 dieselbe sehr specialisirte tradition mafsgebend war,

die es für die quelle unserer mythographen geworden ist, und dafs

eleische locale rücksichten auf beide gewirkt haben, von diesen rücksichten

auf Elis ist die ältere parallele Überlieferung in litteratur und kunst

frei: um so höher hinauf sowol in der zeit wie im werte mufs die

für alles verbindliche urform des cyclus rücken, die archaische zeit ist

erreicht.

Was wichtiger ist und mit solchen Zeugnissen nicht bewiesen werden

kann lehrt der cyclus selbst: er ist nicht ein conglomerat einzelner ge-

schichten, sondern eine wirkliche einheit und ein wirkliches ganze, gerade

bei den mythographen, die vorn die thebanische Jugend, hinten die ae-

tolische hochzeit und den oetäischen tod anflicken, spürt man das am
besten, es ist doch wol ein Widersinn, dafs der Herakles, der wider den

nemeischen löweu zieht, bereits Orchomenos bezwungen, den dreifufs

geraubt, kinder erzeugt und erschlagen haben, ja schon das feil des

Kithaironischen löwen tragen soll, und nicht minder widersinnig folgt

auf Kerberos und Hesperiden die oetäische sage, ja sie zerstört völlig

den sinn der schönsten beiden geschichten, der höllenfahrt und himmel-

fahrt, so dafs sie auf den rang der tierkämpfe hinabsinken, darin dafs

sie diese beiden absondert und in der richtigen folge berichtet, bewährt

sich die trefflichkeit unserer besseren mythographie'"), und man sollte

meinen, wer nur diesen einen zug zu würdigen den guten willen hat,

müsste die Selbständigkeit und die Vollständigkeit des heldenlebens in

dem Dodekathlos anerkennen.

Auch der Charakter, den dieser Herakles in den sehr überlegt aus-

gewählten kämpfen bewahrt, ist bestimmt und einheitlich, er erfüllt wol

die aufgäbe, wie es der chor des Euripides von ihm rühmt,-. -. -. aber er tut es

in dem sinne, wie sich füi• den Dorer des 8. Jahrhunderts die ehren-

pflicht des rechten maunes darstellen mochte, er baut den acker nicht,

aber er gibt den ackerbauern die Sicherheit ihrem geschäfte nachzugehen
;

so sind die ersten sechs kämpfe alle gefasst und in sofern fügen sich

auch die stalle der Augeas gut an. die folgenden vier aber zeigen, wie

dem streitbaren mann die schätze der weit zu geböte stehn, die er nach

allen vier winden siegreich durchzieht, so erhalten wir das idealbild

111) Hesperiden hinter Kerberos rücken die albanische tafel, Diodor und die

apollodorische bibliothek in älterer fassung (Bethe qu. Diod. 43).
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eines streitbaren adels, der über perioeken herrscht, des wehrstandes,

der die schlachten schlägt, während die bauern ihn nähren, und der

tatendurstig und beutelustig nach allen Seiten übergi-eift. Herakles ist

auch nicht mehr der alte bogen schütze; er ist auch nicht hoplit, sondern

greift jede aufgäbe an, wie es am besten geht, er würgt den löwen,

läuft hinter der hindin, jagt den eher in den schnee, schiefst mit der

Schleuder die vögel , mit den pfeilen die flüchtigen Kyklopen , schlägt

den dreileibigen Geryones mit der keule nieder, hier ist es die mannig-

faltigkeit der ausführung, die eine überlegte einheitliche dichtung beweist.

Dasselbe zeigt sich in der auswahl und der behaudlung der kämpfe,

die tiere sind fast alle so aufgefafst, dafs sie umgebracht oder ver-

trieben werden müssen, veil sie das land unbewohnbar machen und die

bestellung des ackers verhindern, das gilt selbst von dem löwen, der

doch ohne frage als- y.ut eigentlich eine universelle bedeutung

hatte, niemand wird so verwegen sein, die echte form aller einzelnen

geschichten gewinnen zu wollen, manches, wie der löwenkampf, ist• so einfacher gröfse, dafs es wesentlich unverändert sich erhielt, von

der hydra gibt Hesiodos und die kunst schon des 7. Jahrhunderts eine

erweiterte fassung"''). bei dem eher läfst die festigkeit der bildlichen

tradition und die drastische Verhöhnung des Eurystheus den schlufs zu,

dafs das echte sich immer erhielt; aber eben deshalb ist diese geschichte

früh in den hintergrund getreten, die form der Kentauromachie ist ganz

verloren: denn die analogie fordert auch hier einen einzelnen gegner

und einen auftrag des Eurystheus'"). die bezwinguug der Hydra hat

hier die ganz durchsichtige bedeutung der entwässerung des lernäischen

simipfes, der auch eine fassung der Danaidensage gilt; noch wer das

ausbrennen der nachwachsenden köpfe zugefügt hat, hat diesen sinn

verstanden, aber seit die Echidna Hesiods auf dem Typhongiebel ans

licht getreten ist, wird mau zugeben, dafs der drachenkampf eigentlich

ein pendant zu dem löwenkampfe von universeller bedeutung war" '}. die

112) \%\. oben smm. 86.

113) Bei Apollodor II 4 wird das selir seltsame erzählt, dafs Argos

^eigentlich der stadtgründer) einen arkadischen stier erschlägt , der die Auren ver-

wüstet, mul seine hant zum kleide nimmt, Echidna, die menschen raubt, im schlafe

tötet und den Satyros umbringt, der den Arkadern ihre herden stiehlt, das ist eine

parallele zu Herakles, und der Satyr sieht hochaltertümlich aus: er entspricht dem

Kentauren, den wir suchen, hier sind wieder zwei mischwesen verwechselt wie oben

anm. 75 Kentaur und tliifsgott.

114) Auch die Echidna in der vorigen anm. bestätigt das. der einfall Tümpels

(festschrift für Overbeck), die wasserschlange in einen polypen zu verwandeln, ist
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Vertreibung der stymphalischen vögel hat eine ähnliche umdeutung er-

fahren, denn hier besagt sie dasselbe was Hellanikos ohne bild berichtet,

dafs Herakles das- des stymphalischen sees angelegt hätte,

aber die wundervögel, die in der Argonautensage wiederkehren, werden

wir uns richtiger ähnlich den vögeln mit meiischenkopf oder gar den

Harpyien und Sirenen denken: die phantasie der alten zeit hat sich viel

mit solchen Ungeheuern beschäftigt, und dem beiden steht es an die

Schrecknisse der luft so gut wie die in land und meer zu bestehn""). dann

haben aber diese vogelwesen mit Stymphalos und seinem see nichts mehr

zu schaffen, der eher hat zwar hier seine ursprüngliche bedeutiing, die-

selbe wie sein bruder von Kalydon ; es ist nur fraglich ob dieser bruder

nicht vielmehr ein doppelgänger mit besserem rechte ist. denn wenn in

Tegea als reliquie ein eberzahn liegt und die Arkaderin Atalante den

rühm seiner bezwingung hat, so ist wenig glaublich, dal's sie das untier

in Kalydon geschossen hat. wie wichtig die geschichte den Tegeaten war,

zeigt das giebelfeld ihres tempels ; dafs Skopas die seinerzeit herrschenden

epischen aber nicht arkadischen traditionen von der kalydonischen jagd

befolgen und schliefslich die Arkader selbst diese übernehmen mufsten,

war unvermeidlich, aber wir erschliefsen mit notwendigkeit eine im ein-

zelnen unbekannte arkadische eberjagd, und dann kann man kaum

sinnreich ; aber es bleibt eine rationalistisclie verirrung, die Zoologie eines moustrums

zu untersuchen, auf die inselsteine angewandt kann das weit führen, an den gräu-

lichen animismus, der in den nachwachsenden köpfen und den Stymphaliden seelen

sieht, verliere ich kein wort, gottesfürchtige zeiteu fürchten keine gespenster: der

Spiritismus ist ein kind der gottlosigkeit.

115) In der argolischen sage, wo sie einen see yertreten, sind die Stymphaliden

Schwimmvögel, das ist in der Ordnung, dementsprechend braucht Her. eine Schleuder

Gaz. archSol. II 8, später die pfeile. die monumentale Überlieferung läfst ganz über-

wiegend die Vögel getötet werden, während die litterarische in älterer zeit (Peisan-

dros und Hellanikos werden genannt, schol. Apoll. Rh. II 1052. 1055. 1088. Paus.

8, 22.) nur von ihrer Vertreibung redet, und dieser allein dient die klapper, die

Athena dem Her. gibt : wenn Pherekydes die klapper zum aufscheuchen des wildes

verwenden läfst, das nachher doch erschossen wird, so ist das offenbar contamination.

die Vögel kehren auf einer Aresinsel des Pontes in der Argonautensage wieder, und

wer dies festhielt, konnte sie freilich nur vertreiben lassen ; daraus folgt aber nicht,

dafs die Vertreibung secundür wäre, denn wenn die vögel wunderwesen wie Harpyien

und Sirenen waren , so waren sie wol gar unsterblich , oder es reichte doch Ver-

treibung aus, und nur für solche passt der apparat einer von Hephaistos gefertigten

klapper. dafs die vögel der Aresinsel in der Argonautensage den Sirenen entsprechen,

genau wie die Plankten den Symplegaden, halte ich für evident ; die lokalisirung im

Pontos ist das ältere für beide sagen, in der tat heifst der sitz der Sirenen pctra

Martis, d. h., bei Lutatius zu Ovid Met. V fab. 9.
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umliin anzunelimen, dafs der Herakles von Argos sich iu eine althelle-

nische geschichte eingedrängt hat, allerdings nur so, dafs das motiv

übernommen ward; die ausgestaltung ist neu und originell, im gründe

steht es mit der eleischen Kentauromachie, so weit wir sie kennen, nicht

anders, noch viel deutlicher ist dasselbe an den beiden taten, die zwar

die bildliche tradition als sehr alt erweist, die aber von den Athenern

mit fug und recht unterdrückt oder ganz umgebildet werden, weil ihr

Theseus, der in so vielem nur ist, hier einmal

das bessere recht hat. das sind der ki-etische stier und die Amazonen,

der zug des Theseus nach Kreta führt den stier noch in der altertüm-

lichen mischgestalt ein und zieht eine reihe bedeutender gestalten, Minos

Ariadne Phaidra heran: davon ist der herakleische stier eine ziemlich

ärmliche nachbildung. das wird besonders deutlich, da der Minotauros auch

in der Theseussage selbst einmal zu einem gewöhnlichen stiere geworden

ist, in der marathonischen sage, die Amazonen sind in der Theseussage

deshalb ursprünglicher, weil sie als feinde nach Athen oder Megara oder

Trozen kommen, während Herakles sie aufsucht, auch in der asiatischen

sage sind die Amazonen die angreifer, mögen sie wider Ephesos oder

für Ilios zu felde ziehen, man kann daher nicht umhin den reflex von

angriffen fremder Völker in allen diesen sagen zu erblicken, und es ist

offenbar, dafs die küsten des saronischen busens solche erfahruugen ge-

macht haben mögen (wie ja auch Minos Athen und Megara erobert),

aber nicht das Inachostal. ganz begreiflich war es dann, dafs die Dorer von

den ihnen so nahe wohnenden Theseusverehrern Trozens einen Amazonen-

kampf für ihren heros borgten, wohin ihre Vorstellung den sitz der

Amazonen verlegt hat, von denen Herakles den gürtel für die tochter

des Eurystheus oder für Hera geholt hat""), ist bisher nicht ermittelt.

Es ist das bedauerlich, denn gerade der enge geographische horizont

ist es, der zeit und ort der eutstehung des Dodekathlos deutlich erkennen

läfst. die ersten sechs kämpfe sind sehr reich an genauen Ortsangaben,

die von Mykene bis an die Pholoe reichen, aber nicht weiter, die drei

südlichen spitzen des Peloponneses bleiben unberücksichtigt, obwol die

politischen ausprüche, die Argos auf die herrschaft im Peloponnes erhob,

die sagen von Herakles wider Hippokoon Eurytos Neleus erzeugt haben.

Kreta und das unbekannte ostland der Amazonen stammen aus der

Theseussage, das Thrakien, wo die rosse des Diomedes zu hause sind,

darf recht nahe, am Kithairon und Helikon gesucht werden, das ist

116) Vgl. zu V. 417.
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zwar nirgend überliefert, aber der gewöhnliche ansatz bei den Bistonern

ist eine durchsichtige Umbildung, die die gründung von Abdera voraus-

setzt'"), und dem berechtigten verlangen, sich zunächst an die nächsten

Thraker zu halten, kommt die existenz menschenfressender rosse in

Potniai entgegen, also gerade auf boeotisch - thrakischem gebiete""),

diese gehören einem Glaukos; Herakles holt die seinen von einem Dio-

medes. in der Ilias führen zwei befi'eundete beiden diese namen, und

der Diomedes ist für Homer in Argos zu hause und ist der besitzer der

edelsten rosse. Herakles erschlägt auch die rosse nicht wie ungeheuer,

sondern er holt sie nach Argos als einen wertvollen besitz, und ^
ihnen stammt die pferderace des '^''"). es ist ganz be-

greiflich, dafs dieselben Dorer, die den Sthenelos zum vater des Emy-
stheus machten , in Diomedes , der immer ein nordländer gewesen war,

einen feind ihres beiden fanden und seine berühmten rosse diesem zum
preise gaben, gelingt es so, diese geschichte zu localishen, so mufs das

mit dem 'Rotland' '-, noch in der schwebe bleiben, wo
Geryones mit seinem gefolge und seinen rindern sicherlich auch im Dode-

kathlos lebte: das darf man auf Hesiods Zeugnis hin (Theog. 287) un-

bedenklich glauben, so sicher es aber ist, dals Rotland ein mythischer

name für das totenreich jenseits der abendröte und Gerjones der herr

dieses reiches im jenseits ist, so wenig ist damit ausgeschlossen, dafs der

dichter des Dodekathlos wie alle seine nachfolger Erytheia an (Aiem

bestimmten realen orte suchte, nur erscheint es verfrüht zu bestimmen,

wo für ihn die weit westwärts zu ende war ; es gibt spuren, die auf den

Westrand des Peloponneses deuten, wo liegt.

Nichts beweist so gut wie die enge des geographischen blickes, wo ;vir

den Ursprung des Dodekathlos zu suchen haben : man möchte am liebsten

sagen, bei der Hera von Argos, denn weder die Stadt M3'kene noch die Stadt

Argos treten bedeutend hervor, und über die zeit, der der süden und

117) Vgl. zu V. 380.

118) Glaukos helfst ein Thraker im schol. Eur. Phoen. 1124; er füttert seine

pferde mit mensehenfleisch bei Asklepiades von Tragilos, Probusschol. zu Verg. georg.

3, 267. zu der stelle bringen die verschiedenen schollen vielerlei, darunter auch

die gleichsetzuDg der rosse von Glaukos und Diomedes. aber der inhalt des aischy-

leischen D.avxos IJorvifüs bleibt ganz unklar, geradezu nach Potniai setzt Eusta•

thios zu 503 die rosse des Diomedes. aber das ist eigne Verwirrung, da seine

vorlagen, Strabon 409 und die Euripidesscholien, nichts davon bieten.

119) So erzählt Matris (Diod. IV 15), und der glaube bestand noch in Ciceroa

zeit, was die hübsche geschichte vom equus Seiamts zeigt, GelUus 9 aus Gavius

s.

"Wilamowitz I. 5
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Westen des Peloponneses und das land jenseits des Istkmos ganz nebel-

haft ist, kann auch füglich kaum ein zweifei bestehn. noch viel weniger

aber darüber, dafs ein bewufster dichterwille diesen cyclus gestaltet hat.

denn es ist nirgend das bestreben kenntlich, Herakles zum Vertreter der

politischen aspirationen von Argos zu machen, nirgend auch erscheint

er als der heros eines Stammes, und wie viel auch immer von dem

grofsartigeren urbilde abgezogen ist, es bleibt ein universales heldenbild.

es wäre eine vermessenheit, von der ich mich frei weifs, für jeden zug,

ja nur für jedes abenteuer zu wähnen, dafs die fassung erreicht oder

erreichbar wäre, die ihm der dichter gegeben hatte, ja es mag zukünftige

forschung ermitteln, dafs der cyclus urspmnglich eine geringere zahl von

kämpfen umfafst habe, oder dafs hier oder da eine vertauschung vor-

gekommen sei : daran wh-d sich nicht^ ändern, dafs eine solche grofs-

artig einfache dichtung in dem Argos des 8. Jahrhunderts entstanden ist.

Die Unabweisbar tritt da die fi'age hervor: welcher art war die form der

dichtung, und wie ist der dichter zu denken? die antwort wird unbefi-iedigend

ausfallen, aber der versuch mul's gemacht werden, zunächst fragt man nach

den Heraklesepen, von denen uns eine künde geblieben ist. wir wissen

sehr wenig, aber genug, um sie alle auszuschliefseu. in den romantischen

bestrebungen des 3. Jahrhunderts, die bei den kleinasiatischen Dorern

besonders lebhaft waren, hat man auf Rhodos ein nicht eben umfang-

reiches'^") gedieht hervorgezogen, von dem in älterer zeit nicht die leiseste

spur ist. die Rhodier schrieben es jetzt einem gewissen Peisandros von

Kamh-os zu und setzten dem plötzlich auftauchenden dorischen Homer

eine statue. die grammatiker wiifsten wol, dafs dieser verfassername nicht

mehr beglaubigung hatte als die allmählich für viele stücke des home-

rischen nachlasses hervorgesuchten ; indessen haben sie das gedieht ge-

schätzt xind für mj-thographische dinge, vereinzelt auch für anderes ein-

gesehen, über die zünftigen kreise ist es jedoch nicht hinausgelangt,

den poetischen wert können w nicht schätzen, immerhin gestatten die

reste den schlufs, dafs es nicht älter als das 6. Jahrhundert gewesen sein

kann'"), also zeit und ort der entstehung würde die von Welcker ver-

120) Suidas gibt 2 bücher an, d. h. es waren noch nicht 2000 verse.

121) Theokrits cpigranim Aiith. Pal. IX 598, das unter der statue stand, ist

das beste geschichtliche Zeugnis, die Wertlosigkeit des autornamens gesteht Erato-

sthenes, vgl. Homer. Unt. 347. derselbe ist auch für andere, ^vahrscheinlich pro-

saische werke über heldensage verwandt worden ; seltsamerw^eise nennt man das den

falschen Peisandros', als ob die Heraklee achter wäre, bei Eumelos und Kreophylos

liegt dieselbe erscheinung vor. für die zeit der Heraklee ist wesentlich 1) das aben-
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mutete herleitung des Dodekathlos aus diesem epos ausschliefsen, gesetzt

auch, es hätte auf die Verbreitung und gestaltung der sage überhaupt

nachweisbaren einfluis gehabt — wovon doch nicht das mindeste bekannt

oder wahrscheinlich ist. aber enthalten hat es allerdings den Dode-

kathlos, das ist überliefert und müfste auch ohne zeugnis angenommen

werden, das ist die einzige Heraklee der archaischen zeit, von der wir

wissen, ein par gar nicht näher zu bestimmende notizen von anderen

Herakleen helfen nicht weiter"^), die nach den spärlichen proben äufserst

anmutige umfangreiche dichtung des Halikaruassiers Panyassis gehört in

das 5. jiihrhundert und hat weder auf den attischen culturki-eis noch

gar auf die durch ihre nationalität mit Herakles verbundenen Völker

gewirkt; selbst die mythographeu benutzen sie nur selten, der Verfasser

trägt einen karischen namen und ist aus einer ganz ionisirten Stadt;

was er von stofF neu zugeführt hat, sind karische lydische lykische

sagen: für das echtdorische ist also von ihm nicht viel zu erwarten,

im übrigen liegt der beste beweis für das fehlen eines mafsgebenden

Heraklesgedichtes darin, dafs sich ein ionisirter Karer im fünften Jahr-

hundert diesen stoif wählt, der also keine Ilias post Homerum war.

litterargeschichtlich ist nicht sowol das gedieht bedeutsam als die tat-

sache, dafs sich schon zu Sophokles zeit jemand an dieselbe aufgäbe

macht, an der sich im dritten Jahrhundert, als das epos neubelebt wird,

Diotimos von Adramyttion'-'), Phaidimos von Bisanthe'") und Rhianos

teuer des Äntaios in Libyen, also nach der eolonisation von Kyrene (schol. Find.

Pyth. IX 183), 2) die beteiliguug des Telamon an dem zuge gegen Troia (Athen.

XI cap. 24), wo er bereits das erliält, also aeginetische tendenz, 3) die

feste einführimg der traclit des Her. mit löAvenhaut und keule, vgl. Furtwängler

bei Eoscher Mythol. Lex. 2143. Megakleides (Athen. XII 513) hat den Peisandros

entweder für jünger als Stesichoros gehalten oder, was ungleich wahrscheinlicher

ist, gar nicht gekannt, ein altes epigranim, das Nikolaos von Damaskos als be-

sonders vortreiFlich irgendivo gelobt hat (Bergk. Lyr. II 22), trägt den namen des

Peisandros: das bedeutet nicht mehr als die namen Archiloehos, Sappho, Epicharmos

bei anderen.

122) Der scholiast zu ApoUonios (I 1165 und 1357) citirt für pontische dinge

eine Heraklee, deren Verfasser einmal Kaveri., einmal Kivatduir heilst, das bleibt

ganz unklar; der Inhalt setzt die gründung von Herakleia voraus. Aristoteles (poet. 8)

kennt vielleicht mehrere Herakleen, aber nicht einmal die mehrzahl ist unzweifelhaft.

123) Der von Arat (z. b. bei Stephauus s. v., alle citate gehen auf

Epaphroditos zurück) verhöhnte dichter, dessen zeit und Vaterland so bestimmt wird,

hatte 9•),. verfaTst. erhalten ist nur ein citat über die Kerkopen durch

einen paroemiographen (ob Zenobios, ist fraglich) bei Suid. und in den

Wiener Lukianscholien zum Alexander, dann hatte ein alter mythograph die leitende

5*
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von Bena versuchen, auch sie ohne erfolg; obwol Rhianos, der in an-

ziehender weise die verliebe für das rauhste altertum mit der pflege des

raffinirtesten modelebens zu verbinden wufste, die bedeutung der zwölf

kämpfe verstanden hat'"^), so dafs man bei ihm vielleicht alte traditionen

finden könnte; aber er ist so gut wie ganz verschollen, für die archa-

erfindung des Diotimos ausuotirt , dafs Her. aus liebe zu Eurystheiis die arbeiten

vollbracht hätte, auf ihn geben durch verschiedene canäle zurück Athen. XIII 603'',

Bchol. Townl. zu 639, Clemens Rom. hom. V 15. epigramme des Diotimos hatte

Meleager aufgenommen {-/ '/^• in seiner vorrede 27).

davon sind erbalten A. P. VI 267, 358, VH 227, 475, 733. denn IX 391 Plan. 158

gehören dem Spätling aus Milet, von dem Pbilippos V 105 erhalten hat. VII 261

möchte man dem Jiotiuos-3• ^ geben, den Meleager VII 420 nennt.

124) Die herkunft war unsicher; Herennius Philo bei Steph.'^. Meleager

bat ihn ausgezogen und vergleicht ihn mit /. (51). erhalfen sind durch ihn vier

gediehte, von denen XIII 2 in Athen verfaTst ist. die polymetrie veranlaTst, den

dichter noch in das 3. Jahrhundert zu setzen, aus der Heraklee ein vers bei Athen.

XI 498 e.

125) Der name des Rhianos ist nur unter einer zu 719 erhalfen, die

jetzt niemand mehr für ihn in anspruch nelimeu darf, wie Meineke An. Ah 117. sie

ist aus dem inbalt der Homerstellen und ein par mythograpbischen scbolien zusammen-

gebraut, von denen eines, über die mutter des Eurystheus, daneben rein erhalten

ist (in und T). auf Rhianos ist nur der letzte satz bezüglich, und auch in diesem

ist ein Irrtum: tovs äd^ovs Trliaas ras& y.ai 'ATioJlmvos vnoayaoFis

ä&araa/as /iiTilaßer. denn dieses scholion kehrt im Townl. wieder zu 639" iniräoanv (nämlich Eurystheus), Si

5]9'5 707' ' )'•3' (es folgt das

motiv aus Diotimos Heraklee, das scholion ist also Aorzüglich gelehrt). Hermes und

Athena sind die geleiter des Her. : Apollon hat da niclits zu suchen, dem com-

pilator im schol. zum schien der orakelgott passender, also Rhianos hat genau

die Stimmung des dodekathlos eingebalten, dafs er gleichwol die Selbstverbrennung

hatte, darf mau aus der erwäbnung der bei Tracbis im vierten und

letzten buche schliefsen, EM s. v. denn dafs hier • i' aus li' zu machen

ist, nicht bei Suidas ,/. i' in lo zu ändern , liegt auf der band, die knaben-

liebe, der Rhianos in seinen zierliclien cpigrammen huldigt, bat er auch in die

Heraklee geschmackvoller als Diotimos einzuführen gewufst; auf ihn geht ja die

später so geläufige erotische motivirung von Apollons dienstbarkeit hei Admetos

zurück, sie findet sich auch bei Kallim. hymn. 2, 49 ; aber dieser setzt den zug als

bekannt voraus, das deutet darauf, dafs Rhianos ein Zeitgenosse des Aratos und

Zenodotos ist, nicht des Euphorien, \vie bei Suidas steht, in der tat spriclit vieles

gegen diesen späten ansatz, zumal die Homerkritik des Rhianos, und die Suidasdaten

sind nirgend so unzuverlässig wie in den dichtem des 3. Jahrhunderts, aber ich

möchte nicht mehr zuversichtlich reden, obwol andere auf diesem gründe weiter ge-

baut haben. Rhianos war kein höfling (Kaibel Herm. 28, 57). wo er dichtete, wissen

wir nicht, in anderer Umgebung konnte sich wol ein stil erhalten, der in Alcxan-

dreia längst überwunden war. auf Suidas zu bauen ist natürlich auch ganz unsicher.
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ische zeit wendet man seine äugen natürlich auch auf die hesiodischen

gedieht«, und gewifs hat in ihnen vielerlei gestanden, was Herakles an-

gieng, nur gewifs nicht der Dodekathlos, ja überhaupt nirgend eine volle

lebensgeschichte des helden. das stück der Eoee, das seine erzeugung

schildert, und schon die stellen der Theogonie des echten Hesiodos und

die für die Ilias jungen, aber absolut genommen immer noch alten ho-

merischen erwähnungen zeigen auf das deutlichste, dafs bevor sie so

gedichtet werden konnten, eine überaus reiche und weit bekannte Herakles-

sage in fest durchgebildeter erzählung bestand, aber selber liefern sie

diese erzählung nicht: die hesiodische dichtung gehört ja auch nicht

nach dem Peloponnes. ihrem einflufs werden in der Heraklessage viel-

mehr die erweiterungen des Dodekathlos, meistens sagen von geschicht-

lichem Inhalte, und dann eine anzahl boeotischer und nordgriechischer

Zusätze verdankt: diese dichter waren sich wol bewufst, parerga zu

liefern.

Hesiodos kennt die Heraklessagen als allbeliebte und allbekannte,

das ionische epos, von dem er doch wesentlich abhängt, konnte sie

ihm nicht liefern: wo hat er sie denn her? er weist auf eine dorische

dichtung zurück, der er zwar nichts von seiner form, aber viel von

seinem Inhalte schuldet, wie war diese dorische dichtung beschaffen?

niemand kann das sagen, jede spur ist verweht, ist schon zu Aristoteles

zeit verweht gewesen ; Pindaros Pherekydes Euripides hätten wol noch

antwort geben können, mag es eine dorische volkspoesie gegeben haben

in unvorstellbarer form, mag es prosaische erzählung, dann aber gewifs

auch sie in einer festen stilisirung, gewesen sein, mögen die edel-

knaben beim male die taten der ahnen erzählt haben, wie die greise sie

Urnen eingeprägt hatten, mag ein stand von fahrenden verachteten und

doch gern gehörten spielleuten neben possenhaften tanzen auch ernste

Volkslieder vorgetragen haben: das ist verschollen wie das germanische

epos der Völkerwanderung, aber wie dieses wird das dorische erschlossen,

weil seine Stoffe auch in veränderter form sich erhalten haben, nicht

blofs die taten des Herakles, auch die stamm- und familiensagen, ja selbst

geschichtliche Überlieferungen , wie die messenischen , zwingen zu der

annähme einer solchen poesie. was sie zerstört hat, ist leicht zu sehen,

schon vor 700 ist das homerische epos herüber gekommen, reich an an-

ziehendsten neuen geschichteu, die sich um so eher die herzen eroberten,

weil sie vielfach in denselben gegenden spielten, zu denen sie zurück-

kehrten, vor allem aber in der ausgebildeten bequemen bildsamen form.

Chalkis Theben Korinth Delphi hat Homer sehr bald ganz erobert;
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auch Argos hat homerische dichter gestellt'^"), selbst Sparta vielleicht'-').

allein recht heimisch ist das fremde im Peloponnes nicht geworden, und

namentlich den schritt hat man hier nicht in voller freiheit getan, der

in Korinth und nördlich vom Isthmos gelang, die bearbeituug der natio-

nalen Stoffe in homerischer form, wie die hellenische cultur loniens

sich allmählich das mutterland zurückerobert hat, wie die peloponnesische

spräche sitte und religion, so weit sie sich nicht dem ionischen, später

dem attischen anbequemen mochte, verkümmert und vergessen ist, so ist

es zuerst von allen lebensäufserungen dem peloponnesischen heldenge-

sange ergangen, vergessen sind die dichter, nicht nur ihre namen, nein,

dafs es sie je gab; vergessen ihre werke, ja, dals es deren je gab: aber

der geist ist nicht sterblich, die seele der dichtung überdauert nicht

nur das sterbliche gemachte, den dichter, auch ihr kleid überdauert sie,

wenn es nicht durch den göttlichen geist der Muse gefeit ist: all das mag

vernichtet werden, wie das hdische des Herakles in dem oetäischen feuer.

die Heraklee hat dennoch, wie der -, das ewige leben und die

ewige Jugend, und wer seinen gedanken nachdenken mag, der wird

heroische ehren auch ihm gerne weihen, dem altdorischen dichter des

Dodekathlos, von dem er nichts weifs, dessen stimme vor dritthalbtausend

Jahren schon verklungen war, weil ihn der hauch seines stolzen und

frommen geistes umwittert, und doch ist es nicht eigentlich der dichter,

dem wir huldigen, sondern die sage, die durch ihn gesprochen, deren

geist auf ihm geruht hat. aber es ist etwas grofses, der prophet der sage

zu sein, das volk selbst würde sein köstlichstes kleinod zerstofsen und

zerstümmelt haben, wenn es nicht die sorgliche künstlerhand rechtzeitig

gefafst hätte : nun dauert es, mag auch die fassung geborsten setu. ohne

den dichter des Dodekathlos ;vürden wir schwerlich die Heraklesreligiou

in ihrem wesen erfassen können.

Das empfindet man am deutlichsten, wenn man einen anderen be-

deutenden sagenki-eis vergleicht, dessen örtlicher mittelpunkt Trachis ist,

und dessen wichtigstes stück, die Selbstverbrennung des siechen Herakles,

die Oberhand gewonnen hat, so dafs der ausgang des Dodekathlos, so viel

höher er an innerem gehalte auch steht, ganz und gar in Vergessenheit

geraten ist.

126) Hagias ist als Verfasser für mehrere epeu genannt, aber auch von/.
vgl. Homer. Unters. 180, auch Homer heiTst zmveilen Argeier.

127) Kinaithon wird schon von Hellauikos als Verfasser der an-

gegeben, später für mehr homerisches, aber auch für genealogieu; über das citat

einer Heraklee von ihm anm. 122.
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Es kann und soll hier der Untersuchung nicht vorgegriffen werden,

ob es schon der Homeride gewesen ist, den man meist Kreophylos von

Samos nennt, der dichter der oder , oder

ob erst Sophokles in den Trachinierinnen die geschichten von Deianeira

Omphale lole in einen engen und sinnreichen Zusammenhang gebracht

hat. wol aber mufs hervorgehoben werden, dafs allen diesen sagen eine

behandlung gemeinsam ist, die sie ' der herben folgerichtigkeit des

Dodekathlos eben so weit entfernt, wie sie der menschlich heldenhaften

aber liebenswürdig läfslichen weise Homers angenähert werden, erst

nach beseitigLing dieser anmutigen und poetisch höchst wirksamen neu-

bildungen tritt das alte Heraklesbild hervor, das dann die züge gemein-

samer abstammung mit dem des Dodekathlos nicht verleugnet, und in

einem ist der oetäische Herakles sogar altertümlicher: seine wafle ist

dm'chgehends der bogen, es hat eben die cultur der peloponnesischen

adelsstaaten auf das bergland des Oeta nicht gewirkt, und die homerische

poesie hat dem beiden, den sie übernahm, seine charakteristische aus-

stattung gelassen.

Eins mufs vorab beseitigt werden, was von aufsen zugetan ist und

alles verwirrt, das lydische local der Omphalesage. dal's das sich noch

allgemein behauptet, liegt nicht etwa an h-gendwie guter begrüudung, sondern

lediglich daran, dafs seltsamer weise 0. Müller in diesem punkte den

orientalisireuden teudenzen entgegengekommen ist. gewifs ist die üppige

frau in der löwenhaut mit der keule neben dem beiden im weiberrock

mit der kunkel in der band ein hübsches bild, und Priap als dritter im

bunde gibt ihm einen besonders pikanten zug. Simson und Delila, An-

tonius und Kleopatra, Rinaldo und Armida, August der starke und die

Köuigsmarck zeigen, wie fabel und geschickte an diesem motive gefallen

haben, aber so hübsch es sein mag : dafs es ernsthaft genommen werden

könnte als ein zug der Heraklessage irgendwie ernster zeit, davon ist

keine rede, es existirt einfach nicht vor der hellenistischen zeit, derselben

die auch Priapos unter ihre götter einreiht, und wer es ernsthaft nimmt,

kann mit demselben rechte den Eurystlieus zum des Herakles

machen'-'), zwei ionische dichter des 5. Jahrhunderts, Ion und Achaios,

128) Aspasia ist von einem komiker die neue Omphale genannt worden (schol.

Plat. Menex., Plut. Per. 24). das heifst für jeden, der die Tracliinierinnen kennt

(mehr ist niclit nötig), Perikles ist der sclave seiner asiatisclien concubine. dieselbe

ward Deianeira genannt, natürlicli weil sie dem galten verderblich sein sollte, trotz-

dem hat jemand behauptet 'die psychologische motirirung, nach welcher Her. in

Omphale derartig (so!) verliebt war, dafs er sich ihr mit woUust (so!) unterordnete,
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haben sicli allerdings schon des dankbaren motives bedient, den plumpen

Dorer Herakles als diener der üppigen Asiatin in einem satyrspiele Om-

phale einzuführen, und sie bezeugen, dafs damals dies» bereits eine

Lyderin war, was wegen ihrer descendenz, der lydischen könige aus

Herakles stamme, schon für viel frühere zeit unbestritten bleibt; aber

der Herakles des Ion war weit entfernt sich im schofse der wollust zu

vergessen, während das übrige gesinde noch in feierlicher stille den

sinn auf das opfer gerichtet hatte, verspeiste er nicht blofs den braten,

sondern auch das holz und die asche, auf denen dieser gebraten war, mit :

seine zahne erlaubten ihm diese leistung, denn er hatte drei reihen hhiter

einander""), also gerade darin lag der reiz dieser spielenden erfindung,

dafs Herakles auch als knecht Herakles blieb und seine natur nicht

verleugnete, hätte sich seine begierde zu der schönen herrin erhoben

(was unbeweisbar, aber möglich ist), so würde er wie Sir John von frau

Page, oder wie von der Bitinna des Herodes ihr leibsclave behandelt

sein'^"). das war schon eine Umbildung, allein es war noch weit entfernt

von der hellenistischen Omphalesage, welche die erfahrung voraussetzt,

dafs die gewaltigen männer der tat ebenso gewaltig im siunengenusse

war dem attischen komiker bekannt' (Rh. Mus. 46, 249). dagegen soll der verkauf

des Her. 'wegen der ermordung des Eurytos (so!)' erst in 'späteren quellen' stehn.

eine solche Ignoranz, die eben nicht mal die Traehinierinnen kennt (wol aber das

'mutterrecht'), und ein solches deutsch \vürde ich keiner zeile würdigen, aber es

ist nicht in der Ordnung, dafs mänuer, die etwas bedeuten, so skandalöses geschreibsel

citiren, gleich als stünde etwas darin.

129) Ion fgm. 29. 30. wenn er von Herakles gesagt haben sollte (59), dafs er

ein lydisches leinenhemd angezogen hätte, das ihm nur bis auf die mitte der schenke!

reichte, so war damit nur seine gröfse geschildert, und wie schlecht ihm die sclaven-

traeht pafste. die xvjiaaots der Omphale, welche Diotimos der dichter der Heraklee

(Anth. Pal. VI 358) als weihgeschenk eines Arfemistempels besingt , hat mit dieser

A'ertauschung der kleidung nichts zu tun ; denn Omphale hat sie zwar ausgezogen,

aber Herakles nicht angezogen. Diotimos sagt, das kleid war selig, bis sie es auszog,

und ist es jetzt wieder, wo es im• der Artemis als Schaustück liegt.

130) Die Worte der pseudojustinischen oratio ad gentUes 3 ',-

ßalia&f/s, '/vravAtlov5 AvSi^s •/}.35^ würden den sinn gestatten, dafs Herakles wie Falstaff

geprellt wäre, und Avenn man die satyrn in die Omphalefabel eiabezieht, könnte man
hier sogar an Ion denken, aber die satyrn sollen für sieh stehen: sie bezeichnen nur

das f^TTiiiv iiid'tjs, wie Omphale das> •. und die prügel sind die gewöhu-

lichen des pantoffelhelden. das wird gesichert durch Lukian dial. dcor. 13. Kyniker

und Christen bestreiten ihre polemik mit demselben aus grammatischen Sammlungen

entlehnten materiale. dieses war trefflich, und so Avird Herakles der pantoffelheld

allerdings eine erfindung der besten hellenistischen zeit sein.
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sind: Demetrios Poliorketes konnte ein solches bild eingeben'^'), dagegen

hatte die einfachere tradition Herakles eben nur als selaven der Omphale

gedacht, der auch in dieser Stellung, vrie in Argos für Eurystheus, herum-

zog und heldentaten verrichtete, schliefslich entscheidet diese parallele

darüber, was ursprünglich ist, und auch hier bezeugen die kämpfe das

local der sagen. Diodor (IV 31) läfst Omphale ft-eilich über die Mai-

oner-Lyder herrschen, aber Herakles züchtigt in ihrem dienste die Ker-

kopen, den Syleus und die Itoner; und als Omphale diese taten ihi-es

selaven sieht, den sie gar nicht gekannt hat, läfst sie ihn frei und gewährt

ihm ihre liebe, aus welcher Lamos hervorgeht, nun, in Lydien kennt

Itoner keine karte'^'), aber am malischen golfe liegt Vrirjr oder "/rcJioc,

und da hat Herakles allerdings mit Kyknos einen schweren straufs gehabt,

die /.;' neben der /teror^^/ kennt Herodot

an den Thermopylen (VII 216)'"). Syleus gehört an den Stiymon"''). Lamos

131) Man täuscht sich, wenn mau in der Verbindung von Ares und Aphrodite

eine gleiche Symbolik sieht: die ist eben auch erst in derselben hellenistischen zeit

hineingetragen, der schwank, welcher Aphrodite sich zu dem strammen krieger

lieber als zu dem biedern ehegespons Hephaistos halten lälst, heilst nichts anderes,

als dafs der weibliche gesehmack zu Demodokos und Alkaios Zeiten kein anderer

als heute war. ernsthaft ist die Verbindung nur in der genealogie, Avelche

als toehter des ungleichen pares dem KaSuus-Kiiatios gesellt, der die drachensaat

des Ares gesäet und gefällt hat. das hat die symbolische bedeutung, dafs die Ver-

söhnung und der friede durch Aphrodite bewirkt wird, jede politische hochzeit will

Ares durch Aphrodite bändigen und dadurch harmouie erzielen, die peloponnesische

V/yooiVr»; ist lediglich die 'streitbare', so genannt, weil sie gewappnet var.

das ist eine göttin, welcher der name Aphrodite vielleicht, sicherlich nicht das ivesen

derselben, wie es in lonien galt, zukommt: dem wesen nach ist äocla

vielmehr'. aber sie widerlegt allerdings den glauben, dafs Aphrodite nichts

als eine Semitin sei.

132) Nonnus Dion. 13, 465, Steph. Byz. s. v. können ihr lydisches oder^ eben aus dieser sage haben, dagegen verlegt die apollodorische bibliothek

(II 15S) Kyknos nach Iton.

133) Noch Diotimos (anm. 123) versetzt die Kerkopen nach Oichalia. nach Ephesos

kommen sie, weil, ein ephesischer niehtsnutz, unter sie aufgenommen

wird. vgl. im allgemeinen Lobeck Agl. 1296. die alte monumentale Überlieferung

zeigt, dal's die sage im korinthischen culturkreis beliebt war ; die Athener lassen sie

fallen, ob das homerische Kerkopengedicht sie behandelt hat, ist sehr fraglich, da

die Kobolde keiuesiveges eine so enge Wirksamkeit gehabt haben; sie haben auch

den Zeus zu betrügen versucht und tragen gar von den Aloaden einen nameu.

134) Syleus und sein bruder Dikaios sind redende namen, der frevler und der

biedere, aber sie sind fest localisirt, denn ( liegt bei Stagiros (Herodot

7, 115), Dikaia heilsen zwei Städte, die eine, , irgendivo am thermäischen

busen, die andere'', beide haben schon gemünzt, ehe sie glieder des
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ist als eponymos vou Lamia sogar ausdrücklich bezeugt'^^), und ^as ist

endlich anders als die eponymos von', der stadt

attischen reiches wurden (Head Doctr. Numm. 189. 218). die echte geschichte, die

Syleus von Herakles umbriogen, Dikaios ehren liefs, gehört also in eine zeit,

die Umgegend der Strymonmündung sich der hellenischen besiedelung noch wider-

setzte, und Herakles tritt als züchtiger des Poseidonsohnes Svleus eben so berechtigt

auf wie in den thasischen sagen von den Proteussöhnen und in der Abderossage.

dem entspricht es, dais die Vasenmalerei diese geschichte kennt (Annali 1878 C, Jahrb.

II 229), und so berichtet der falsche brief des Speusippos an Philipp (Epistologr.

Gr. 630 Herch.) ganz correct, dals Dikaios die landschaft '. von Herakles als' erhielt, natürlich bis rechtsnachfolger des eroberers kämen, der

brief nennt schon die Stadt Amphipolis, deren gründung durch Athen aus dem land-

namen die neue sage schuf, die den Athener Demophon einführte; sie be-

gegnet nicht vor der mitte des 4. Jahrhunderts, aber wie Phyllis um Demophons

willen, so stirbt die tochter des Svleus aus Sehnsucht nach Herakles bei Konon 17.

das läTst man besser bei seile, denn es kann seinerseits nach der Phyllissage ge-

macht sein ; es genügt aber dazu, das lokal, das Konon angibt, das thessalisehe Pelion,

zu verwerfen, bei ApoUodor II 132 ist der Ortsname tr Ai/.iSt überliefert, dafs

aber /. von Hercher richtig verbessert ist, folgt daraus, dafs Herakles auf der

heimfahrt nach Asien über die insel Ikaros kommt, die geschichte ist natürlich an

sieh ganz selbständig, und ihre Verknüpfung mit Omphale beruht für uns nur auf

einem zeugnis, der quelle von Diodor und Apollodor. aber es spricht für sie, dafs

in ihr von dem Lyder Lityerscs von Kelainai keine spur ist, eigentlich dem namen

eines Schnitterliedes, auf dessen träger die Syleussage übertragen worden ist, nicht

vor der hellenistischen zeit: denn die HtoioTai des Euripides, die den vermerk

tragen, also keine spur in der Überlieferung hinterlassen konnten, darf man
überhaupt nicht deuten wollen, es hätte viel näher gelegen, Lityerses an Omphale

anzuschliefsen als an den fernen Syleus, wenn dieser nicht schon eher platz gefunden

hatte, hinzu tritt das euripideische satyrspiel Syleus, in dem Hermes den Herakles

verkaufte: das ist das motiv der Ompbalefabel , und der schlufs liegt nahe, dafs

Euripides geschickt gekürzt hat, um den umweg, verkauf an Omphale und auf-

trag derselben, zu vermeiden, dann gelangen wir zu einer erzählung, die sowol für

Euripides wie für die mythographen quelle war. dazu stimmt das vorkommen der

localsage in der bildendeu kunst und die entstehung der sage spätestens ende des

6. Jahrhunderts, wahrscheinlich beträchtlich früher, das epos des Kreophylos ivürde

vortrefflich passen, fgm. 694 sichert, dafs Herakles die tochter des Syleus tröstete;

Dikaios war eliuiinirt : dann war der sprofs jener Verbindung legitimer erbe der land-

schaft Phyllis, wo die Athener 438 endlich Amphipolis gründeten, das 424 verloren

gieng; obwol keine beziehung auf den ort mehr kenntlich ist, hat es grofte Wahr-

scheinlichkeit, die abfassungszeit des dramas in diese kurze frist der athenischen

herrschaft zu rücken, die erhaltenen verse klingen nach der prima »laniera des

dichters. — Nauck trag. fgm. s. 575 hat eine stelle des Origenes gegen Celsus mit

unrecht liieher gezogen: sie geht die bekannte AirS/ior an.

135) Steph. Byz. / '/.. nach Lydien gezogen hat ihn der

Karer Apollonios, der diese fabeln breiter behandelt hat, Gelicken de Step/t. Byz. 40.
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der "Oiirfcc'/.eg"'')? in dem parallelbericht der apollodorisclien bibliotliek

II 131 fehlen die Itoner; die Kerkopen werden uacli Epliesos versetzt,

aber Syleus wohnt richtig in Phyllis am Strymon. offenbar liegt

diesen berichten eine erzähluug zu gründe, welche nur ganz äufserlich

die Lyderin (bei Apollodor witwe des Tmolos) eingesetzt bat. allmählich

hat man dann in diesem sinne weiter gedichtet, aber auch wo mehr

asiatische localfarbe ist, fehlen hindeutungen auf das echte local

nicht'").

136) Es ist natürlich derselbe ort, den Steph. Byz. s. v. nach Thessalien, Pto-

lemaeus III 14 nach Epirus verlegt, und dessen bewohner Ehianos in den'.
neben den makedonischen Parauaiern (Steph. Byz. s. .) angeführt hat. neben den

Molossern stehn die" auf der dodonäisehen freilassungsurkiinde Gott. Dial.

Insch. 1347. 'outfah] geht kaum in den hexameter, was hinderlich scheinen kann,

wenn man die sage dem Kreophylos zutraut, aber von liefs sich ebenso

gut auch^ bilden, xtnd wirklich gebraucht eben Diotimos von Adramyttion

diese form, A. P. 358. Omphales vater 'läoSaros wird natürlich von den moderneu

mit dem lordan identificirt, und dasselbe mtifs sich der gleichnamige flufs in Tri-

phylien gefallen lassen {H 133). dafs in Lydien einer gleichen namens bestanden

hat, ist lediglich durch eine verdorbene oder verwirrte stelle bei Steph. Byz. bezeugt

(s. V.). da aber die geographischen namen der peloponnesischen Westküste so oft in

Thessalien wiederkehren, wird man 'lapSaros nicht anders beurteilen als

und, und wem es gelingt, Ompbalion zu finden, der mag den flufs des

ortes getrost lardanos nennen. ,

137) Hellanikos führte die lydische Stadt '^ (Steph. Byz.) auf einen söhn

des Herakles zurück, aber die nymphe, die ihn gebiert, heilst '/.;, weist also nach

Trachis. zu ihr gehört Mr-/.as, söhn des Her. und der Omphale, schol. Townl. zu

219, der bei der heimkehr der Herakleiden hilft, die von Trachis ausgieng. er

ist einfach der eponym der Melier, aber als; steht er in der lydischen königs-

liste, nicht blofs bei Nikolaos-Skytobrachion-Xanthos, sondern schon bei Herodot IS!.

der. des Hellanikos ist söhn der Omphale im schol. Townl. zu Li 616 und

heifst '/.;, dort werden auch ^).§(5 aus Panyassis angeführt, der

also, wie von vornherein bei dem Asiaten glaublich war, diese sagen behandelt hat.

hier sind also ein epichorischer name und der hellenische 'A/il.moi einander an-

geähnelt, dasselbe ist mit dem lydischen flusse i'/./.os geschehen, der in Wahrheit

zu °7.?, dem alten namen von Sardes, gehört, aber dem Heraklessohne angepafst

vard. die penesten der Trachinier hiefsen•. dafs Herakles sie bezwungen

und dort angesiedelt hätte, darüber sind sich die vorzüglichen gewährsmänner des

Athenaeus XI 4G1 einig: aber die einen lassen sie aus Lydien, die andern aus Atha-

manien stammen, andere aus Bithynien (ApoUouios I 1357 mit schol.). ein wertvoller

zug ist bei Hygin (poef. astt: II 14, daraus mythogr. Vat. II 155) aus Aratscbolien

erhalten. Omphale läfst Her. frei, weil er am Sangarios einen mörderischen drachen

bezwungen hat. zur erinnerung daran ist das sternbild des /os am himmel.

das darf man in dieser region der gelehrsamkeit dreist für Panyassis in ansprach

nehmen.
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Das ist also imzweifelhaft, dafs die Omplialesage in einem kreise

oetäischer sagen bereits fest war, als die willkür eines sehr erfolgreichen

dichters sie nach Lydien übertrug, dieser und sein publicum war dem

eigentlichen locale so fern, dafs er die anderen sagen ruhig herüber

nehmen konnte, aber ganz entwurzeln konnte er die oetäische sage nicht,

was sie so fest hielt, war die motivnung der dienstbarkeit diu-ch den frevel

wider Iphitos Eurytos söhn, und damit hängt vieder die Zerstörung

Oichalias zusammen, das ist nicht immer so gewesen, denn der kämpf

des dorischen und des hellenischen bogenschützen ist keineswegs blofs

in diesem Zusammenhang erzählt ; die messenisch-arkadische localisnung

Oichalias schlofs diese ganze Verbindung aus, hat sogar die ermordung

des Iphitos schwerlich anerkannt, der in Elis ein mächtiger könig blieb'^*),

es giebt ja auch mehrere begründungen für den zorn des Herakles gegen

Euiytos'^"), auch für die dienstbarkeit bei Omphale""), und gerade die

abweisung des Herakles als freier kehrt in einer anderen thessalischen

sage wieder'"), aber um so deutlicher wird nur, dafs es ein ganz bestimmter

und planvoller Zusammenhang ist, in dem der frevel an Iphitos, die

knechtschaft bei dem weibe, und die liebe zu lole, die ihrem ganzen hause

verhängnisvoll wird, vereinigt sind, auch dafs Oichalia nach Euboia gerückt

ist, obwol es dort nie wk'klich gelegen hat, in Thessalien nie ganz ver-

schwunden ist'"), erklärt sich am besten, wenn der dichter dem locale

138) Als solcher ist er freund des Odysseus uud des Lykurgos und könig von

Elis ; Eurytos aber ist als uame für einen der Molionen verwandt worden.

139) Soph. Trach. 260. 353, der mit grofser feinheit die beiden widersprechenden

traditionen von Lichas erzählen läfst.

140) Dazu wird der kindermord gebraucht von Hygin fab. 32, und dasselbe ist

aus der Ordnung der ereignisse auf der albanischen tafel zu schliefsen. es lag nahe

ein motiv, welches die dienstbarkeit bei Eurystheus zu motiviren pflegt, auf die bei

Omphale zu übertragen.

141) Apollodor II löö erzählt uns, dafs Herakles den Amyntor von Ormeniou

erschlägt, weil er ihm den durchzug weigert, in der parallelstelle, IV 37, hat Diodor

aus flüchtigkeit den namen des königs mit dem der Stadt zusammengeworfen und

einen erzeugt, den man beseitigen mufs. aber die Werbung um Astydameia,

Amyntors tochter, hat er erhalten. Her. erzeugt mit ihr Ktesippos, nach Apollodor

einen söhn der Deianeira. das bestreben alle andern söhne aufser HyUos zu bastarden

zu machen, ist auch sonst öfter kenntlich: das sind adelsrancünen, wie bei den söhnen

Jakobs, die meist im einzelnen unkenntlich sind, söhn der Astydameia ist eigentlich

und war bei Hesiodos der Rhodier Tlepolemos, und zwar gab es auf Ehodos wirklich

ein geschlecht von Amyntoriden : so Aveist auch auf dieser insel einzelnes nach Thes-

salien neben Arges, ganz wie auf Kos und am Triopion. vgl. schol. Pindar. Ol. 7, 42.

142) Das hat endgiltig der wichtige stein von Hypala gelehrt, Athen. Jlit-

teU. IV 216.
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seines Stoffes ganz fern lebte. loles liebe und das euböisehe Oichalia

sind nun \venigstens nachweislich in dem epos des Kreophylos-Homeros

vorgekommen, damit sind wir in einer region, in welche die Umgestaltung

der thessalischen sagen und die einführung Lydiens ganz vortrefflich pafst.

wahrlich, kaum könnte man sich etwas anderes als ein homerisches ge-

dieht denken, um zugleich den durchschlagenden erfolg der lydischen

localisation und die anknüpfung der lydischen dynastie an Herakles be-

greiflich zu macheu'").

Die sagen selbst können nunmehr erst verstanden verden, wo sie

auf ihren heimischen boden zurückgeführt sind, die einzelheiten der

kriegszüge sind fi-eilich kaum aufzuhellen, da von den stammen um den

Oeta zu wenig bekannt ist. aber dal's der gegensatz der einwanderer

zu den eingebornen zu gründe liegt, ist im allgemeinen deutlich genug.

Herakles bezwingt zum teil die althellenischen heroen, oder aber er erbt

ihre taten; dafür ist namentlich der berühmte kämpf mit Kyknos ein

beleg""), in diesem handelt er im dienste des Apollon, und Apolion

ist Vertreter der delphisch-pyläischen Amphiktionie, die in der tat in

diesen gegenden, wo sich nie ein mächtiger einzelstaat erhoben hat, die

einzige macht war, die die sonderinteressen einigerniafsen zu bändigen

und landfrieden einigermafsen einzuführen vermochte, da lag es nahe,

dafs Herakles der Vollstrecker des apollinischen willens ward, und so

wird es zu fassen sein, wenn wir ihn die feinde des gottes, Lapithen und

Dryoper, bezwingen sehen, aber er erbte noch mehr von ihm. in der

143) Man darf hier wieder daran denken, dafs das asiatische Erythrai einen

wirklich alten Heraklescult hat (oben anm. 40), und dafs es den namen einer Stadt

führt, die dicht neben dem thessalischen Oichalia liegt: auf demselben steine bezeugt

wie jenes, dafs das königsgeschlecht der Lyder, das durch Gyges gestürzt ward,

selbst so hellenisch dachte, um Herakles als ahn zu beanspruchen, ist nicht glaub-

lich, auch würden sie nicht eine sclavin des lardanos, sondern Omphale als ahnfrau

angesehen haben (so erst später : die naivetät bei Herodot I 7 unter 'laoSaiov

Omphale zu verstehen, verdient keine Widerlegung), wol aber mufs diese Verbindung

zu einer zeit aufgebracht sein, als die Hellenen für dieses alte haus Sympathie em-

pfanden, und die Lyder sich schon stark heOenisirt hatten, das trifft auf die zeit

des Alyattes, vielleicht auch schon auf etwas frühere zu : in diese wird dann auch

das homerische gedieht zu setzen sein, von den fabeleien des Skytobrachion bei

dem Damascener Nikolaos ist einschlägliches von belang nicht erhalten: das ist zu

verschmerzen, denn es war ein roman, und man sollte einen alten epiker Jlagnes,

der die taten der Lyder gegen die Amazonen besungen haben soll (fgui. 62) , nicht

ernsthaft nelimen und so zu einer lydischen epik gelangen, die womöglich auch

in die Heraklessage übergreifen könnte.

144) Vgl. zu V. 110.
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Alkestissage hat die faust des Herakles die gnade der todesgöttin ersetzt,

welche Apollon beschwor"''), und so ist die dienstbarkeit des Herakles

auch eine parallelsage zu der dienstbarkeit des ApoUon""), die ursprüng-

lich auf denselben Auren gespielt hat, und die bei beiden durch eine

blutige tat begründet ist.

In unserer Überlieferung verknüpft, aber dennoch vielleicht von haus

aus gesondert ist die sage von der Werbung um Deianeira, die tötung

des Nessos, das vergiftete gewand und der tod des Herakles, diese vier

stücke bedingen einander, es fehlt in der erzählung, wie wir sie kennen,

ein uuerläfsliches motiv, wenn die liebe zu lole ausgesondert wird, aber

es ist zuzugeben, dal's die nötige eifersucht sehr gut auch durch irgend

ein anderes erbeutetes mädchen, z. b. Astydameia von Ormenion, erweckt

werden konnte, nicht Herakles sondern Deianeira hält diese sagen zu-

sammen; ihre bedrängung durch den ungeheuren freier, ihre eifersucht

und Verzweiflung ist die seele der dichtung. sie ist Aetolerin, und die

frauen dieses Stammes sind von der sage mit lebhaftesten zügen aus-

gestattet, da ist Althaia, Deianeiras mutter, die Meleagi-os durch eine

ähnliche tücke tötet, wie die tochter den Herakles, und sich wie sie

aus reue den tod gibt; da ist Marpessa, die aus liebe den Idas dem

Apollon vorzieht, Kleopatra, die leidenschaftliche gattin des Meleagros,

Periboia die vielumfreite ; auch die unselige gattin des Protesilaos ist in

dieses geschlecht eingereiht worden'"), unverkennbar haben wir hier alt-

145) Die hesiodische form der sage ist hergestellt Isyllos s. 70. durch sie wird

das gemälde einer attischen pyxis erklärt (Wien. Vorleg. Bl. N. S. I 8, 5). Admetos

führt lebhaft die Alkestis, welche ein mädchen geleitet, auf das haus zu, vor dem

der alte Pheres steht, den ein anderes mädchen anspricht, die mädchen vertreten

das hochzeitsgeleit. aber zwischen beiden gruppen stehen Apollon und Artemis,

den blick voll ernster teilnähme auf das junge par gerichtet, man lese Eur. Alk.

915—20 nach, die Stimmung zu finden; aber das gemälde wirkt durch die gegenwart

der götter weit ergreifender: Apollon hat die ehe gestiftet; Artemis wird sie lösen.

146) Aischylos sagt / nalSa : rot t^aaii'' &
Sovi.ias ,'9 ß/or, Ag. 1040. bei Euripides sagt Apollon /, •/^-

i%os Tifo (Alk. 1). man sieht, dal's beides ganz gleich empfunden

wird. 0. Müller ist durch diese sagen zu seinem folgenreichen irrtume verführt, Herakles

und Apollon überhaupt als ganz nahe verwandt zu betrachten, er hat verkannt, dals

die sagen deshalb nicht älter sind, weil sie auf einem bodcn spielen, den die Derer

früher einnahmen, als sie in den Peloponnes zogen, die Derer, die fortzogen, haben

sie ja eben nicht erzeugt noch erhalten, sondern die am Oeta bleibende bevölkerung.

und der Apollon, welcher hier verehrt ward, ist kein dorischer, sondern der alt-

hellenische, vgl. 8. 14.

147) So die Kyprien, welche Laodameia Polydora nannten, Pausan. IV 2. in

dieser geschichte sind sie also nicht die quelle des B.
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hellenische gestalten vor uns, reste einer herrlichen poesie, von der nur

noch das Meleagerlied der Litai eine unmittelbar wirkende probe gibt,

vereinigt also süid diese Heraklessagen durch hellenischen dichtergeist'").

damit ist zugleich gesagt, dais wii• diese Vereinigung lösen müssen, und

in der tat, zwei der drei Heraklestaten sondern sich selbst ab. der kämpf

mit Acheloos ist in Wahrheit der mit dem heiTn des meeres, der mit

Nessos die Kentauromachie. beide abenteuer sind ihrer typischen be-

deutung zu gunsten einer individuellen entkleidet, und in beiden ficht

Herakles ritterlich für ein veib: ihr besitz ist sein lohn, das ist mensch-

lich und schön ; nur erwirbt man mit solchen taten nicht erst im himmel

den lohn, was poetisch vielleicht eine Steigerung scheinen kann ist für

das religiöse eine degradation. für den tod liegt keine parallele fassung

vor, denn der Herakles des Dodekathlos ist nicht gestorben, lun so

deutlicher ist die entstellung. dieses ende, der Selbstmord als rettung

vor unheilbarem siechtura, der allsieger das opfer eines eifersüchtigen

weibes und der tücke eines geilen Ungeheuers, mufs dem wie eine blas-

phemie erscheinen, der die erhabenheit des argolischeu gottmenschen da-

gegen hält, so wai• es wahrlich nicht gemeint; wenn Herakles ein held

väe alle andern ist, mag er ja auch elend zu gründe gehen wie Melea-

gros oder Odysseus, nur für die echte Heraklessage mufs auch aus

dieser geschichte die hellenisch-epische motiviruug, mufs das weib hinaus,

dann bleibt die Selbstverbrennung, an sich auch eine grofsartige con-

ception von echtester empfindung für den gottmenschen, auch dies ist

ein würdiger abschlufs des ü'dischen lebens und ein Übergang zu dem

himmlischen, eine parallele zu dem eintritt in den himmelsgarten. wie

soll Herakles sterben? kein feind kann ihn fäUen; soll er den stroh-

tod sterben, wie ein weib oder ein sclave? nein, als er fertig ist mit

seinem lebenswerke, als er das füllhorn von dem meergreise erhalten

hat, da steigt er empor auf den berg seines vaters, der ehedem auch

der götterberg gewesen ist"^), und auf dem wie im garten der Hera in

148) Gewifs liegt es nahe, auch dies auf Kreophylos zurückzuführen, aber

dazu fehlt ein positiver anhält bisher, die aetolischen sagen haben viele beziehungen

nicht zu Samos (wo aber der Homeride ja gar nicht zu hause gewesen zu sein

braucht), sondern zu Chios. dort kehrt Oineus-Oinopion und der tod des Ankaios

durch das Wildschwein wieder, kommt Tydeus als eigenname in Tomehmem hause

vor u. dgl., auch'^ und ähnliche namen finden sich da und stimmen zq 2^^daaos.

149) Dies zeigt sich namentlich darin, dafe morgenstem und abendstem auf ihm

wohnen, nicht blofs für die beiden lokrisehen stamme, sondern noch für die lesbischen

Aeoler. natürlich ist diese anschauung hellenisch, nicht dorisch, vgl. zu v. 394.
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ewigem blumenflor eine wiese prangt'^"), hier scliichtet er sich einen

Scheiterhaufen, seine kinder, seine getreuen umgeben ihn; dem liebsten

waffengefährteu'*') schenkt er seinen treuen bogen zum danke dafür,

dafs er den feuerbrand anlegt und die lichte flamme entzündet, welche

die Sterblichkeit von der göttlichen seele wegläutert'"), die sich in den

hohen himmel an des vaters seite emporschwingt, während drunten die

älteste, die einzige tochter die letzte schwere ehrenpflicht vollzieht und

die irdischen reste des vaters sammelt'^'), das ist auch etwas er-

habenes, und wem die götter das herz jung erhalten haben, dafs er die

alten einfachen klänge aus dem gewirr der lärmenden und rauschenden

compositionen gesteigerter kunst und cultur herauszuhören und ihrer

melodie zu folgen vei'mag, der wird nicht zweifeln, dafs dieses wirklich

die altoetäische sage war. das feierliche siegesopfer anf dem Kenaion,

mit dem Herakles dem Zeus für die Vollendung seiner irdischen

mühen dankt, ist in Wahrheit kein anderes, als das, wozu er auf dem

Oeta den Scheiterhaufen erbaut, und auch Sophokles, der doch kurz

vorher die Deianeirasage mit allen ihren consequenzen dargestellt hatte,

empfand das grofse würdig, als er den eher des Philoktetes die heirn-

150) ioTir /Zros (uij y.r^nos? ^ - i-ytnv ^ näot

^7/£5 7•8 ^ ovS' /. ,& - 7•. das gibt

der klariselie ApoUon als ein allgemeines Orakel, wie aus der polemik des Oinomaos

(Euseb. praep. ev. '^ 214) hervorgeht: es bedeutet, wandele wie Herakles den rauhen

pfad der tugend, so gehst du zum ewigen leben ein. der gott verstand also die

religion sehr wol. als/. des Zeus, als vanos erwähnt dieselbe

wiese Sophokles Trach. 200, 436.

151) Dem Malier Philoktet. die sagen, welche diese Waffenbrüderschaft ver-

herrlichten, sind ganz verschollen, aber sie müssen bedeutend gewesen sein, denn

Philoktet erscheint jetzt nur als träger des herakleischen bogens in der troischen

sage, und wenn man auch denken kann, dafs er zuerst selbst der beste schütze w-ar,

so braucht man für die Umbildung einen aulafs.

152) Das feuer tut hier dasselbe wie in der phthiotisch-magnetischen sage, wo

Thetis ihre kinder ins feuer hält, und ihren parallelen, yvta S'ctod'Fis sagt

sehr fein Kallimachos, an Artem. 159.

153) Duris in den schollen zu Plat. Hipp. I 293 ». wenn dieser hinzufügt, dafs

die makedonische Sitte von der ältesten tochter diesen liebesdienst forderte, so war

eben nur dort im norden diese wie manche andere einfache sitte, die ehemals die

Dorer geteilt hatten, bis 300 v. Chr. erhalten geblieben, dafs Herakles nur eine

tochter gehallt hat, ward als charakteristisch empfunden, und selbst Aristoteles notirte

es in der Tiergeschichte ( 6, 45). hieran anknüpfend hat Euripides den heldentod

einer Jungfrau, den viele sagen seiner heimat lioten, auf diese Jungfrau übertragen

und 60 seinen Herakleiden die wirksamste scene eingefügt, vgl. mein programm de

Eur. Heraclidis.
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kebr wünschen liefs nach dem vaterlande, Iv •/. ^- -- /- (736).

Wie aus den flammen des oeläischen feuers der - sich

emporhob, so tritt er in ursprünglicher erbabenheit aus den oetäischen

sagen hervor, das feuer der kritischen analyse sie läutert und das

irdisch-epische wegschmelzt, erst die epik, die ihn zu einem ganzen

menschen, aber auch zu einem blolsen menschen machte, hat ihm h-dische

schwäche, den mord des Iphitos, irdische sti-afe, die knechtschaft, irdische

liebe und irdisches siechtum verliehen, ursprünglich ist dem oetäischen

Herakles all das nicht minder fremd gewesen als dem argolischen.

Aber eine sage scheint ihn doch in tiefster schuld verstrickt zu Der

zeigen: der kindermord. auch hier ist eine mühsame Voruntersuchung

nptig, um aus dem verstreuten materiale'") die älteste gestalt der ge-

schichte zu gewinnen, die dem urteil über ihre bedeutung allein zu gründe

gelegt erden darf, dafs von dem drama des Euripides nichts verwandt

werden darf als was der neuerungssüchtige dichter notwendig vorgefunden

haben mufs, wird jeder sofort zugeben ; aber lange vor ihm ist die epische

vermenschlichende poesie auch hier, ähnlich wie in den oetäischen sagen,

tätig gewesen.

In Theben vor dem elektrischen tore, wo das haus des Herakles

stand und mancherlei monumente an ihn und die seinen erinnerten, ist

zu Plndars Zeiten ein altar neu erbaut worden, auf dem acht söhne, die

Megara Kreons tochter dem Herakles geboren hatte, und die ?.•
gestorben waren, leuchtende brandopfer erhielten, und zwar am abend

des ersten tages der Herakleen, an denen dem heros ein mal gerüstet ward,

während turnspiele den zweiten tag füllten : heroischem, nicht göttlichem

culte entsprechend, das wort. ist im strengsten sinne unver-

ständlich, aber es mufs etwas wie 'erzgerüstet' oder 'mit erzWaffen umzu-

gehen geschickt' bedeuten'^'), die acht Heraklessöhne wai'eu also nicht

154) Die hauptsachen sind Pindar Isthm. 3, 105 mit dem scholion, das aus

Lysimachos stammt (fgm. X Radtke), aber von dem epitomator nicht gut behandelt

ist. aus dem mythographischen handbuche ist der beste auszug Apollodor II 72,

bei Diodor IV 11 spielen fabeleien des Skytobrachion hinein. Pausanias IX 11, der

seine citate der beschreibung der delphischen lesche X 29 verdankt ; Asklepiades im

scholion /. 269, schol. Lykophr. 38 (daraus schol. Lucian. dial. deor. 13); Nikolaus

von Damaskos 369 Müll, wertloses übergehe ich.

155) Die scholien, im banne der vulgata, deuten/. als&.
aber das verträgt sich mit Miuvoir'; Isthm. 5, öl nicht, nimmt man die-
Tores Pyth. 5, 33 hinzu, so findet man ungefähr die bedeutung. aber ver-

stehen kann ich die bildung nicht.

V. "Wilamowitz I. 6
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als knäblein, sondern ^vaiFenfähig und auch mit den Tvaffen in der band

umgekommen. Piudar verweilt bei dem culte an den 'neuerbauten altären

geflissentlich, die aufgäbe seines gedichtes führte ihn zwar dazu den

heros zu verherrlichen, da er einen landsniann feiert, der einst an

den Herakleen gesiegt hatte, und die parallele zwischen diesem und

Herakles zieht, dafs sie beide klein von statur und gewaltige kämpen

wären, aber der Heraklessöhne zu gedenken trieb ihn kein äufserer

anlafs. wenn er sie unmittelbar hinter der himmlischen Verklärung ihres

Vaters einführt und - nennt, so schliefst er die

traurige geschichte aus, die sie als hilflose kinder vom vater getötet

werden liefs, und da diese sage schon damals weit verbreitet war, so ist

eine bei ihm nicht ungewöhnliche beabsichtigte correctur der unfrommen

und falschen sage anzuerkennen, er und die Thebaner seiner zeit bestritten

nicht den tod der söhne Megaras, aber wol den kindermord des Herakles,

wenn sie recht hatten, \var das ganze eiu für das echte wesen des heros

unverbindliches spiel der dichter, in dem falle wären wir schon am

ziele, aber sie hatten trotz ihrer richtigen empfindung schwerlich recht.

Pindar selbst sagt, dafs die altäre eben erst errichtet waren, da Theben

479 eine schwere belagerung ausgehalten hatte, wird zumal die südliche

Vorstadt in trümmern gelegen haben, und nach 479 scheint das ge-

dieht ohne dies zu fallen'"), aber ein neubau zieht sehr leicht auch

eine neuordnung des cultes mit sich, und dal's Pindar die ganze sache

1Ö6) Was sich aus dem nicht datirten gedichte bei sorgfältiger exegese ergibt,

ist tolgeudes. lielissos des Telesiadas solrn hatte an den Isthmien im pentatMon

gesiegt, und Pindar war mit dem gedichte für ihn fertig, da trug diis gespann

des Melissos an den Nemeen den sieg davon; dieser iveit höheren ehre zu liebe

dichtete Pindar einen neuen anfang (die erste triade) und änderte den alten, so dafs

das vorliegende gedieht beiden siegen gilt, nicht ohne dafs einige incongruenzen ge-

blieben wären, die familie der Kleonymiden, der Melissos angehörte, war vor diesem

erfolge, der auch einigen wolstand voraussetzt, sowol im vermögen heruntergekommen,

wie namentlich dadurch gebrochen, dafs in einer Schlacht vier familienglieder ge-

fallen waren, erst Melissos war dabei sich Avieder eine Stellung zu erringen, von

dem alten rühme zeugte ein siegesgedicht auf den alten Kleonymos, das dem Pindar

vorlag (45), imd dem er entnahm, dafs das geschlecht die delphische proxenie be-

safs und in weiblicher linie mit dem alten königshause der Labdakiden zusammen-

hieng (ein unschätzbares Zeugnis für die thebanische königssage). da der Stil des

pindarischen gedichtes zu den gedichten der füufziger jähre nicht stimmt , so kann

jene verlustreiche Schlacht nur die von Plataiai sein, oder sie reicht in das sechste

Jahrhundert zurück, da mit dem tode der Kleonymiden auch die gauze Stellung des

geschlechtes gesunken war, liegt es am nächsten, in ihnen corapromittirte Perser-

freunde zu sehen ; dazu stimmt alles gut. so wird das gediclit etwa ende der siebziger

jähre verfasst sein.
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mit ausführliciikeit bespricht, erweckt den verdacli*, dafs man in Theben

gelegenheit genommen hatte, die Wahrheit, d. h. die dem ghiuben an den

unsträflichen beiden entsprechende form der gescbichte, durch den altar-

bau und den heroeucult sicher zu stellen, die existenz eines grabes der

Megarakinder wird dadurch für die ältere zeit nicht notwendig in frage

gestellt'").

Wie lautete nun die epische version, gegen die Pindai• sich gewendet

hat? in den Kyprien erzählte Nestor mit anderen geschichten dem
Menelaos auch xijv.. davon wissen wir zunächst

nur diese angäbe des Proclus. Aber der dichter der homerischen Nekyia,

der an die Kyprien angeknüpft hat''*), führt Megai'a im Hades ein, so

dafs er den tod ihrer kinder nicht erwähnt, ihren tod durch Herakles

ausschliefst'^'), das führt nicht weiter, als dafs der Wahnsinn des Herakles

in den Kjrprien wirklich den mord der kinder Megaras zur folge hatte"").

Stesichoros und Panyassis hatten die geschichte auch erzählt, „im

wesentlichen so wie die Thebaner", sagt unser gewährsmann Pausanias,

157) Lysimachos bei dem Pindarscholiasten führt auch benauute und jetzt (d. h.

durch schuld des scholiasten) unbenanute zeugen an, die die kinder durch andere

umbringen lieisen. aber darin ist nichts, das für vorpindarisch gelten, ja nur mit

seiner unausgesj^rochenen meinung sicher identificirt werden könnte, auch dafs einige

die kinder'^ nannten, wird kaum mehr bedeuten als einen schlufs der mytho-

graphen ; der nameuswechsel wird z. b. in der apollodorischen bibliothek unmittelbar

nach dem Wahnsinn erzählt, und er stand ganz passend da, der held ein neues

leben beganu.

158) Hom. Unters. 149. ich finde nicht, dafs diese meine ansieht mit erfolg

bekämpft worden ist.

159) Sonst könnte es von ihr, zumal sie als echatten erseheint, nicht blols

heifsen, % vos 270. auch Polygnot, der sie auf grund dieser

stelle in seiner Nekyia malte, hat nicht mehr hineingelegt, das ist erst auf den

apulischen unterweltsvasen geschehen, die ilegara mit den kindem einzuführen

pflegen, eine sehr wirksame gruppe, da Herakles selbst als mensch, den Kerberos

holend, vor den opfern seines walinsinnes erscheint, mit recht ist die scene der

Heraklessage als Inhalt des attischen gemäldes bezeichnet worden, das die Italioten

ihrem mysterienglauben anpassten (Kuhnert, Arch. Jahrb. 8, 108). da Megara neben

den kindern mit getötet sein mufs, haben wir einen schlagenden beleg für die Wirkung

des Euripides auf die maierei der unmittelbar folgenden zeit. daJ's auch Theseus

und Peirithoos unter Dikes aufsieht gegenwärtig sind, fordert keine berücksichtigung

des Kritias.

160) Die behandlung der sage in dem epos darf man sich nicht umfänglicher vor-

stellen als etwa die Lykurgosgeschichte in der llias, denn Nestor erzählte daneben

noch anderes, aber wenn alle ethopoeie fortfiel , konnten auch zwanzig verse aus-

reichen.
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d. h. iu Übereinstimmung mit dem, was zu seiner zeit vulgata war. darin

liegt, dafs Herakles im Wahnsinn, den Hera gesandt hat, seine uner-

wachsenen kinder umbringt, aber nicht die gattin, die er nur an lolaos

abtritt""), über die todesart ergibt sich hieraus nichts, da tritt eine

161) Das sagt Pausanias X 29, ist die mythographische vulgata und kennt als

feststehend auch Plutarch (Erot. 9), der Verfasser einer Heraklesbiographie, die

heroine, die den namen der Stadt Megara trägt und einen bruder Megareus hat

(Soph. Antig. 1303, vgl. de Eurip. Hcradid. 10), mufs den Thebanern sehr wichtig

gewesen sein, da sie als gattin der beiden boeotisehen heroen geführt ward, aber

sie hat keine deseendenz und eigentlich auch keine ascendenz, denn ihr vater

ist ein lückenbülser, hier sowol wie in der Labdakidengenealogie. dafs Herakles in

Theben nie an die wirklichen personen der königsliste angeschlossen ist, würde für

sich ausreichen, den eindringling zu beweisen, das anonyme epyllion, das Megaras

namen trägt, liefert gar keine für die sage brauchbaren züge, wie namentlich die

behandlung des Iphikles neben Herakles lehrt, aber die absieht seines dichters

dürfte ein wort der erklärung verdienen, was er erzählt, ist wenig und scheinbar

ganz abgerissen. Megara und Alkmene sitzen in Tiryns, während Herakles im

dienste des Eurysthcus irgendwohin fortgezogen ist. sie verzehren sich in angst

und Sehnsucht. Megaras rede gibt wesentlich nur die exposition, aber die sonst

ruhigere mutter ist durch ein traumgesicht tief erschüttert, das sie erzählt und

am ende ihrer rede, zugleich dem ende des gedichtes, fortwünscht,.
der leser wird in dem träume die hauptsache sehen und natürlich den träum als

wirklich vorbedeutend betrachten, sein Inhalt ist, dals Herakles ? utoihö

beschäftigt ist einen graben zu ziehen, als er fertig ist, will er sein geivand anlegen,

das er zu seinem geschäfte abgelegt hat. da schlägt ihm aus diesem eine lohe

flamme entgegen, der er vergeblich zu entrinnen sucht, während Iphikles, als er

ihm helfen will, wie tot hinfällt, das ende hat Alkmene nicht mehr geschaut, sie

ist offenbar vor angst aufgewacht, der hellenistische dichter hat auf leser gerechnet,

die sich dieses bild ans der allbekannten sage deuten würden, aber auf leser, die

das bild mit dem gedanken verwechseln würden, und nach dem graben fragen, den

Herakles gezogen hätte, hat er nicht gerechnet, das bild enthüllt so viel, dafs

Herakles, wenn er mit dem werke, das er auf sich genommen hat , fertig sein wird,

statt ruhe zu finden, einem plötzlichen unentrinnbaren unheil verfallen wird, vor

dem ihn nichts retten kann, auch nicht seine irdische Verwandtschaft : die kann den

weg nicht gehen , den er gehen muTs. so ist es ihm ja gegangen ; die Trachinie-

rinuen geben dieser selben Stimmung lebhaften ausdruck. die flamme des traumes

bedeutet nicht die flamme des Oeta direct, sondern nur den gewaltsamen Untergang,

auf Iphikles ist eine empfindung übertragen, welche träumende sehr oft haben, beim

besten willen und in höchster not nicht von der stelle zu könuen, schon von Homer

{X 199) angewandt, der dichter, in allem yei-menschlichend, hat den träum so ge-

halten, dafs er keiner himmlischen Offenbarung bedarf, so viel kann einer mutter

das herz, unter dem sie ihn getragen hat, von dem söhne sagen, den sie von gefahr

zu gefahr schreiten sieht: es ist keine ruhe für ihn; auch die Vollendung, auf die

er jetzt hofft, wird sie ihm nicht geben, so kennt sie den ,
wie sie ihn bei einem Eoeendichter nannte, der den Alexandriner angeregt haben
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andere erwägung hilfreich ein. bei Euripides droht den kindern der

feuertod durch Lykos, und diese quäl ist in dem drama herzlich schlecht

motivirt, wird auch rasch fallen gelassen, es ist oft beobachtet, dafs die

tragiker in dieser weise fassungen der sage, die sie verschmähen, gelegent-

lich zugleich benutzen und abweisen'^^). dafs Herakles die kinder in das

feuer geworfen hätte, stand bei Pherekydes, und es hat sich neben der

euripideischen erfindung in der m}'thographischen vulgata erhalten, so

dafs es Pausanias sehr wol mit einführen konnte,

endlich hat noch zu Alexanders zeit der maier Assteas von Paestum

sehr anschaulich dargestellt, wie Herakles allerhand hausrat zusammen-

getragen und angezündet hat und eben im begriff ist einen seiner knaben

hineinzuwerfen"^^), bei ihm ist keine spur von Euripides ; er gibt offenbar

die geschichte wieder, wie sie in Italien verbreitet war. somit kann die

Verbrennung der kinder mit Wahrscheinlichkeit als die litterarische tra-

dition bis auf Euripides angesetzt werden, die geschichte geht bei Euri-

pides weiter; Herakles ist im begriffe seinen vater zu töten, als Athena

erscheint und ihn durch einen steinwurf betäubt. auch das sind wir

berechtigt seiner vorläge zuzuweisen, denn Athenas einwirkung hat nicht

nur für die oekonomie des dramas keine bedeutiuig, wird dem Herakles

sogar nicht einmal bekannt, sondern sie wird durch einen zweifei des

boten an dem wunder herabgesetzt (1002). unmöglich kann sie Euri-

pides erfunden haben, dagegen pafst die intervention der schutzgöttin

mag. was dieser aber bezweckte, war nur in zweiter linie, den leidenden Herakles als

solchen darzustellen, obwol dazu die breite ausführung des kindemiordes dient, es

ist sein, wie überhaupt der besseren hellenistischen poeten, zweck, die allbekannten

alten Stoffe dadurch zu erneuern, dafs er das licht auf andere personen fallen läfst.

für die sage sind luutter und gattin des beiden nur relativ bedeutsam, so weit sie

für ihn in betracht kommen : hier werden mutter und gattin hell beleuchtet, und die

sage hat nur noch den relativen wert, diesen typen individuelle persönlichkeit zu

verleihen, das gedieht ist nicht hervorragend, aber mit den bailaden unserer roman-

tiker darf es ohne zu verlieren verglichen werden.

162) Dies hatte ich übersehen ; Weil hat darauf hingewiesen.

163) M. d. I. VIII 10. Alkmene und lolaos schauen zu; die mutter mufste jeder

in Theben voraussetzen , sie fehlt bei Euripides aus dramaturgischem Interesse,

lolaos ist der spätere gatte • Megaras , die hier in ein zimmer entflieht; das feuer

brennt im peristyl. aufserdem ist Maria anwesend : sie allein kann ja dem be-

schauer sagen, dafs Herakles wahnsinnig ist. das bild ist ganz verständlich; kein

gedanke an eine 'nacheuripideische tragoedie'. ich hatte in der ersten aufläge Tarent

oder Paestum als heimat des Assteas angegeben
;

jetzt habe ich mich durch Winne-

feld (Bonner Stud. für Kekulfe) bestimmen lassen , Paestum geradezu zu nennen.

andere vorschlage seheinen mir in der luft zu sehweben.
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des heldeii vortrefflich in ein epos als gegenstück zu der Sendung des

Wahnsinns durch Hera, nun behauptet Pausanias, die bedrohung des

Amphitryon wäre bei Stesichoros und Paujassis, die er anfühlt, nicht

vorgekommen, aber die Thebaner hätten von ihr erzählt, und der stem,

genannt, hätte in Theben an dem platze der tat gelegen,

dabei ist mii'slich, dafs ein negatives Zeugnis des Pausanias über dichter,

die er nie mit äugen gesehen hat, wenig gewicht hat, und vollends ver-

wegen wäre der logisch sonst unanfechtbare schlufs: dann hat es eben

in den Kyprien gestanden, und ist dies gedieht, das er auch sonst sehr

gut kennt, die quelle des Euripides. aber der stein war

doch da. damit ist ein vollkommener Widerspruch über den thebauischeu

glauben zwischen Pindar und Pausanias aufgedeckt, wenn Herakles

die kinder umgebracht hat und nur durch Athenas steinwurf au dem

vatermorde verhindert worden ist, dann stimmt Pindars angäbe von

den •/. ov.rü nicht: wenn die Thebaner geglaubt

haben, was bei Pindar steht, so hat damals kein stein 'der zur besinnung

brachte' neben dem grabe der kinder gelegen, mehr als ein halbes

jahitausend war zwischen unsern beiden zeugen über Theben hinweg-

gegangen, mehr als emmal war die Stadt zerstört worden, die euripideische

poesie aber hatte längst ein kanonisches ansehen erlangt : wir werden uns

nicht wundern, dai's man in Theben keinen anstand mehr nahm, den

Herakles die tat begehen zu lassen, von der die kinder in jeder schule

hörten, und noch weniger, dafs sich mittlerweile der stein angefunden

hatte, der den Herakles zur raison brachte, aber um so unversöhn-

licher steht Pindar der epischen tradition gegenüber.

Kindermord ist ein motiv, das in boeotischen sagen öfter vorkommt""),

bei Aedon, der gattin des Zethos (Hom. 523) und, wol im anschlufs hieran,

bei Themisto, dann bei Agaue, wo Wahnsinn hinzutritt, und bei Athamas,

164) Dafs Alkathoos seinen söhn RaU.lnohs erschlägt, weil er ihm beim opfer

den tod seines älteren bruders •/( meldet (Pansan. I 42, 6) , hat mit der tat

des Herakles keine ähiilichkeit, geschweige dafs es eine dublette des kindemiordes

wäre. Alkathoos handelt so in ansübung seiner väterlichen gewalt, weil er die hanil-

Itmg des sohnes iür daiov hält, er handelt formell gerecht, macht sich freilich

selbst durch seine strenge kinderlos, das ist eine novelle, angesetzt an ein monument,

dessen wirkliche bedeutung man nicht mehr verstand, oflenbar ist in der periegcse

des Pausanias neben dem, was auf die chronik des Dieuchidas zurückgeht, ein element,

das die reste der Stadt, die nach den katastrojihen von 306 und um 264 übrig waren,

ohne wirkliche kenntnis zu deuten sucht, so ist das ai'aluriov offenbar das alte

sitzungshaus der, aber jetzt fabelt man, es Aväre ein grab eines Aiaiuvoi,

und, der die mädchen ihr har vor der hoehzeit weihen, ist offenbar ehedem

eine nebenform der '/%• gewesen, keine königstochter, u. s. w.
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WO auch Hera deu wahnsinu sendet, von diesem wird nocli erzählt, dafs er

einen seiner söhne in einen siedenden kessel wirft, was dem Herakles,

der die kinder ins feuer wirft, nahe kommt, aber die ausgestaltung

wird doch den dichtem gehören; für die bem-teilung des inhaltes der

geschichte kommt alles darauf an, elchem zwecke sie dient, in dem

innem leben des Herakles macht sie keine epoche, wol aber in dem

äufsern. Hera macht ihn heimatlos und einsam; das gelingt ihr, aber

sie hemmt seine heldenlaufbahn nicht, er löst sich von Theben, tritt

seine gattin dem lolaos ab und zieht, wenigstens nach der mythographi-

schen vulgata, in die dienslbarkeit des Eurystheus. die geschichte ist

also ein hilfsmotiv ohne innerliche bedeutung, vergleichbar den vielen

totschlagen, freiwilligen und unfreiwilligen, mit denen die sagen ihre

beiden von einem Schauplatz auf den andern zu bringen pflegen, von

einer moralischen Verantwortung konnte nicht die rede sein : Hera hatte

ja den Wahnsinn gesandt, und wie das Verhältnis zu Megara gefafst

ward, lehrt ihre abtretung genugsam, hilfsmotive gelten nun allerdings

nur für eine zusammenhängende erzählung, diese geschichte aber be-

gegnet zuerst als einzelnes exempel in den Kyprien. daraus folgt aber

nur, dafs ein homerischer epiker die fi'uchtbarkeit der geschichte als

solcher begriffen und sie demgemäfs ausgeführt hat ; die erfindung an sich

rückt dadurch nur zeitlich höher hinauf, und trotz Pindaros werden wir

nach Theben selbst gewiesen, denn in der geburtsstadt des heros war

es eine unvermeidliche schwere frage: wie kommt es, dafs euer Herakles

ein Ärgeier geworden ist und bei euch so wenig geleistet hat? und die

einführung der Megara als gattin des Herakles und des lolaos ti'at dazu,

der mangel eines herakleischen geschlechtes auch, wir haben es heute

leicht die frage damit zu beantworten, dafs die argolische dichtung die

parallelen boeotischen sagen verdrängt hat, dafs Herakles selbst einen

fremden namen trägt, und dafs der echte thebanische Alkaios nur einiges

dem argolischen doppelgänger, anderes dem Amphitryon und lolaos ab-

geben mufste, diesem sogar die Megara. aber die Thebaner im siebenten

Jahrhundert mufsten sich und den andern begründen, weshalb ihr

Herakles ausgewandert war. dafür mochte es viele möglichkeiten geben,

uns genügt es, die eine zu durchschauen, für die sie sich entschieden

haben, wenn wirklich damals schon ein grab von Herakleiden oder

Alkeiden gezeigt ward, so war- das zunächst das familiengrab des ge-

schlechtes, denn einmal mufs der nationale held doch eine descendenz

gehabt haben, und man verlangt solche gräber neben denen des Amphi-

tryon und lolaos. aber die vaterhand hatte diese khider damals noch
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nicht umgebracht, und in so fern hatten die Thebaner und Pindaros ganz

recht, gegen die epische geschichte front zu machen, es ändert aber wenig,

wenn wir das grab und erst recht seine pindarische deutung für secun-

där halten. die hauptsache bleibt, dafs Pindar das richtige gefühl

gehabt hat, dieser kindermord könne seinem Herakles nicht zugetiaut

werden, der protest war vergeblich ; die einfachen gestalten der religiösen

sage müssen sich nun einmal der gewalt und der willkür der poeten

fügen ; bald sollte Herakles unter die bände des Euripides und dann

noch in viel entwürdigendere kommen, aber es ist erfreulich, dafs unsere

analyse den anschlofs an Pindaros erreicht hat und den kindermord als

eine erfindung aussondern kann, die den echten Herakles gar nichts an-

geht, sondern ein erzeugnis der combinirenden reflexion ist, den beiden

weder zu erhöhen noch zu A'erkleinern bestimmt, sondern lediglich zwei

Sagenkreise zu verbinden, in deren jedem der echte Herakles steckt,

eine solche erfindung pflegt ziemlich unfruchtbar zu sein, und das

schweigen der bildlichen, eigentlich aber auch der litteraiischen tradition

in der voreuripideischen zeit, beweist, dafs der kindermord nicht wirklich

populär war. nur die homerische poesie hatte mit richtigem gefühle

hier eine stelle entdeckt, wo sie den dorischen beiden menschlich fallen

und leiden lassen konnte, sie legte den grund, auf dem der chalkidische

und der karische dichter weiterbauten; der thebanische protestirte. dann

kam der Athener, und vor ihm niufste der protest verstummen ; er durfte

es auch, denn hier war Herakles zwar ein anderer geworden, aber dieser

mensch hatte kaum geringeren adel als der halbgott des Pindaros.

Die Pindar war der letzte prophet des Dorertums und seiner ideale; er

iön seit War auch der letzte , der den glauben an den echten Herakles unge-

rn 2eit. brochen bewahrte und verkündigte, mitten in einer weit, die weder für

ihn noch seinen Herakles mehr räum hatte, unschätzbar für uns, dafs

wir diesen propheten noch hören können, wie nebel vor der siegreichen

sonne sinken irdische fabeln vor der erhabenheit des göttlichen bildes,

das er entwirft, eben da, wo er den kindermord still ablehnt.

er bat zum Olympos empor sich gesch^vvmgen,

nachdem er die runder des eidenrundes

und die see durchmessen, so weit sie brandet und blauet,

den schiliern die pfade befriedend.

nun lebt er beim vater, dem schwinger der blitze,

in Seligkeit.

willkommen der götter empfieng den genossen

und Hebe den gatteu :

so wohnt er im himmel im güldenen schlösse

als Heras eidani.



Die Heraklesreligion seit der archaischen zeit. 89

Das erste nemeische gedieht hat Piiidar eigentlich dem Herakles

mehi• als dem Chromios gewidmet, für den es bestimmt war. denn die

aufgäbe, das lob des siegers und seiner heimat, macht er würdig aber

kurz ab und bahnt sich gewaltsam, wie er pflegt, den Übergang "wir

menschen leben allzumal in mühsal und furcht und hoifnung: ich aber

halte mich gern an Herakles und will von ihm bei gelegenheit dieser

trefflichen tat eines trefflichen mannes eine alte geschichte erzählen",

und nun folgt, offenbar im anschlufs an ein altes gedieht, die schlangen-

würgung des kindes, und wie Teiresias den eitern alles vorherver-

kündet hat,

alle die tiere des landes und meeres,

Scheusale, reifsende, recht- und friedlose,

die ihm zu bändigen, alle die menschen,

Avildeigennützige, frevelnden fulses

aufscr den bahnen des rechts hiuwaudelude,

die ihm mordend zum rechte zu führen

vom geschick beschieden \rar.

ja, wenn die götter zum krieg der giganten

schreiten, dann werden des Herakles pfeile

niederstrecken die himmelstürmenden riesen;

und die blonden häupter der Erdensohne

schleifen im staube der mutier.

er aber wird den köstlichen lohn für die mühen
finden, im seligen hause den ewigen frieden:

Hera führt ihm die Jugend als braut entgegen,

au dem tische des Zeus begeht er die hochzeit:

und in ewigkcit preist er des hehren

weltenvaters regiment.

eine rhythmische paraphrase schien nicht unpassend; bedürfen doch die

meisten einer vermittelung, imi im Pindar nicht nur die poesie, sondern

auch nur die gedanken zu finden, und es hilft hier eben so wenig auf

die alten wie auf die neuen erklärer zu 'erweisen. sie stehn ratlos vor

der Willkür des dichters, der ganz ohne 'inneren bezug' von Herakles

redet, nun, vielleicht leuchtet unbefangenen gemütern ein, dafs es grofs-

artig ist, wie der stolze Aegide sein lied emporhebt von der kleinlichen

aufgäbe, das rennpferd ein sicilischen marschalls zu besingen, zu dem

preise des heros, in dem sich das mannesideal seines Standes verkörpert,

an dem sich die v.oivul aufrichten, dafs

er aus dem himmel herabstiege und sein fabula docet zufüge, kann nur

ein pedant von ihm verlangen, mit dem glänze des ewigen ruhmes, wie

ihn Herakles zum lohne genofs, und wie ihn des dichters wort nicht nur

verhiefs, sondern selbst zu verleihen sich berühmte, suchte Pindaros
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seine staudesgenossen auf den pfad der manneselire zu leiten, von dem

er selbst nimmer gewichen ist. eigne tiefe gedanken gibt er oft;

hier aber malt er die selbe Seligkeit, die viele meuschenalter früher

sein landsmann Hesiodos gepriesen hatte, und zwar in den letzten versen,

die wenigstens in unserer fassuug der Theogonie ihm angehören'"*).

"Herakles hat nach Vollendung der arbeiten auf dem wolkigen Olympos

die Hebe gefreit, der selige, der nach der lösung einer gewaltigen auf-

gäbe in ewigkeit ohne schmerzen und alter unter den unsterblichen lebt"'^^).

165) Die vorzügliche arbeit von A. Meyer {de comp. Hicogon. Berlin 87) hat

in erfreulichster weise in diesem chaos ein lieht werden lassen, aber freilich ist im

einzelnen noch viel zu tun. so ist die Schilderung der unterweit, oder besser der

weit auTser himmel und erde, deshalb nicht unhesiodisch, weil sie entbehrlich ist, und

wenn auch an 735 881 gut anknüpfen könnte, so ist doch nichts triftiges dagegen

einzuwenden, dafs der dichter neben den Hundertarmen, velche die übrigen Titanen im

gefängnisse bewachen, den Atlas erwähnt , dessen strafe eine besondere ist, und die

Nacht, für ihn eine so wichtige Urgewalt, nun in der Sphäre zeigt, wo sie in der

Jetzigen weltordnung Arohnt. dafs hier aber ein altes echtes stück vorhanden ist

(nachgebildet von Empcdokles 369—82 St.) , folgt daraus , dafs zwei parallele er-

Aveiterungen daneben stehen, 736—45 und 807—19, nach deren beseitignng die

einzelanstöfse zu schwinden seheinen, von dem Typhoeuskampfc 820—80 sollte

niemand mehr reden, es spricht sich und seiner kritik jeder selbst das urteil, der

bezweifelt, dafs er formell ein junges machwerk ist und inhaltlich erst nach der

gründung von Katane verfafst sein kann, und sogar viel später, als der Aetna im

mutterlande bekannt geworden war, denn es gibt ja kein sicilisches epos. dafs die

descendenz des Zeus hesiodisch ist, hat A. Meyer selbst erkannt, und auch mit recht

die Metis als einen jetzt nicht mehr rein zu beseitigenden zusatz bezeichnet, nur

den grund hat er nicht angeführt, der doch Ider, vie für die obigen Zusätze gilt:

auch die iletis ist in doppelter gestalt erhalten, einmal in unsern handschriften, zum

andern bei CSirysippos (Galen de Hipp, et Plaf. III 351). es ist nicht hübsch, dafs

unsere Hesiodausgaben ein solches stück ganz ignoriren. hat man aber in der des-

cendenz des Zeus den stofF dieser hesiodischen partie erkannt, so ist damit gesagt,

dafs 930—37, 945. 6 und alles was auf 955 folgt fremdartig ist, und zu dem kitte

gehört, welcher die Theogonie mit den Katalogen verband , aus denen ja 987 schon

citirt wird (Herm. 18, 416). au die letzte göttin, mit welcher Zeus göttliche kinder

gezeugt hat, schliefsen sich die sterblichen oder doch des götternamens unwürdigen,

welche ihm auch göttcr geboren haben , Jlaia den Hermes , Semelc den Dionysos,

dessen gattin auch gott geworden ist, und Herakles : der war bekanntlich der letzte

Zenssohn, und seine göttlichkeit ist in seiner ehe ausgesprochen, hier endet, was

wir von Hesiods Theogonie haben ; was folgte und wie viel, weils niemand.

166) Theog. 9Ö0.° S']5/. vios, Is,' aeO'i.ovs TtajSa ~Jios'/ xai" 78).& ay.oirtv •^ d/.ßtoS^ ÖS, ''
a,-t)juarTos xai -.;^, im vorletzten verse ist keineswegs' mit dem uächststehenden zu verbinden, wie man getan hat,
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aber die zeit- und standesgenossea Pindars w;ueii nicht mehr dieselben

wie die des Hesiodos. die dorische cultur war überlebt, und die Herakles-

sage genügte um 500 nicht mehr dem herzen, weil das herz nicht mehr

empfand wie um 700.

Dazu truff g-anz äufserlich schon die ausarestaltung der sagen selbst Heiakios

bei. indem immer neue taten und gefahren hinzutraten, ward die schale

der irdischen mühen immer voller, mochte auch der held hi jedem neuen

kämpfe siegreich sein, die ewige Seligkeit ist ein ewiges einerlei, von

ihi• lässt sich unter keinen Voraussetzungen viel erzählen, so hält sie

in vieler augeu den leiden und arbeiten nicht die wage, und der lohn

hatte seine realität nur im hoffenden glauben: die mühen und leiden

des irdischen lebens erschienen als tatsächliche gewifsheit. so ward das

geschick des beiden mehr beklagt als beneidet, wenn ihn in einer Eoee

seine mutter mehrfach y.ai genannt hatte (Hesiod.

fgm. 159. 160), so stellte ihn der parische künstler der olympischen

metopen gerade nach dem ersten glücklich bestandenen kämpfe mit der

gebärde tiefer trauriger ermattung dar, rührend genug'"'), und allerdings

nicht ohne diesem irdischen gefühle den himmlischen trost in der helferin

Athena zur seite zu stellen, wie denn dies schwesterlichste Verhältnis

der liebsten tochter des himmlischen vaters zu seinem liebsten söhne

von der archaischen kunst auf das zarteste ausgebildet ist'**), der dichter

des Schildes schlägt schon fast euripideische töne an, wenn er Herakles

um die gigantomaehie zu verstehn. diese ist nicht die haupttat, wenn sie Hesiodos,

der dichter der titanomachie, überhaupt gekannt und anerkannt haben sollte, bei

Pindar Nein. 1 ist sie nur ein eseuipel für die bewältigung der' avv'. es sollte doch klar sein, dafs uäya sein lebenswerk ist,

ganz im allgemeinen, und ebenso, dals die vorher genannten einen

festen kreis von aufgaben bezeichnen, den er zu ende geführt hat", ganz wie der

fortsetzer, der diese worte 994 übernimmt, die bestimmten aufgaben meint, die Pelias

dem lason stellte, die Wortstellung in v. 954 ist erträglich, da ohne den Zu-

satz ' gar nicht denkbar wäre, die einfache alte poesie scheut sich

vor dergleichen nicht, z. b. Theognis 997 rrjaos S'; tiiv / /as

tnnovs '/>. 1317 '-'• '.
1G7) Furtwängler (Festschrift für Brunn 79) ist dem künstler nicht gerecht

geworden, gerade da, wo er das schöne ergebnis erzielt, die berkunft der sculpturen

zu ermitteln, überhaupt ist , so viel ich sehe , der schätz von poesie , der in den

metopen steckt, noch längst nicht gehoben.

168) Es sind ganz überwiegend lonier, die sich in der ausführuug dieses der

litteratur fremden Verhältnisses gefallen ; das epos hatte Athena neben Diomedes

und Odysseus ähnlich eingeführt, und ihre Intervention bei dem kindermorde ist

auch epische erfindung. die bildende kunst lehrt auch, dafs Athena ihren schütz-
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darüber grübeln lässt, dafs sein vater Amphitrj'on sich schwer an den

göttern vergangen haben müfste, da Iphikles sich in schände gestürzt hätte,

'/. & (94), und wahrhaft

erschütternd wu-kt (was diesem dichter vorlag), was der orphische er-

weiterer der Nekyia ihm als anrede an Odysseus in den mund legt, "du

ärmster, hast du denn auch ein elendes geschick zu schleppen, wie ich

es auf erden ertrug? der söhn des Zeus war ich, aber unermefsliches

Unheil war mein teil (/. 613)". so spricht freilich nur sein schatten,

und der dichter verfehlt nicht hervorzuheben, dafs der heros selbst im

himniel als Hebes gatte weilt'^^). aber es ist um die frohe Zuversicht

des glaubens geschehen, wenn auch nur der schatten des Herakles sein

leben also beurteilt, aus dieser trüben auffassung ist der gedrückte und

ermüdete held hervorgegangen, den uns spätere kunstwerke imd doch

nicht nva späte, darstellen: ein schönes bild, gewifs; aber dafs das

menschenleben eitel mühe und arbeit ist, ist darin auf die bedeutung

herabgesunken, welche der v^erfasser des 90. psalmes mit diesem Spruche

verband, während der echte Herakles so dachte, wie wir den spruch

umdeuten. so ist Herakles allmählich dazu gekonmien den Jammer

des menschenlooses darzustellen, und für diese betrachtungsweise waren

die geschichten besonders erwünscht, die ihn schwach und sündig

zeigten, der kindermord, der frevel an Iphitos, die Vergiftung und Selbst-

verbrennung, und indem man sich von diesem Standpunkte aus ein Voll-

bild des Charakters von dem heros zu entwerfen versuchte, ist die merk-

würdige ansieht von dem'./.. entstanden, die kein

geringerer als Aristoteles in geistvoller weise durchführt, indem er Herakles

mit in die reihe der gröfsten Staatsmänner, deuker und künstler stellt,

die alle '/./. gewesen waien'""). das ist in dem verbreiteten

ling auf dem Olympos einführte, wovon Pindar nichts sagt, aliein die olympischen

metopen sind doch den Peloponnesiern verständlich geivesen ,
Athena ist selbst in

Sparta und Korinth eine grofse göttin, und gerade ein volk, das das weib sonst nur

grob sinnlich zu nehmen weifs, wird eine göttliche Jungfrau zu Avürdigen befähigt

sein. Athena ist neben Herakles für sie die himmlische (.
169) Vgl. Homer. Unters. 203.

17U) Problem. 30, 1. dafs die lehre aristotelisch ist, kann nicht bezweifelt

werden, namentlich die Charakteristik von Piaton, Sokrates, Lysandros ist bezeichnend.

auch wird der Inhalt als aristotelisch von den grammatikern (Erotiau^-Aeia ruaos),

Cicero (Tusc. I 80) nnd Plutarch (Lysand. 2) angeführt, die'^ vöaos der spät-

hippokratischen schritt über die weiblichen krankheiten I 17 (II 623 Kühn) meint

die epilepsie, es ist also ein parallelname zu irpr; vovaos und bedeutet nur die

'imgeheuerliche', wie }.i&os den wunderbaren magnetsteiu ;
so haben die

grammatiker richtig erklärt (Erotian, Galen zu Epidem VI 7, 341 . schol.
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Worte von der melaiicholie der genialen natureu zur Sinnlosigkeit ver-

dreht, weil und melancholie kaum etwas mit einander zu

tun haben ;
selbst Dürers Melancholie kann man zur erklärung der aristo-

telischen gedanken nicht herbeiziehn'"). besser geschieht das durch die

vergleichuug, die Ai-istoteles selbst gibt, dafs die schwarze gallo auf

die gemütsart etwa so whkt wie ein köstlicher starker wein, wir düi-fen

etwa sagen, dafs in der seele dieser höchstbegnadigten unter den sterb-

lichen ein vulkanisches feuer brennt; so lange es nur in der tiefe treibt

und wärmt, bringen sie hervor, was reicher und köstlicher ist, als sonst

ein mensch vermag, aber wehe, wenn es durchbricht: dann verzehrt es

alles und vernichtet sie selbst zuerst, schweres blut, schwerer mut: "der

blick der Schwermut ist ein fürchterlicher Vorzug' . sie sind mehr als

die ehrenfesten biedermänner, die eingepfercht zwischen die schranken der

acuifQoavvij den sichern weg ziehen, den die meilenzeiger des

weisen, aber sie sind was sie sind und leisten was sie leisten nur im

gewaltsamen bruche dieser schranken; das bilfsen sie, am schwersten

im eignen Innern, sie sind eben doch auch keine götter, denen allein

das leben leicht ist. Aristoteles hatte ja einen solchen heros gesehen,

und er nennt Piaton auch in dieser reihe : seit wir die euttäuschung erlebt

haben, die uns sein büd bereitet hat, verstehn wir, dafs er /..
wenn Herakles in die reihe der heroen des geistes und der sittlichen kraft

eingeführt ist, so ist das In unserm sinne keine degradation, die gewalt

der alten sagengestalt macht sich auch darin noch fühlbar, aber das ideal

des höchsten menschentumes war doch ein anderes geworden ; die Hellenen

hatten gelernt, wo die grenzen der menschheit stehen, und dafs der rühm,

ein woltäter der menschheit"^) zu werden, nur mit dem eignen herzblut

erkauft werden kann.

Aus derselben Wurzel, welche den '/./. ''/. getrieben Herakles

hat, ist schliefslich das gerade gegenteil auch erwachsen, der Herakles, der mensch.

Orlbas. 683). Herakles selbst ist nicht epileptisch wie Caesar und Muhammed
gewesen, wol aber Alexander ,/. wie Herakles.

171) Aber Dürers Ritter zwischen Tod und Teufel möchte mau am liebsten

Herakles benennen.

172) Als hat Aristoteles wie Euripides den Herakles gefafst,

ip dem er natürlich eine geschichtliche person sah. als solchem sollen ihm die

Säulen des Westens geweiht sein , Aelian. V. H. V 3 (Rose fgm. 678 zieht zu Wenig

aus und verdirbt den sinn), die Iieroen als Verehrer der feiert Aiustoteles in

seinem threnos auf Hermeias, und zwar stellt er Herakles und die Dioskuren zuerst,

den und die, natürlich, weil sie den himmel sich erworben haben,

schon ganz wie Horaz.
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als Vertreter der /. eingefttlirt werden konnte"^), die breite

masse mochte es nicht wort haben, dafs Herakles es auf erden so schlecht

gehabt hatte; aber die himmlische belohnung am tische der götter war

ihnen auch zu unsicher, für die masse ist die ein irdisches gut,

ist sie irdischer geniifs. den konnte sie ihm auch bereiten. Athena und

Hermes hatten ihn ja geliebt; Aphrodite und Dionysos waren ihm auch

nicht feindlich, schenkten ihm jene die köstlichsten waffen und hielten

sie ihm treue kameradschaft in allen fährlichkeiten, so vergafsen sie seiner

auch nicht, wenn er müde war und ruhe und trost bedurfte, so kühlte

ihm Athena die heifse stirn, und liefs ihm die warmen quellen allerorten

entspringen, den schweifs abzuspülen. Dionysos reichte ihm den vollen

becher und alle seine muntern geführten stellten sich ein. gefällige

nymphen und schöne königstöchter fehlten nirgend ; selbst die frevler,

die Herakles erschlagen mul'ste, pflegten hübsche töchter zu haben, er

aber kommt ungeladen zu feste, er weilt nicht lange und zahlt nicht

gold : im stürm erringt er den minnesold. so ward er zuerst ein Ideal-

bild des dorischen ritters, 'sein halbes leben stürmt' er fort, verdehnt'

die hälft' in ruh', und im verlaufe der Zeiten ward er ein geselle des

dionysischen thiasos, ein schutzherr der ephebeu und der athleten, der

fahrenden leute und der lanzknechte : das ideal , das diese leute haben,

die ungemessene körperliche leistungsfähigkeit des 'starken mannes',

der doch geistig zugleich in ihre Sphäre gehört, ist im wesentlichen, wenn

auch einige züge aus dem andern bilde sieh einmischen und die ein-

geborne erhabenheit nie ganz verloren geht, der Herakles, den die helle-

nistische und zumal die römische zeit als lebendige potenz des Volks-

glaubens ererbte und besafs. es genügt dafür die tatsache, dafs kaiser

Commodus der '/. sein wollte"^), diese gestalt ist, wie natür-

173) Z. b. Megakleides bei Athen. XII 513. iu der Schilderung des

bei Piaton (Staat 573'=) findet sich neben der knechtschaft aller im&vuiat und

dem gröfsenwahnsinn (oi5 &• /. xai itfcäv^ xai), ivas also auf diesen Herakles zutrifft, auch der zug, dafs er

/').). ist.

174) Schon im vierten Jahrhundert läuft ein gewisser Nikostratos von Argos

als ein zweiter Herakles mit löwenliaut und keule herum, zieht sogar so zu fehle,

und der Terserkünig bittet sich diesen biindesgenossen namentlich aus, Diodor XVI 44.

es ist dieselbe zeit, in der sieh der tolle arzt Menekrates Zevi nennt, als gegen-

stück denke man an die natnrburschen, den Boeoter Sostratos, von dem

Plutarch erzählt, und den andern, den Herodes Attikos entdeckte (die Zeitrechnung,

aber nicht sie allein, verbietet die Identification); damals ist vios ehren-

titel für athleten, und in dem sinne erstrebte ihn Commodus.
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lieh, der moderneu weit zunächst überliefert worden : so pflegt sich der

gebildete von heute den Hercules vorzustellen ; er ahnt ja nicht , dafs

die sage mehr ist als ein gefälliges und lascives spiel, oder aber er

entsetzt sich über die beiden und die Verworfenheit ihrer heiligen, das

schwatzt er dann unbewufst den christlichen apologeten nach, die mit

recht den Herakles bekämpften, der zu ihrer zeit in der phantasie der

Völker lebte, aber so jemand in diesem verzerrten bilde die hellenische

religion selbst zu trefien meint, so versündigt er sich an dem heiligen.

Da haben wir schon einen blick in die späte zeit getan, wo die religion

der väter ein innerlich vermorschter bäum geworden war wie die ganze

hellenische cultur. trotzdem hielten sich auch damals noch tausende

von gläubigen und ungläubigen menschen zu dem gotte und heros an

den Stätten und in den formen, die ihnen heilig waren oder die sie doch

respectirten, weil sie ein Vermächtnis der väter waren, der gott war eben

gott: das genügte den fi-ommen und blieb gänzlich unberührt von dem,

was die dichter fabelten und die theologen klügelten : der heros war der

rechte mensch, Streiter für seine Hellenen und ihre civilisation , auch

den barbaren in ost und west nicht mehr fremd, allsieger mit der faust

und mit der keule, empfänglich für alle genüsse dieser weit, ein wenig

übers mafs in allem, und eben darum ein liebenswürdiger held und ein

guter geselle, von allem was die dichter und die weisen in ihn hinein-

gelegt hatten, war einiges haften geblieben, aber nur so viel als das

altvertraute bild 'ertug ohne unkenntlich zu werden, seit dem ende

der archaischen zeit hat Herakles nur noch eine geringe entwickelung,

wenn man ihn nimmt, wie er im Volksglauben und der Vorstellung der

breiten masse, selbst der s. g. gebildeten erschien.

Die bildende kunst lehrt das am besten, es ist eigentlich alles h. in der

entscheidende für ihn getan, als die specifisch attische kunst der Poly- tnnst.

gnotos und Pheidias anbricht. Der typus des heros und seiner meisten

taten ist geprägt; es kostet kebie mühe von den kämpfen auf den

römischen Sarkophagen unmittelbar auf die schwarzfigurigen vasen zu-

rückzugehn. der kreis der darstellungen wii'd stofflich nur unwesentlich

erweitert, ohne zweifei haben die grossen freischaffenden maier und

bildhauer des fünften und vierten Jahrhunderts ganz ebenso wie die

dichter und denker dieser zeit sich an der aufgäbe versucht, einen

Herakles zu bilden, der Ihrem ideale und dem ihrer zeit entsprach, und

es hat den höchsten reiz, die bildungen zu vergleichen, die von den

archaeologischen forschern aus der chaotischen masse der späten copien

vorgezogen und zum teil mit unmittelbar einleuchtendem erfolge auf den
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oder jenen erlauchten urbeber der blütezeit zurückgefübrt werden, be-

deutend sind viele'"), und der bruder des olympiscben Hermes'"), nur etwas

mächtigerer und minder durchgeistigter bilduug, wie er nach Praxiteles er-

scheint, der stolze und begeisterte sieger im pappelkranze, strotzend von

kraft und mut und lust des schönsten lebens, wie er auf Skopas zurück

geht"'), sind wahrlich bezaubernd; in ähnlicher jugendschöne mag er

dem Parrhasios erschienen sein"*), aber menschen sind sie doch nur:& , mufs man ihnen, wie freilich ziem-

lich allen göttern des vierten Jahrhunderts, zurufen, und selbst der

seelenvollste Herakles, der des Skopas, ist nicht mehr gott als sein

bruder Meleagros, der diesen ansprach gai• nicht erhebt.

H. im Es war eben vorbei mit der göttlichkeit des Herakles, als die träger

rimndert. Seiner religion ihren geschichtlich schaiTenden beruf erfüllt hatten und

einer neuen höheren cultiu• wichen, die von menschentugend und gottes-

reinheit andere begriffe und ideale hegte und suchte, deshalb haben

alle noch so geistreichen experimente den einzig echten archaischen do-

rischen Herakles nicht zu verdrängen vermocht.

Das ist den Hellenen selbst, wie natürlich, gerade in der entschei-

denden zeit bewufst gewesen, wer auf der seite des versinkenden alten

ideales stand, der bekannte nur um so inbrünstiger den alten glauben:

so hat es Pindaros getan, auch ihm sind die bedenken nicht fremd

geblieben, die ein vorgeschrittenes moralisches gefühl an alten naiven

geschichten nehmen mufs, und er ist dem fluche der apologeten nicht

175) Ich denke namentlicli au den Herakles Altemps (Kalkmann Berl. Winckel-

mannsprogramm LIH Taf. I), würdig ein cultbild der grofsen zeit zu sein, der

Herakles, den Furtwängler auf Myron zurückführt (Meisterwerke 355), bleibt im

alten typus; der polykletisehe (Furtwängler 430) zeigt den meister von Argos als

denselben banausen, der er überall ist, körper zu bilden beflissen und befähigt, aber

ohne eine ahnung davon, dafs ein körper noch keinen menschen macht, geschweige

einen gott. Argos ist seit der niederwerfung durch Kleomenes in jeder hinsieht

eine häXsliche ruine.

176) Gemme des Gnaios, Jahrbuch Hl Taf. 10, 6, von Furtwängler als praxi-

felisch erkannt.

177) Graef, Köm. Mitteil. TV 189.

178) Wenn dieser sich in dem epigramme, das er als künstlerinschrlft beifügte,

darauf beruft, dafs er den gott so bilde, wie er ihm im träume erschienen sei, so

rechtfertigt er damit offenbar eine bildung, die den Lindiern ,
seinen auftraggebem,

fremdartig war. sein Theseus sah aus, als wäre er mit rosen genälirt, während der

des Euphranor beefsteak gegessen hatte: so kann man den gegensatz zwischen dem

archaischen Herakles und dem der beiden bildhauer des 4. jahrh. auch bezeichnen.
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entgangen, ein loch nur durch einen schlimmeren rifs zu stopfen"'), in

lonien stand man dem ganzen dorischen wesen so fern, dafs man die

Heraklessage einfach als einen prächtigen erzählungsstofF hinnahm und

sich an ihr belustigte. epische versuche, eine Heraklee zu dichten,

mögen noch mehr gemacht sein. als von Panyassis. neben die verlebte

poetische form stellte sich die prosaische erzählung, keinesweges gelehrt

oder auf die hochgebildeten kreise berechnet, sondern den Stoffhunger

des breiten märcheolustigen publicuras befi'iedigend. da hat namentlich

die umfängliche mythographie des Pherekydes massen von Heraklesge-

schichten mit schmuckloser kürze aufgezeichnet, auch er einer von vielen

concurrenten. ausschlaggebend war, wie auf allen gebieten, was in

Athen geschah. Heraklescult war hier mehr als irgendwo sonst; aber

179) Ihm ist offenbar der zweifei aufgestiegen, wo denn Her. ein recht auf die

rinder des Geryones hergehabt haben könnte, so hat er denn einmal ausgesprochen,

dafs er Geryones für eben so löblich als Herakles hielte; er n-olle nur von dem

nicht reden, was Zeus nicht wolgefällig wäre (es ist das berufene fgm. 81, velches

noch immer mit einem von Boeckh in daktyloepitriten umgeschriebcDen satze be-

haftet ist, den Aristides selbst als erläuterung bezeichnet, und den für poesie zu

halten G. Hermann mit recht als einen mangel an poetischem gefühl gebrandmarkt

hat). Pindar ist dann aber Aveiter gegangen und hat aus dem Geryonesexempel den

berühmten satz gezogen vouos -'•^,] y.ai ad'araToiVj äyec

Si/. y,figl (169). er hat nur sagen wollen, dafs ö '-
Slxaioi'; dafs Herakles und die götter die ihm halfen den raub der rinder

für votuuov hielten, und er nicht anders urteilen dürfte: aber damit sagte er im

gründe dasselbe, was Euripides Hek. 799 zu der lästerlichen consequenz treibt, dafs die

götter auch nur verehrt werden, und was der brave Xenophon, Mem. IV 4, 19, aus

frömmigkeit verdirbt. oiTenbar hatte Pindar, was ihm manchmal (auch mit den pytha-

goreischen lehren Ol. 2) begegnet, eine neue lehre übernommen, ohne sich ihre für

seine Weltanschauung vernichtenden consequenzen klar zu machen, leider kann man

weder sagen, wann er die Geryonesgedichte gemacht hat, noch für wen. das erste,

bescheidnere, war ein dithyrambus. Peisandros von Rhodos soll Herakles Sixacö-

Toros fortvi genannt haben: das klingt stark an Pindar an, beruht aber auf dem

bedenklichen zeugen Olympiodor zu Alkibiades I : also ist vorsieht geboten, es klingt

auch an das rätsei der Kleobulina an, das in den dorischen erhalten ist* 7' '^ai' ßtaiios, -. — der anklang war trügerisch; die lüsung steht in den heraklitisirenden

stücken der hippokratischen schritt '/, cap. 24 Littr.

i'iSaay.ovoi,/ SixaicoS, &. natürlich

ist der ringer der, der ov) /., der pentameter ist mit

absieht zweideutig, die. sind ein erzeugnis ähnlicher art wie die vorläge des

Hippokrates. die verschen sind sympotische spässe der frühesten sophistenzeit; im

Symposion der Sieben von Plutarch stehen Ivleobulinas beide andere rätsei; eins

kehrt anonym bei peripatetikem wieder, sie selbst ist eine novellenfigur.

V. "WUamowilz I. 7
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er blieb dörflich, in den niederen schichten des Volkes; die spiele von

Marathon würden wir sogar mit athenischen Zeugnissen kaum belegen

können, der älteste öfientliche ringplatz Athens, das Kynosarges des

Herakles, kam herunter gegenüber den neugründungen Lykeion und

Akademie, man hält gemäfs der zähen handwerkstradition an den

Heraklestaten fest, sieht in ihnen den panhellenischen rühm, und so

schmücken sie das schatzhaus der Athener in Delphi und auch den

tempel den wir früher Theseion nannten, aber eine solche geltung, wie

sie für die zeit des geschlechterstaates Typhongiebel und Hydragiebel be-

weisen, hat Herakles in der demokratie nicht mehr, selbst in den kreisen

der töpfer werden seine taten langsam durch neue Stoffe zurückgedrängt,

die grofse frescomalerei hat kaum noch viel von ihm erzählt, und das

heroon von Trysa ist auch dai-in homerisch, dafs Herakles keine rolle

spielt. wie die freiheitskriege sich an den panhellenischen zug der

Atreiden schliefsen, wie die herrlichkeit des attischen reiches die der

heroenzeit aufnimmt, so ist die tragoedie die erbin Homers, und ihnen

allen fehlt Herakles, der Dorer. dafs er, dem immer wieder zu huldigen

für Pindaros eingestandener mafsen herzenssache ist, gleichzeitig in Athen

auf der bühne ernsthaft gar nicht darstellbar ist, ist eine eben so merk-

würdige wie augenfällige tatsache. natürlich konnte es nicht ausbleiben,

dafs hie und da auf seine taten hingedeutet ward, zumal wenn ge-

schichten, die mit seinen sagen zusammenhiengen, dramatisirt wurden, wie

die rettung der Herakleiden, eine attische ruhmestat, dm'ch Aischylos'*'');

auch in einer episode, wie im Prometheus des Aischylos, mochte Herakles

einmal auftreten, aber um seiner selbst willen ist er nicht vorgeführt

worden, die Heraklessage fällt für das ernsthafte drama aus. das ist

um so bemerkenswerter, als das satyrspiel den dorischen beiden mit

grofser Vorliebe zum gegenstände seiner burlesken späfse nimmt, Ion

und Achaios , Sophokles und Euripides gleichermafsen ; dafs wir von

Aischylos nichts der art wissen, kann daran liegen, dafs wir nur von

ganz wenigen seiner satyrspiele mehr als den titel kennen, und

die titel vielfach gar nicht bezeichnend sind, die durch das satyrspiel

gegebene Charakteristik safs so fest, dafs sie selbst im ernstesten drama

beibehalten ward, wie die Alkestis des Euripides zeigt, und da diese in

vielen dem altem Phrynichos folgt, werden wir danach dessen Alkestis

180) Ob Ions den fall Oichaliae behandelten, ist ganz unbekannt;

taten sie es, so brauchte Herakles nicht aufzutreten, trat er auf, so konnte er ge-

hässig oder halbbnrlesk oder als conventionelle nebenfigur behandelt sein, endlich

war gerade Oichalias fall ein homerischer Stoff.
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und seinen und des Aristias Antaios beurteilen, obwol sie nicht satyr-

spiele heifsen; war doch die älteste tragoedie selbst ein ausgelassenes

bocksspiel gewesen, nicht anders verfuhr die komoedie, in deren ältester,

von Eupolis und Aristophanes verachteter und verdrängter form der

hungernde und gefräfsige Dorer eine typische figur war. seltsamerweise

war gerade dies etwas was die Athener einem Dorer entlehnt hatten.

denn in den sicilischen possen des Epicharmos war die Heraklessage viel

behandelt'") und selbst die hoehzeit mit Hebe travestirt. da kamen die

Musen als fischweiber und der brautvater nahm die gröfste delicatesse

für sich; die zahlreichen bruchstücke riechen nach Siculae dapes, um

nicht zu sagen nach dem fischmarkte, so wird man versucht, die ab-

fällige kritik der geistreichen Athener von ihren heimischen Vorgängern

und ihren nachbarn auf den vater der komoedie zu übertragen. das

wäre unbillig; nicht nur bestätigen die bruchstücke, wenn sie nicht ein

Athenaeus sondern Alkimos auszieht, das anerkennende urteil berufener

kuustrichter, namentlich Piatons, sondern es ist ganz recht und sehr

hübsch, dafs die Dorer eine nationale travestie der eignen heldensage

neben ihre epische und lyrische conventioneile stilisirung stellten, die

ihr doch auch ein fremdes kleid anzog, korinthische schwanke, z. b.

von Sisyphos, und korinthische und boeotische vasenbilder zeigen den

gleichen ton. aber freilich konnte nicht ausbleiben, dafs Herakles in

eine tiefe sphaere sank, die von der Sokratik viel cith-ten und schön

in ihrem sinne umgedeuteten und umgeformten verse

?. fiav iycbv civoy/.a '
', . ^'')

hat offenbar Herakles gesprochen, und hatten die philosophen nicht

recht, sich zu entsetzen, wenn dem woltäter der menschheit seine lebena-

181) Aufser den Musen oder Hebes Hochzeit noch Bovacipis,, , (nicht ?), und wahrscheinlich-
(so . Jahn, überliefert ist zweimal '^). F. Dümmler (Bonner Studien für

Kekule) hat auf den vasen einmrkung Epicharms vermutet; das schwebt zur zeit

gänzlich in der luft. wer wollte sagen , ob z. b. die geschichte von Buseiris nicht

von vom herein als schwank erfunden sei? aber beachtenswert ist der gedanke, und

mit recht weist Dümmler auf die herkunft der töpfer Sikanos und Sikelos hin ;

Oltoe tritt als dritter hinzu, denn der name scheint sicilisch, Inscr. Sicil. 382^

/./ in Abakainon unweit Tyndaris. auch die Vermutung, dafs im Buseiris

des Euripides Aegypter den chor bildeten, ist eine ganz vage möglichkeit.

182) Schol. anonym. Aristot. Etb. III 7 s. löö Heylbut. sV. ist einfach wer viel hat; arbeit ist mühsal. die atticisten mit

ihrer betonung und ihre gegner haben beide unrecht.

7'
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eine last, ja sogar ein fluch schien? und die Athener über-

haupt, tragiker und koniiker eingeschlossen, standen zu der heldensage

anders; das epische war ihnen nicht stammfremd und die lyrik schufen

sie in nationale form um : fanden sie nun den dorischen helden, gerade

in der zeit, wo der Stammesgegensatz sich verschärfte, bei seinen lands-

leuten zu einer burlesken figur degradirt, so mochten sie diese wol be-

gierig aufnehmen, aber es lag ihnen fern, dem Herakles der Dorer seine

erhabenheit zurückzugeben.

Man muls diese läge der dinge, wie sie um 430 war, sich ernsthaft

und nachdrücklich vergegenwärtigen, um die ungeheure kühnheit des

Euripides zu würdigen, der als greis den Herakles zum gegenstände

einer tragoedie machte, ohne jeden schatten der bm-leske, vielmehr in

nicht geringerer erhabenheit, als er sie in den herzen seiner gläubigsten

Verehrer je besessen hatte, nur in ganz neuem sinne erhaben, so dafs

am ende die sämmtlichen Voraussetzungen und folgerungen der echten

Heraklesreligion aufgehoben erscheinen, das war ein wirkliches fort-

dichten an der sage, wie es Euripides liebte, verklärend und zerstörend

zugleich, er vermochte so viel, weil er als dichter den schätz tiefster

poesie zu würdigen wuTste, der in der Heraklessage lag, aber sich nicht

nur als Athener, sondern auch als sophist der dorischen religion fremd,

ja überlegen fühlte, so gehört sein Herakles in gewissem sinne minder

zu deu Heraklestragoedien, zu denen er andere dichter anreizte, als zu den

sophistischen erfindungen, die die alte gestalt in neuem sinne umwerteten,

denn Sophokles, der bald nach dem euripideischen drama seine Trachi-

nierinnen dichtete, liefs den Herakles in seiner conventioneilen archaischen

stilisirung, etwa wie es in der bildenden kunst seiner zeit mode war, und

rückte dafür eine andere person in den mittelpuukt des dramas, dessen

Stoff ihm übrigens, wie auch dem Euripides den seinen, das homerische

epos darbot. Kritias aber kam sich wohl sehr tragisch vor, als er den

Schauplatz seines Peirithoos im Hades selbst zu nehmen wagte; aber der

tyrann war überhaupt kein dichter, dagegen sind die versuche der

Sophisten weder erfolglos noch unbedeutend,

ratio- Herodoros von Herakleia, also aus einer stadt, die ihren eponymeu

g^t heros immer hoch gehalten hat, hat den ersten pragmatischen roman

von Herakles geschrieben, da war er nicht nur ein feldherr und fürst,

sondern er erhielt eine bUdungsgeschichte , sein portrait ward entworfen,

und es kam ein buch heraus, das dem bedeutendsten werke des Xenophon,

seinem Kyros, vergleichbar ist und hoffentlich ergötzlicher zu lesen war.

diese romane, die eine notwendige phase in der entwickelung der helden-
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sage repraesentireu und uns leider nur sehr wenig kenntlich sind oder

erst in ihren letzten ausläufern (wie Diktys) vorliegen, sind keines-

weges einflufslos gewesen, noch viel weniger war es der Pragmatismus,

und kein geringerer als Aristoteles hat für diese betrachtungsweise ent-

schiedene Sympathie, auch darin dem Ephoros näher stehend als dem

Thukydides oder Piaton. er selbst hat nicht bezweifelt, dafs Herakles

einmal gelebt und sich durch seine taten die göttliche Verehrung verdient

habe'"), und es ist seine schule, die neben den feinsten psychologischen

beobachtungen auch die gröbsten ausschreitungen des rationalismus be-

gangen hat, wie sie in spätem niederschlage bei den s. g. Palaipha-

tos'*') vorliegen.

Erfreulicher weil mit mehr empfindung für den gehalt der sage

verfuhren die welche den Herakles als typus für ihre moralischen sätze

wählten, wenn Prodikos von Keos den Herakles am Scheidewege

zwischen4 und' selbst erfunden hat, d. h. selbst das alte

motiv, das in Sophokles reiner als in den Kyprien dargestellt

war, von Paris auf Herakles übertragen, so hat er sich als einen

würdigen söhn der insel des Simonides erwiesen: er oder genauer der

verkünder seiner lehre, Xenophon, hat es jedenfalls bewirkt, dafs dieses

eine stück den hellenischen wie unsern knaben den echten sinn des

Herakles, wenn auch etwas farblos und derb moralisirend, vor äugen

führte"').

183) Vgl. anm. 1T2.

184) Dafs die pragmatik des s. g. Palaiphatos peripatetisch ist, haben J. Ziehen

und J. Schrader (Palaephatea Berlin 94) richtig ausgeführt, sonst ist au das elende

machwerk unbillig viel mühe verschwendet worden, die homonymenreihe bei Suidas

beweist so viel sicher, dafs der name von romanschriftstellern sehr gern vorgeschoben

ward , die seltsamerweise pseudonymie lieben (daher alle die falschen Xenophonte,

auch der ephesische, alle jünger als der vios Bevotfiov Arrian). ob aber ein wirk-

licher mensch je llai.altfaTos geheifsen habe, ist eine frage, die erst ein stein sicher

in bejahendem sinne beantworten kann, unser buch freilich gibt sich nicht als oö'en-

barung, sondern als rationelle kritik: aber die bemühung, alle citate mit einem buche

in einklang zu bringen, ist doch vergeblieh, solche litteratur hat keine feste form,

und der versuch, dem allerweltsgriechisch, das wir lesen, eine Zeitbestimmung zu

entlocken, hätte gar nicht gemacht werden sollen, aber auch aus dem Inhalt Schlüsse

auf die herkunft des Verfassers zu ziehen scheint mir verwegen.

185) Auf einer herme im Vatican steht nats'? S'-
/. '& (Kaibel. 831•). die abhängig-

keit des Prodikos von dem Parisurteil ist schon von dem philosophen erkannt, den

Athenaeus im anfange von buch XII ausschreibt, es ist ein späterer peripatetiker,

der wol besonders von Theophrast ? abhängt. Welcker kl. sehr. II 470

ist sogar geneigt, die tätigkeit des Prodikos auf die einführang der abstracta statt
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Viel wirksamer noch und in ihrer art ein prachtstück war die uui-

prägung des Herakles zum heros des kynismus durch Autisthenes, den

Schüler des Prodikos. es kommt weniger auf den inhalt seines Herakles

an als auf das bild, das seitdem die Kyniker immer weiter ausbilden und

auf allen gassen zur schau stellen, zwei der kynischen kardinaltugenden,. und(&, besafs Herakles von der ältesten zeit

her; streifte man ihm den epischen und dorischen schmuck ab, so kam der

typus des ganzen mannes nur um so reiner zum Vorschein, aber dafs er

war, dafs es ihm menschlich zu reden schlecht gieng, er

von zu schritt, Eurystheus und Hera ihn verfolgten, das

nahm der Kyniker gern mit auf, und wenn die Athener über dorische

gescholten und gelacht hatten, so war dem Kyniker der nur

lieber, den so viel( nicht berührte, gelernt mufste er freilich haben,

denn so weit war Antisthenes Sokratiker, dafs er die in der( sah und für lehrbar erklärte: aber sie war nicht schwer, und

wol dem, der nicht erst die ganze last der torheit und der Vorurteile zu

verlernen hatte, so war Herakles, das naturkind, auch hier wieder der

rechte mann, der vollkommene mensch, kämpf war sein leben, aber

mit herzhafter derbheit schlug er der Sophistin hydra ihre häupter ab,

und triumphirte über die ungeheuer furcht und aberglauben, lüste und

sorgen, den lohn hatte er in diesem leben; genauer genommen, eine

belohnung gab es nicht und brauchte er auch nicht, er war mensch,

und zugleich, er mochte menschlich fehlen, auch

schliefslich krank werden und aussätzig: dann baute er sich einen

Scheiterhaufen und warf das Avertlose leben weg""), so vermochte der

Ziveier göttinnen zu beschränken, das dünkt mich minder AraUrscheinlich. Xenophou

ivenigstens hat nichts davon gewufst, sonst würde er den Sophisten nicht der ehre

gewürdigt haben, ihn zu nennen, auch schweigt die gesammte Überlieferung, auch

die bildliche, von einer solchen Heraklessage.

186) Kurz und scharf findet man diesen kynischen Herakles bei Dien In der

achten rede: man mufs sich nur hüten, bei diesem Schriftsteller zu grofse stücke

auf eins der alten bücher des 4. Jahrhunderts zurückführen zu. sollte

er den Antisthenes anders behandelt haben als Piaton und Xenophon, die ver-

gleichung gestattet ist? denn Dion ist darum, dafs er den kynischen mantel trug,

litterarisch noch lange kein Kyniker. der sophist Prometheus (33) dürfte freilich

von Antisthenes stammen, und auch der besondere höhn, der die goldenen äpfel trifit,

die auch hier am ende des lebens stehen, pafst für einen, dem ihre besondere be-

deutung noch geläufig sein konnte : Her. nimmt sie nicht selbst, er kann ja gold so

wenig wie die Hesperiden essen, als er dann alt und schwach wird, baut er sich

auf dem hofe den Scheiterhaufen, hier ist die kritik der byzantinischen (und auch

moderner) herausgeber possirlich. weil sie wissen, wo die sage den Selbstmord an-
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Kyniker die ganze Heraklesgeschichte seiner lehre dienstbar zu machen,

diese lehre stand mit ihrer Schätzung von diesseits und jenseits, menschen-

wiirde und menschenpflicht zu der Heraklesreligion in fast polarem gegen-

satze : aber die typische bedeutung für das sittliche verhalten des mannes

hat die gestalt des Herakles in ihr bewahrt, und so ist sie, wenn man
alles recht erwägt, am letzten ende auch eine manifestation der volks-

tümlichen religion: deren stärke und schwäche darin liegt, dafs sie in

die alten schlauche immer neuen wein aufnehmen kann.

Die erbin der Kyniker ward die Stoa. sie aber, bald bestrebt mit h. der aUe-
gorischen

den mächten dieser weit und so auch mit der öffentlichen religion frieden mythologie.

zu machen, beschritt den weg, wie alle überlieferten sagen, so auch die

von Herakles durch auslegen und unterlegen ihren doctrinen anzupassen,

die Stoiker sind die theologen, oder wenn man das lieber hört, die mytho-

logen des altertums geworden, und ihre deutuugen, noch mehr ihre methode

hat ungeheuren erfolg gehabt. Herakles ward der^ oder die zeit

oder die sonne oder das urfeuer. die methode arbeitete mit so unfehlbarer

Sicherheit, das es langweilig ist, beim einzelnen zu verweilen, auch treibt

es die phj'sikalische mythendeutung heute nicht wesentlich anders, inte-

ressanter ist vielleicht der versuch des gnostikers lustin den kynischen

Herakles als einen gewaltigen diener des /«//« (des gnostischen 'vaters'),

den gröfsten vor Jesus, in die neue religion aufzunehmen'"). darin

setzt, machen sie aus dem liofe deu Oeta (Olrr; für av).g 34), wo mau kynisch weiter

fragen mufs, wozu die bergbesteigung , das konnte er doch walirhaftig zu hause

haben, von den Heraklestragödien der Kyniker ist adespot. 374 merkwürdig, von

Cassius Dio (47, 49) als 'Hoa/.litov angeführt, der vers, den Brutus wiederholte,

als er sich bei Pliilippi den tod gab, rlijuov, loyos äo' &', /
; -.', " '' ;. 80 redet also eben der Herakles,

der sich am Scheidewege für die äpirj; entschieden hatte: der dichter setzt Prodikos,

oder vielmehr Xcnophon voraus, und das' Tv%r• nimmt er aus der letzten

rede des euripideischen Herakles (1357). dieser Herakles war also nicht mehr der

rechte Kyniker, sonst würde er die verachten — auch das antisthenische ideal

war gewogen und zu leicht befunden, alles führt darauf, Diogenes oder Pseudo-

diogenes als Verfasser anzuerkennen.

187) Hippel. Eefut. V 26. Elohim hat mit Eden (der Erde) in seltsamer weise

den menschen gezeugt, sich aber dann in den himmel an die seite des Guten gottes'

erhoben; ihm folgen seine 12 söhne; ihr gehören auch 12, mit und durch welche

sie auf erden regiert, vergebens schickt Elohim den engel Baruch u. a. zu Moses

und den Propheten, da erweckt sich Elohim aus der vorbaut einen grofseu propheten,

Herakles, der besiegt die 12 Erdensöhne (die,): das sind die 12 kämpfe,

und er würde die weit erlöst haben, wenn(:\ =^=, die

Sinneslust, ihn bezwungen hätte, so bedurfte das erlösungswerk der Vollendung, die
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liegt viel mehr Wahrheit als in den physischen und metaphysischen formein :

da ist doch wenigstens das göttliche als sittliche potenz gedacht. Kleanthes

Chrysippos und ihre modernen adepten gehen von der Voraussetzung aus,

dals die sagen eine hülle seien, unter welcher alte Weisheit (oder aber-

weisheit) sehr einfache dinge verborgen hat. und der ungläubige gelehrte

findet einen Schlüssel, ein zauberkräftiges wort, da öffnet sich das ver-

schlossene dem Verständnis, der Schleier vom bilde von Sais fällt ab,

und man sieht zu seiner befriedigung, dafs eigentlich nichts rechtes da-

hinter war; aber sehr scharfsinnig ist, wer dahinter kommt, mit dieser

betrachtungsweise und ihrer selbstgefälligen erhabenheit kann nicht con-

curriren, wer sich dabei bescheidet, dafs er die empfindung, welche ver-

gangene geschlechter in dichterischem bilde niedergelegt haben, in sich

selbst zu erzeugen versucht, indem er sich mögliehst aller concreten

factoren des lebens und glaubens bemächtigt, welche einst jene empfin-

dung erzeugten, auf dafs er sie nachempfinden könne, wer also nicht

klüger als die sage und der glaube sein will, das gilt ihrem gehalte.

ihrer form aber sucht er sich zu bemächtigen, indem er sie als gedieht

auffafst, was sie ja ist. deshalb eröffnen nicht die antiken oder modernen

theo- und mythologen das Verständnis der naturreligion , sondern die

grofsen dichter alter und auch neuer zeit, ihre gedanken und die ge-

stalten und geschichten die sie schaffen sind den gedanken der natur-

religion und den gestalten und geschichten der sage brüderlich verwandt,

der Faust hilft zum Verständnis des Herakles mehr als Kleanthes und

Max Müller.

Erst spät ist das Verständnis des Herakles wiedergefunden, die

moderne entwickelung mufste den weg von der antike, die man zuerst

wiederfand, der kaiserzeit, erst allmählich zu dem echten altertum empor-

steigen, noch die grofsen männer, die das wirkliche Hellenentum er-

weckten, haben Herakles nicht begriffen.

Winckelmann in dem hymnus auf den Torso feiert Herakles etwa

so wie es ein hymnologe, alse z. B. Matris von Theben, zu der zeit getan

haben mag, in der Apollonios jenes von Winckelmann in einer jetzt

unbegreiflichen weise überschätzte und misverstandene werk für das Pom-

es fand, als der eugel Baruch den 12 jährigen zimmermannssohn Jesus von Nazaret

aufgesucht und ihm die Wahrheit verkündet hatte, der liel's sich nicht verlocken,

deshalb schlug ihn der höchste der , Naas ans kreuz, da starb er,

d. h. er liefs den irdischen toten leib mit den Worten 'weib, da hast du deinen söhn

(Joh. 19, 26)' zurück und schwang sich empor zum 'Guten gotte'. Justin hat in

seinem buche die meisten hellenischen sagen in älmlicher weise umgedeutet.
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peiustlieater verfertigte"'). Zoega arbeitete wie ein trefflicher mythograph,

besser nocb als der echte Apollodor, aber man mag ihn doch vergleichen.

Wieland schlug die bahnen des Prodikos wieder ein und wirkte mit

seinem flach moralischen, aber dennoch auch jetzt noch geniefsbaren

werke stärker auf den jungen Faustdichter, als dieser eingestand. Goethen

war Herakles der genialische kraftinensch und natursohn"') : da waj-en

Züge vereinigt, die dem Kynismus angehörten, mit solchen, die etwa die

bukolische poesie an" dem naiven beiden hervorgehoben hatte. Schillers

Ideal und Leben gipfelt in dem gegensatze des auf erden gedrückten und

im himmel verklärten Herakles, er beabsichtigte auch als gegenstück zu

seiner 'elegie' eine 'Idylle' zu dichten, deren inhalt die hochzeit des

Herakles mit der Hebe bilden sollte, die forderungen, die er in der

abhandlung über naive und sentimentalische dichtnng für die Idylle auf-

stellt, sind in Wahrheit gar nicht allgemein gemeint, sondern geben den

gedanken, den er in seinem gedickte in die mythologische form kleiden

wollte, "der begrifi" dieser idylle ist der begrifi" eines völlig aufgelösten

188) Es befremdet zunächst, wird dem nachdenkenden aber ganz begreiflich,

dafs die gebrüder Goncourt im torso das höchste der antiken seulptur sehen tmd zu-

gleich auf cet imbi'cile Winckelniann schelten, ihnen ist das echthellenische verhaTst,

und so sein prophet ; sie haben aber ganz recht, AVinckelmann zu bekämpfen, wenn

er seine Vorstellungen vom eehthellenischen in ein werk hineinträgt, das vielmehr

einer cultur angehört, die den Goncourt sympathisch sein muTs, weil sie längst vom

hellenischen entartet ist. es wäre sehr artig, wenn der torso gar nicht Herakles

sondern Polyphem wäre, wie Br. Sauer anmutig und ansprechend ausgeführt hat.

189) Belustigend ist, dafs Goethe sich Herakles als kolofs denkt und AVieland

verhöhnt, der in ihm 'einen stattlichen mann mittlerer gröfse' erwartet hat. beide

anschauungen sind im altertum auch mit einander in streit gewesen, aber Pindaros,

der ihn doch zu schätzen wuTste, hat Her. & und ß^ayvs

im gegensatze zu den riesen Orion und Äntaios genannt (Isthm. 3, 68). vier eUen

(sechs fufs) oder vier und eine halbe (Herodor im schob Find., das der ausschreiber

Tzetzes zu Lyk. 662 verbessert), etwas gröfser als ein gewöhnlicher mensch (Plutarch

bei GeU. I 1 1 ,
pflegt er geschätzt zu werden, anders mufs natürlich die bildende

kunst vorgehen, die tradition Pindars will offenbar den dorischen mann und men-

schen im gegensatz zu den wüsten leibem der/- wie zu den eleganten loniern

erfassen, weiter wird auch Herodoros nichts gewollt haben, aber die peripatetiker

Hieronymos und Dikaiarchos (Clemens protr. 2 p. 26 extr.) treiben physiognomonische

speculatiouen, wenn sie auch an die tradition ansetzen, aus Clemens schöpft Arno-

bius IV 25, wo nur der name Hieronyinus noch erhalten ist: es heifst das abhängig-

keitsverhältnis verkennen, wenn man bei Arnobius ein besonderes Hieronymosbruch-

stück findet, selbst hat der rhetor den Clemens freilich nicht gelesen, denn dann

müfste er Plutarchs leben des Herakles, das bei Clemens fehlt (wenn der nicht ver-

stümmelt ist) selbst zu dem excerpte zugefügt haben.
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kampfes sowol in dem einzelnen menschen als in der gesellschaft ....

einer zur höchsten sittlichen würde hinaufgeläuterten natur, kurz er ist

kein anderer als das ideal der Schönheit auf das wirkliche leben an-

gewendet", diesen gehalt also legte der philosophische dichter in das

was ihm nur eine bequeme form war. sein gutes recht übte er damit,

wie es Euripides geübt hatte; aber mit grund ist das gedieht unausge-

führt geblieben: der gegeusatz zwischen form und gehalt war zu grofs.

und dem ernsten echten Hellenentum kann dies ideal der Schönheit nur

ein sentimentalisches phantasma sein.

In feierlichen, von tief religiösem und tief wissenschaftlichem sinne

getragenen worten hat erst Philipp Buttmanu 1810 zur feier des ge-

burtstages Friedrichs des grofsen ausgeführt, dafs "das leben des Herakles

ein schöner und uralter mythos ist, darstellend das ideal menschlicher

Vollkommenheit, geweihet dem heile der menschheit". damit var das

Avesentliche gegeben: der keim war blofsgelegt, aus dem der alte stamm

der sage erwachsen ist, der in dem Dodekathlos wenigstens, auf den

auch Buttmann mit entschiedenheit hinwies, die eingeborne art rein er-

halten hat. was nicht zu seinem rechte kam, war das nationale, das

dorische, obwol Buttmann selbst sehr gut wufste, dafs jeder alte mythos,

auch wenn er universell gedacht ist, zunächst eine nationale bedeutung

empfängt, diese notwendige ergänzung hat 1824 O. Müller in den Doriern

geliefert, sein verdienst ist es, für die geschichtlichen sagen das äuge

geöffnet zu haben, es entgieng ihm auch nicht, dafs der grundgedanke

der Heraklessage "ein stolzes be^vufstsein der dem menschen inne-

wohnenden eigenen kraft ist, durch die er sich, nicht durch vergunst

eines milden huldreichen geschickes, sondern gerade durch mühen drang-

sale und kämpfe selbst den götteru gleich zu stellen vermag' . aber er hat

das nicht als etwas für die Heraklessage specifisches betrachtet; wie er

denn überhaupt bei Buttmann nicht genug gelernt hat.

Seitdem ist die herrlichkeit der archaischen kunst ans licht getreten
;

wir brauchen nur die äugen aufzumachen, um lebhaft zu schauen was

in der phantasie der menschen zur zeit des Solon und Pindaros lebte,

die wirkliche förderung der hellenischen mythologie und theologie wird

seitdem vorwiegend archaeologeu verdankt, und es sollte niemand über

diese dinge mitreden wollen, der zu dieser reinsten Überlieferung kein

herzliches Verhältnis hat. die notwendigkeit sich mit immer neuen ein-

zelnen monumenten zu beschäftigen entschuldigt die archaeologeu voll-

kommen, wenn sie den blick minder auf die einfachen grofsen gedanken

richten, die doch die wurzel sind für den wald von bluten, der vor uns
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steht, aber um so notwendiger und lohnender ist es, zu den männem
zurückzukehren, die noch nicht erleuchtet aber auch noch nicht geblendet

und verwirrt von der fülle der einzelerscheinungen durch die kraft nach-

schaffender emjjfindung jene einfachen grofsen gedanken neu denkend

offenbart haben. vas ich hier dargelegt habe, ist im gründe nicht mehr

als der versuch, Buttmann und O. Müller gleichmäfsig gerecht zu werden,

diese erkenntnis ist aber erst gewonnen als ergebnis der Selbstkritik:

denn erfassen mufs jeder das, was er wirklich versteht, aus dem objeete

selbst, und das Verständnis eines religösen gedaukens wird ihm keiner

wirklich vermitteln, für den diese religion im gründe doch nur ein object

der forschung ist. das kann nur einer, der selbst den lebendigen glauben

hat und ausspricht: und so mag hier der subjective dank dem grofsem

Pindaros gezollt verden. am ersten nemeischen gedichte habe ich den

Herakles verstanden, und wer meine worte liest, der möge selbst von

dem propheten sich sein herz erschliefsen lassen, und er möge sich

hinwenden zu der herzerquickenden und herzbewegenden frische und

naivetät, mit der die archaische kunst die geschichten von Herakles er-

zählt, ehe er nicht so weit ist, den Blaubart des Typhongiebels mit

ernst und die vasengemälde der kleisthenischen zeit mit ungetrübtem

genusse zu betrachten, glaube er nicht die empfindungen jener zeit

würdigen zu können, dagegen wer a priori schon welfs, was hinter einem

heros steckt, der kann sich diese mühe sparen , der braucht auch den

Pindar nicht und noch viel weniger dieses buch, das ist für diejenigen

geschrieben
, welche gern und geduldig lernen wollen , und doch nicht

wähnen, dafs so hoher dinge Verständnis sich eigentlich erlernen lasse,

das kommt plötzlich wie eine Offenbarung in dem eigenen verkehre

mit den dichtem und mit den göttern, wenn man so weit ist, keines

Vermittlers mehr zu bedürfen, ohne lernen erreicht zwar niemand etwas

ia der Wissenschaft, aber das beste will erlebt werden, '.& /.
&•. beide sprüche sind auch für den philologen gesagt.
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Das vorige capitel hat gezeigt, dafs der kindermord des Herakles

eine geschickte ist, die mit dem wesen und der bedeutung des Herakles

streitet, sobald sie in den Vordergrund gerückt wild, dafs sie deshalb in

Theben selbst, obgleich sie dort vermutlich, doch als ein blosses hilfs-

motiv, erdacht war, verworfen ward, aber von dem ionischen rhapsoden

in die Kyprien, und von dem Chalkidier Stesichoros in die dorische

lyrik aufgenommen ward, beider gedichte waren den Athenern sehr wol

bekannt, und so wenig wir im einzelnen über sie wissen, dürfen wir doch

ohne bedenken voraussetzen, dafs Euripides hier den stofT vorfand, den

er in der tragoedie Herakles mit seinem eigenen geiste beseelt hat. alles

das was in diesem drama in der weise vorausgesetzt wird, dafs das

publicum die kenntnis davon bereits mitbringt und nicht erst von dem

dichter empfängt, ist diesem selbst gegeben gewesen, davon müssen wir

also auch ausgehen, ohne zu vergessen, dals der dichter vielleicht unter

einigen neben einander verbreiteten Varianten eine auswahl getroffen hat').

'13 hat im Wahnsinn, den Hera sandte, die kinder verbrannt,

die ihm Megara, des thebanischen königs Kreon tochter geboren hatte,

er würde noch mehr frevel verübt haben, wenn nicht Athena zwischeu-

getreten wäre und ihn durch einen steinwurf betäubt hätte, er hat sich

um dieser blutschuld willen von seiner gattin getrennt, die lolaos über-

nahm, und ist für immer aus seiner heimat ausgewandert, das etwa war

1) Das ist hier nicht controllirbar , weil wir zu wenig wissen; die sage var

auch wenig behandelt, aber z. b. in den Phoenissen, im Orestes, und schon in

Hekabe und Andromache konnte der tragiker wählen, weil das publicum verschiedene

fassungen kannte, über den tod des Laios berichtete die Oidipodie anders als die

Thebais und Aischylos wieder anders. Orestes und die Erinyen waren von Stesi-

choros (auf den Euripides zurückgriff) ganz anders behandelt als von Aischylos. es

wäre auch möglich gewesen, von den göttinnen ganz abzusehen imd die heimkehr

des Menelaos nach der Telemachie zu erzählen, es ist oft sehr belehrend, sich zu

überlegen, welche ofTenen wege ein dichter nicht gegangen ist.
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dein Euripides überliefert, genauer, das hat er teils übernommeu, teils

umgebildet, was er daraus gemacht hat, ist in kürze folgendes. Herakles

kehrt aus dem Hades nach Theben heim, von dem letzten der abenteuer,

die er sich zu bestehen verpflichtet hatte, um für sich und die seinen die

rückkehr nach Argos von Eurystheus zu erlangen, während seiner ab-

wesenheit hat ein mann aus Euboia, Lykos, sich Thebens bemächtigt und

ist gerade dabei den vater, die gattiu und die kinder des Herakles zu

töten, als dieser heimkehrt und den Lj^kos erschlägt, da schickt Hera

ihm Wahnsinn, er tötet frau und kinder und wird an dem vatermorde

durch Athena verhindert, als er zum bewufstsein kommt, denkt er an

Selbstmord, läfst sich aber durch Theseus bestimmen, nach Athen in

freiwillige Verbannung zu gehen.

Wenn man diese beiden geschichten neben einander hält, so fallen

ganz äufserlich die drei hauptstücke ins äuge, die Euripides geändert

hat. er hat erstens den kindermord an das ende des Herakles gerückt,

der Herakles, von dem wir hier scheiden, wird keinen kämpf mit riesen

und drachen mehr bestehen, er fühlt sich dem überwundenen Kerberos

nicht mehr gewachsen (1386). so ist denn auch alles was von helden-

taten irgendwie bedeutsam erschien, gelegentlich erwähnt, selbst die er-

oberung Oichalias: nur die oetäisch-aetolischen sagen mufsten fortbleiben,

denn die gattinnen Megara und Deianeira schliefsen einander aus. nichts

desto weniger ist im einklange mit dem Dodekathlos, den Euripides in

seiner bedeutung wol verstand, das leben mit der dienstbarkeit bei Eurj•-

stheus gleich gesetzt, die reinigung der erde war die lebensaufgabe des

Herakles (21), so lange er mit ihr beschäftigt wai•, durfte ihm Hera

nichts zu leide tun (828). aber mit der Vollendung seiner aufgäbe erhielt

Herakles im Dodekathlos unmittelbar die ewige Seligkeit: hier verfällt

er dem elend, damit er nicht faktisch von seiner dienstbarkeit frei er-

schiene, ist künstlich das hilfsmotiv eingeführt, dais die Vollendung zwar

sachlich aber noch nicht formell erfolgt ist, weil der Kerberos noch

nicht abgehefert ist. dafs dieses abenteuer das letzte ist, läuft zwar der

bedeutung der Hesperidenfahrt zuwider, ward aber schon längst geglaubt,

wie die Ordnung der olympischen metopen zeigt, für Eiu'ipides war es

besonders bequem, weil er so den Theseus leicht einführen konnte, dafs

dieser durch Herakles befreit wäre, glaubten die Athener damals allge-

mein'), da sie ja ihren heros nicht mehr in der hölle denken konnten.

y

2) Euripides scheint in dem ersten Hippolytos die betreiung anders motivirt zu

haben (vgl. s. 44 meiner ausgäbe des zweiten) ; aus der Phaidra des Sophokles liegt
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in der er noch in der attischen Interpolation der Nekyia erscheint.

Euripides konnte sich mit einer kurzen hindeutung auf die bekannte

geschichte begnügen; das Korberosabenteuer wird eben so kurz abgetan ).

In der einführung des Theseus besteht die zweite hauptneuerung,

wir mülsten nun eigenthch glauben, dals Herakles seinen lebensabend

in Athen verbracht hätte, denn dafs er nichts mehr leisten kann, em-

pfindet der heros selbst und den Selbstmord weist er geflissentlich von

sich, damit verwirft der dichter die oetäischen sagen, dadurch bekam

er aber für das ende des Herakles ein vacuum, und dieses füllt ihm

die einführung des Theseus, der den Herakles nach Athen holt, das

war erstaunlich kühn, hätte er doch den Herakles für Athen annectirt,

wenn die erfindung durchgedrungen wäre, man müfste ja sofort nach

seinem grabe in Attika suchen, natürlich konnte aber die heldensage

eine solche neuerung nicht annehmen, ja sie würde selbst in der tragoedie

unerträglich gewesen sein, wenn der Zuschauer zeit und Stimmung hätte,

sich die consequenzen klar zu machen'), der dichter greift nach jedem

anhält, den ihm der Volksglaube darbot, wie diejenigen pflegen , welche

eine unwahrscheinliche neuerung einführen wollen, dafs die attischen

Herakleen eigentlich Theseen wären, nur von ihrem eigentümer an seinen

freund -erschenkt, hat genau so, wie Euripides es hier erzählt, die

attische chronik berichtet^): es ist die officielle erklärung dafür, dais der

dorische heros allerorten, der Stifter der attischen demokratie kaum an

ein par platzen einen alten cult besafs. wenn aber Herakles bei leb-

zeiten einen so grofsen besitz in Attika gehabt hatte, so klang es

glaublich, wenn jemand ihn dort eine weile wohnen liefs. dafs Herakles

sich in Eleusis hat weihen lassen, ehe er in die unterweit hinabstieg,

und zu dem behufe nicht nur von seinen bluttaten in Athen entsühnt,

ein vers vor, der den Kerberos, also diese geschichte, angeht (62ö), und auch der

Peirithoos des Kritias zeugt für die vulgata. die ähnliehkeit der Situation in Hippo-

lytos I und Herakles, dafs ein held unerwartet aus der hülle kommt, ist doch wol

nur äulserlich.

3) Eine ausführliche erzälilung der höllenfahrt, wie sie Seneca in seiner nacli-

bildung geliefert hat, würde die mythischen fabeln gar zu real erscheinen lassen,

es war klug, dafs Euripides auf sie verzichtete.

4) Solche Verbindung des boeotischen beiden mit Athen würde als sage mög-

lich gewesen sein, ja es würde ein ähnliches sich festgesetzt haben, wenn Boeotien

dauernd mit Attika vereinigt worden wäre, wie es in den fünfziger jähren, als Euri-

pides jung ^ar, vorübergehend erreicht war. die entfremdung erzeugt dagegen sagen

wie die in Euripides Hiketiden behandelte, deren fassung aber auch je nach dem

politischen winde wechselte, vgl. Isokrates Panath. 168.

5) Vgl. Aristoteles und Athen I 271.



Gestaltung des Stoffes. 111

sondern durch adoption zu einem Athener gemacht worden ist, hat eben-

falls in Attika officielle geltung gehabt'). Euripides erwähnt die weihung

(613), und er durfte wahrscheinlich zu erfinden glauben, dafs sein

Herakles in Athen entsühnt wird und in Athen sich niederläfst. diese

Verpflanzung war ihm nun keineswegs Selbstzweck ; trotz allem Patriotis-

mus war es sogar nebensache, dafs Theseus ein Athener war. auf den

freund kam es an, der den verzweifelten Herakles aufrichtete, in dieser

eigenschaft ist Theseus an die stelle des lolaos getreten, der in der

thebauischen Vorstellung nicht nur überhaupt diese rolle spielt, sondern

gerade die Megara übern inunt, als Herakles aus dem vaterlande scheiden

mufs, nach antiker Vorstellung ein freundschafsdienst, der beide teile

ehrt'), den konnte Euripides seinen Theseus nicht auch leisten lassen,

als er ihn an lolaos stelle setzte, und schon dieses legte ihm nahe,

Megara mit ihren kindern fallen zu lassen, die gattin würde aber auch

die einwirkung von vater und freund gestört, die mutter das mitleid von

6) * OiT&03 iyirero ^\ &'&-
ist die 17. epoche der parischen ehronik. das gibt anlafs zu den

kleinen mysterien, Diodor IV 14 in Agrai, oder in Melite (im Thesmophorion, schol. Ar.

Frö. 501), oder Eumolpos reinigt ihn, also in Eleusis, Apollodor II 122. zugleich

ist er der erste geweihte ausländer, und es vollzieht deshalb Pylios die adoption,

so auch Plut. Thes. 33 und schon der s. g. Speusippos an Philipp (630 Herch.) ; andere

parallelstellen z. b. bei Dettmer äe. Hcrculc Att. 66. der name mahnt daran, dafs

der zug gegen Pylos mit der weigerxmg der blutsühne durch Neleus motirirt zu

werden pflegt, in der apollodorischen ehronik ist die Verbindung mit der Hades-

fahrt hergestellt, und dafs er nur als myste zu ihr kraft fand, steht anfser bei Eurip.

617 in dem dialog Axiochos 371'': die Vorstellung wird jedem leser der aristopha-

nischen Frösche klar sein, und die durch den mysterienenlt beetnflufsten apulischen

Unterweltswesen haben die anwesenheit des Herakles ohne frage durch seine eigen-

schaft als geweihter gerechtfertigt gefunden, der gläubige myste konnte sich den,

welcher das jenseits ungestraft betreten hatte, nur auch als mysten denken: und da

er das bedürfnis nach reinigung auch für gerecht vergossenes blut empfand und

seine religion sie von ihm forderte, wie viel mehr für den heros. so entstand die

fabel von der entsühnung. endlich woUte man in dem so viel in Athen verehrten

heros keinen fremden sehen, der nämliche grund hat die adoption der Dioskuren

hervorgebracht.

7) Dafs jemand auf dem totenbette seine frau oder tochter einem der erben

vermacht, ist überaus häufig vorgekommen, weil es in den anschauungen von familie

und ehe begründet war. so hat es z. b. der vater des Demosthenes gemacht, es

ist also für die Athener ganz in der ordnting, dafs Herakles in den Trachinierinnen

des Sophokles den HyUos zwingt seine kebse zu heiraten, der moderne sollte sich

daran nicht mehr stofsen, als dafs z. b. Antigene zum zweiten male die leiehe ihres

bruders mit staub zu bewerfen für eine religiöse pflicht hält, unserer Sittlichkeit

läuft beides zuwider.
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dem vater, der zugleich mörder ist, abgezogen haben: so hat Euripides

auch darin geneuert, dafs Megara mit ihren kindern mnkommt, zmn
gröfsten vorteil für seine dichtung, übrigens auch für die späteren

fassungen der geschichte A'ielfach mafsgebend.

Die dritte neuerung ist die einführung des Lykos. Euripides fühlte

die notweudigkeit, den Herakles, ehe er m schände und elend geriet,

etwas tun zu lassen in dem sich seine siegreiche heldeukraft be-

währte, und er wollte zeigen, wie sehr er seine kinder liebte, um die

schwere seines Verlustes zu veranschaulichen, darum erfand er die ge-

schichte, die den ersten teil des dramas füllt, und ein mittel zu diesem

zwecke ist Lykos. dafs er ihn auch erfunden hat, sagt der dichter so

gut wie selbst (26. 31), indem er ihn als einen enkel des tjTannen

Lykos einführt, der nach alter sage von den söhnen Antiopes, den boe-

otischen Dioskuren, verti'ieben worden ist'), jeuer 'wolf ' war in der tat

eine alte sagenfigur, wahrscheinlich auch in der Antiopesage Vertreter

Euboias, wie er, zu einem söhne des Pandion umgeformt, es auch in der

attischen ist, oder besser gewesen ist, denn für uns ist der attische Lykos

ganz verblafst. dieselben züge trägt bei Euripides sein enkel, gegen

den als eindringling sich Thebens greise leidenschaftlich wehren, dafs

er Megaras vater, könig Kreon, sammt seinen söhnen erschlagen hat,

ist in diesem zusammenhange unerläfslich : nur so ist die bedrohimg und

hilflosigkeit der enkel des Kreon und söhne des Herakles hinreichend

begründet, daran dafs derselbe Kreon Haimon und Megareus zu söhnen

gehabt und den zug der Sieben überlebt hat, dürfen wir, trotzdem beide

Kreon den Menoikeus zum vater haben, nicht denken: die Herakles-

und Oidipussage sind schlechthin incommensurabel, und Kreon erscheint

in beiden nicht als dieselbe individuelle person, sondern als dieselbe

füllfigur, die auch in anderen sagen, z. b. der korinthischen, auftritt,

wo blofs ein 'köuig^ nötig ist. da der dichter seinen Lykos sofort

wieder beseitigt, so hatte die erfindung gar keine bedenklichen folgen;

nur in der euripideischen fabel, die ihn erzeugt hatte, hat dieser Lykos

sein bischen leben gehabt").

8) Es verdient bedacht zu werden, dafs die Antiopesage in den Kyprien dicht

neben dem Wahnsinn des Herakles behandelt war. ob Lykos aber in ihnen vorkam,

ist mit unserer keuntnis schwerlich je zu entscheiden.

fi) Nichts als ein ist es, was Lysimachos im scholion

Pind. Isthm. 3, 109 verzeichnet, dafs einige die Herakleskinder von Lykos getötet

werden liefsen. Unwissenheit und wiUkür spätester lateinischer grammatiker redet

im scholion zu Statins Theb. IV 570 tristem nosco Lycmn, Avelches auf den gatten
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Diese drei neuerungeii, die Euripides mit dem überlieferten Stoffe

vornahm, sind in Wahrheit nur consequenzen der inneren Umgestaltung,

welcher er die sage selbst unterzog, sie sind aber als gegebene gröfsen

zu betrachten, wenn wir den aufbau des dramas prüfen wollen, dessen

grundlage (&) eine bestimmte form einer bestimmten geschichte

ist. ob die Überlieferung oder der dichter, ob dieser in einer bestimmt

zu erfassenden absieht oder aus willkür und lauue den grund gelegt

hat, ist für die eigentlich dramatische ausgestaltung unwesentlich.

Damit aus dieser geschichte eine attische tragoedie würde, niufste Handlang

sie in die herkömmliche form der darstellung gebracht werden, die die Charaktere.

Athener überhaupt und Euripides insbesondere sich gebildet hatten,

wenn der dichter sich hieran machte, so mufste ihm sofort klar werden,

dafs er eine vermittelnde person brauchte, damit sein drama nicht ganz

auseinander fiele; die personen, die im ersten teile handelten, waren ja

im zweiten alle tot. es mufste das eine verhältnismäfsig wenig selbst

betrofiene, dem beiden innerlich ergebene person sein, die also die teil-

nähme des Zuschauers nicht auf sich ablenkte, sondern nur auf die

eigentlichen träger der handlung stätig und gesammelt hinführte, man

könnte meinen, dazu wäre ja der chor da. aber nur, wenn man das

drama mehr aus der aristotelischen Poetik als aus der wirklichen prasis
j

der tragiker kennt, denn das verbot sich schon aus dem einen äufser-

lichen gründe, dafs der Chorführer, der doch die iamben sprechen mufste,

dadurch notwendigerweise von den übrigen choreuten individuell unter-

schieden würde, was er nie und nirgend ist. steht doch sogar im satyr-

spiel der Silen als einzelfigur neben dem chore. Euripides bedurfte also

einer besonderen person, die an Wichtigkeit darum nichts einbüfst, dafs

ihre bedeutung nur relativ ist. er hat Amphitryon gewählt und alles

getan, diesen zwar in seiner Sphäre zu halten, aber so voll und rund

herauszuarbeiten, dafs sich der Zuschauer diesen träger der umfänglichsten

rolle wol gefallen lassen kann. Amphitryon ist zwar ehedem etwas ge-

wesen; der rühm seines Taphierzuges , der mit der geschichte von der

erzeugung des Herakles zusammenhängt und deshalb allbekannt war,

wird mehrfach hervorgehoben; aber das dient nur dazu, dafs uns der

hilflose nicht verächtlich \verde. jetzt ist er greis; er kennt das leben

und macht sich keine illusionen mehr, er hat nichts mehr zu fordern

Dirkes geht, lue est ergo Lycus, qui Megaram filiam suam Herculi ded'it u.rore»i

et ob hoc lunone in furorem irrsus est et filios Hercidis ex Megara susceptos

Oxea et Leovtiadem (d. i.. der andere nanie bleibt unsicher) occidit.

tristis ergo propter mortem nepotum.

V. "Wilamowitz I. 8



114 Der Herakles des Euripides.

nocli ZU erwarten, darum aber auch nichts für sich zu fürchten, er

übersieht nicht blofs die Schwiegertochter und den tyrannen, sondern auch

die stürmische Unbedachtsamkeit des sohnes. dieser sehn ist sein alles
;

Schwiegertochter und enkel schätzt er nur um des sohnes willen, dem

bleibt er auch auf die gefahr nahe, ein opfer seiner raserei zu werden,

seine schwerste prüfiuig ist der endliche abschied von ihm, und dafs er

doch hoffen darf, die einzig geliebte band werde ihm die müden äugen

zudrücken, wenn sie endlich brechen werden, ist sein letzter trost.

Amphitryon ist der vater des Herakles, das empfinden wir und sollen

wir empfinden, trotzdem das drama auf die Vaterschaft des Zeus häufig

und schon in dem ersten versa hinweist, dieser inythos wird conven-

-^ tionell beibehalten, wird innerlich zugleich gedeutet und beseitigt: und

schliefslich spricht Herakles geradezu aus, dafs Amphitryon sein vater

ist, zu dem ja viel mehr die liebe macht als das blut. aber freilich, die

gröfse des sohnes ist gerade für den vater zu überwältigend, als dafs er

ihm innerlich einen halt geben oder gar ihn aufrichten könnte, gewohnt,

dem ivillen des übermächtigen sich zu fügen, hat er bei dem furchtbaren

Seelenkampfe des sohnes, den es zum Selbstmorde zieht, nur ohnmächtige

tränen, da ist eines ebenbürtigen eingreifen von nöten, eines solchen,

den der mythos sich auch als göttersohn denkt, um Amphitryon zu

heben, nebenher auch um Megara keine concurrenz zu machen, ist die

> mutter Alkmene ganz und gar ferngehalten, und man kann die weise

Selbstbeschränkung des dichters nur bewundern, der auch der Versuchung

widerstanden hat, durch irgend welche schale motivirung ihres fehlens

in Wahrheit erst darauf hinzuweisen; Sophokles Trach. 1151 ist nicht so

klug verfahren'").

Den chor hat die spätere tragödie sich immer mehr erlaubt dem

alten pindarischen anzuähneln. er pflegt im laufe des dramas seine maske

fast ganz zu vei'gessen und lediglich das insb'ument zu sein, mit welchem

der dichter stimmungeui betrachtungen ^erzählungen vorträgt, welche er

^ an den ruhepunkten seiner handlung für angemessen oder doch für zu-

lässig erachtet, dazu hat die entfaltung der Avirklich dramatischen etho-

poeie eben so mitgewukt, wie die neigung der dichter, so frei wie Pin-

daros mit ihrem Instrumente zu schalten, es gilt das keinesweges blofs

für die tragödie. Aristophanes pflegt die mit so viel witz und effect ein-

10) Es mag wol sein, dafs Euripides auch durch die erinuerung au seine Alkmene

verhindert ward , die dort so ganz anders gezeichneten gatten hier neben einander

zu stellen.
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geführte, meist in einem epirrhema eigens noch erläuterte maske des

ehors nach der parabase ganz fallen zu lassen. Wolken Wespen \^ögel.

Mysten reden in dem zweiten teile ihrer stücke nur noch als choreuten

des Aristophanes. so denn auch die tragiker. wie die bewohner von

Kolonos zusanmienlaufen, weil ihr Eumenidenhain entweiht ist, das ist

von Sophokles mit vollem dramatischem leben veranschaulicht, und auch

das lob Athens, sein schwanengesang, geht vom lobe seines Kolonos aus.

aber das lied, das die zeit ausfüllt, während die geraubten mädchen be-

freit werden, ist schon ohne jede persönliche Charakteristik, und das lied

ist vollends die individuelle klage des lebens-

müden dichters. ob man die dichter schelten will, stehe dahin : jeden-

falls sind nur so ihre dichtungen verständlich, und vielleicht freut sich '!

mancher der nur so ermöglichten einblicke in ihre eigene seele. Euri-

pides hat sich mit der maske seiner chöre selten grofse mühe gemacht, <r

und wo er es getan hat, ist der erfolg nicht inmier erfreulich"), z. b. in

den Phoenissen. er hat im wesentlichen zwei typen'•), weiblich und männ-

11) Etwas besonderes vrar der ehor des Palamedes. da das drama im Hellenen-

lager spielen raufste, Palamedes des Verrats bezichtigt war, der ehor aber seine

parte! zu halten hatte, weil er ja die Sympathie dichter und publicum hatte,

so paTsten die bequemen chöre, Achaeer oder kriegsgefangene m.idchen, nicht, das

sollte man sich selbst sagen, nun haben -wir das bekannte bruchstück iy.arfr', jJavaoi, ovSkv (588).

das sind daktyloepitriten - ] ^-^^ »-^^ -
|

-^^-^^—
|

-.
|

_,^_-w. ,

und diese beweisen ein stasimon (sie kehren in dem ansehliefsenden drama, den

Troerinneu, häufig wieder), also war der ehor kein hellenischer, es scheint, wir

haben noch aus seiner parodos die selbstvorstellung, 5-! i«s Jtoviaov /, 6s äv

"Id'av (586 ,
glykoneen ,

— ^^ —
[|

- VJ _ .^
j
- vy wv^ - ->_/— w ): ich habe &iias aus gemacht

(Nauck 9vaa.v oder dl^tar), und ixouav aus xo/tav. die ähnlichkeit mit andern

eingangsliedern schützt diese gestaltung. ein schwärm von Dionysosdienerinnen, die

sich in den schütz des Achaeerlagers begeben , um auf dem Ida ihren pflichten ge-

nügen zu können, ist sehr gut erfunden : die hierodulen der Phoenissen, die für Delphi

bestimmt, aber in Theben festgehalten sind, und die Chalkidierinnen der Iphigeneia

Aul. sind gute parallelen, übrigens ward durch diesen ehor auch das erreicht, dafs ein

gott am Schlüsse die Unschuld des getöteten gar nicht zu proclamiren brauchte : die

bakchen und die Zuschauer wuTsten, woran sie waren, aber Oiax schrieb den un-

heilsbrief, den die wogen dem Nauplios bringen sollten (schol. Ar. Thesm. 771), und

so bereitete sich durch den schlufs des Palamedes genau wie durch den prolog der

Troerinnen das vor, was wir nicht schauen, Avas wir aber in der Zukunft sicher

voraussehen, der Untergang der Hellenenflotte, der einen die von Troia heimzog, und

nicht minder der anderen, die nach SieUien fahren sollte.

12) Dafs die 17 erhaltenen dramen nur drei mannliche chöre enthalten, ist ein

Zufall, den man corrigirt, sobald man die zahlreichen sonst bekannten chöre zurechnet.

8*
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lieh, es macht bei den ersten sehr wenig aus, ob es mädchen oder

frauen, freie oder dienerinnen sind; greisinnen sind es nie, denn die

heldenmütter der Hiketiden sind eine ausnähme, auch die männer sind

gewöhnlich nur durch das lebensaher charakterisirt, und jünglmge konuuen

nirgend vor. an zahl aber überwiegen die weiblichen chöre so sehr, dafs

man als regel aufstellen kann, zwei weibliche in der trilogie gegen einen

männlichen"); da der satyrchor fast immer hinzutrat, ist das ganz be-

die Zusammenstellung wird nützlich sein, der chor war weiblich in Aiolos, beiden

Alkmeon, Andromeda (in diesen vier sind mädchen bezeugt), Alkmene (87, vgl.

de trag. G-r. fragm. 12), Erechtheus (351), Danae (319, offenbar ein zwischen-

sprueh des chores), Ino (399), Hippolytos I, Kreterinnen (von diesen allen steht nur

fest, dafs es -.in'aXxts sind), hinzu kommen die bakchantinnen des Palamedes und

die dienerinnen des Phacthou. greise stehen fest für Antiope, auch die mysten der

Kreter werden bejahrt sein, sonst sind es im Alexandros rfti.iTinoi Tocöcs (935 : wo

wäre sonst Kassandra aufgetreten?), Lemnier im Philoktet, Achaeer, wie die parodie in

den Acharnem zeigt, im Telephos, Skyrier sind selbst dramentitel. die klage über

die armut 230 konnten wol nur makedonische männer im Archelaos vorbringen,

und die Sehnsucht nach frieden und friedlicher beschäftigung im Kresphontes 453

geziemte auch männlichem munde, endlieh wird, wie namentlich zeigt, der

heranziehende chor in der Alope 105 vorgestellt yvtiraiia

/ovd-' /. denn diese Veränderung Dindorfs

für & ist leicht und schön ; man bedenke nur die Vernachlässigung

\ind correctur der elision. die leute haben einen morgenspaziergang gemacht, in

attischer weise sehr früh; das drama beginnt irui?•«', wie sooft, es sind aber men-

schen, die sich gj-mnastisch trainiren, gefolge des Kerkyon, der bekanntlich die. erftinden hat. so kennen wir denn im ganzen 26 weibliche chöre und

12 männliche, die nebenchöre (Hipp. Hik. Phaeth. Thes. Erechth. Alexandr. Antiop.)

sind dabei nicht gerechnet, dafs der chor sich nach der hauptperson richte, ist ein ganz

verkehrter einfall. wie kämen die greise zu Alkestis, Phoenissen zu lokaste, athe-

nische greise zu Antiope, mädchen zu Aiolos? und Amphitryon soll hauptperson im

Herakles sein?.

13) AVir kennen die disposition der trilogieen 1) Alexandros (greise, nebenchor

hirten), Palamedes (Bakchen, vgl. anm. 10), Troades. 2) Kreterinnen, Alkmeon

(mädchen) Telephos (Argeier) und statt der satym der männliche chor der Alkestis.

3) Bakchen, Alkmeon (mädchen) Iphigeneia Aul. (mädchen) ; also alle drei weiblich,

aber da hatte der jüngere Euripides nicht mehr die wähl. 4) Medeia (frauen)

Philoktet (Lemnier) Diktys (unbekannt, aber man wird die klagende Danae des

Diktys lieber neben frauen als neben Seriphier stellen). 5) Erechtheus (frauen, neben-

chor Soldaten), Hiketiden (greisinnen, nebenchor knaben). 6) Helene und Andro-

meda, beide mit ähnlich gehaltenem weiblichem chore, hier fehlen die dritten stücke :

in dem letzten falle wird man an eine abwechselung glauben, bei Aisehylos zeigt

die Orestie greise, mädchen, Erinyeu; Prometheus meermädchen, Titanen,?; Lykurgie

Edonen, jüngUnge, bakchantinnen; Achilleis Achaeer, meermädchen, Phryger; Aiantis

ichaeer ffür die Sx).(ov kaum zu vermeiden) , Thrakerinnen ,
Salaminier
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greiflich ; aber die andern tragiker sind nicht so verfahren, das vor-

wiegend der Weiblichkeit zugewandte interesse des dichters verrät sich

auch hierin, wenn wir nun im Herakles den chor aus greisen bestehend

finden, so kann das schon in der rücksicht auf die ganze uns unbe-

kannte trilogie seinen grund gehabt haben, man kann auch erkennen,

dafs dem greisen dichter der greisenchor genehm war, da er ihm eigne

lebensbetrachtungen in den mund legen wollte, aber man bedarf solcher

äufserlichkeiten nicht; man ist vielmehr vei-pflichtet, die absieht des

dichters aus dem abzuleiten, was der chor besonderes an sich hat. da

fällt sofort sein adelsstolz in das äuge, dafs sie Sparten sind, Lykos

ein eindringling, schärfen sie wieder und wieder ein, und auch an He-

rakles rühmen sie, wenn auch unter verschiedener Schätzung, den adel.

es versteht sich von selbst, dafs sie dazu männer sein mufsten ; Megara,

die frau, schlägt zwar ähnliche töne an, aber in weiblicher weise (287.

308. 479). wohin das zielt, zeigt sich in dem zweiten teile, denn auch

Theseus mahnt den Herakles an seinen adel (1228), und dieser beweist

ihn mit der tat. es steht damit wie mit der abstammuug von Zeus, wie

der mythos sie fafst, ist sie erfindung, und der adel, wie ihn der chor

fafst, ist ein Vorurteil, aber adel ist auch in der sittlichen weit, und

mehr• in dem leiden als in dem tun des /.. erweist sich die

menschliche, übermenschliche gröfse des Herakles, als folie also dient

die Schätzung der weit, wie sie der greisenchor ausspricht, ein zweites

ist, dafs der chor unbedingt zu den Herakleskmdern halten mufste. da

er nun männlich ist, so ergibt das einen conflict mit Lykos, dem durch

die wehrlosigkeit des chores die spitze abgebrochen wird; deshalb sind

es greise, auf das deutlichste sehen wir also die parteiungen, von denen

so oft die rede ist, und es kommt ein leben in den ersten teil des dra-

mas, wie es ganz undenkbar wäre, wenn dienerinnen Megaras den chor

bildeten.

Sobald der dichter über Amphitryon und den chor mit sich im reinen

war, ergab sich der aufbau des ersten teiles fast von selbst ; er brauchte nur

die manier, an die er sich gewöhnt hatte, walten zu lassen, regelmäfsig

dienen der prolog und das erste chorlied ausschliefslich zur exposition :

die Situation, welche er voraussetzt, wird eingehend geschildert, aber noch

im zustande der ruhe ; die handlung beginnt erst nach dem ersten liede.

weiteres bleibt zur zeit unsicher, dafs er die männlichen chöre bevorzugte, darf

man sehliefsen. von Sophokles sind zu wenig chöre und auch nicht ein par von

zusammengehörigen dramen bekannt.



118 Der Herakles des Euripides.

in diesem falle war sehr viel zu erzählen, die neugeschaffenen Voraus-

setzungen des dichters. begianen mufste er so, dafs die gefahr der fa-

niilie des Herakles zwar dringend und unabwendbar, aber noch nicht

unmittelbar todbringend war. dann mufste dieser zustand eintreten, die

Spannung der Zuschauer aufs äufserste getrieben werden, Herakles er-

schemen und retten, es war erforderlich, dafs Lykos oder doch seine

partei zum werte und zur erscheiuung kam; in dem momente, wo He-

rakles wiederkehrte, konnte er jedoch nicht gegenwärtig sein, sonst hätte

er sofort den tod finden müssen, was die schicklichkeitsbegriffe verboten;

zudem würden zu viel personen zugleich auf der bühne gewesen sein,

so ergaben sich die vier scenen, die wir vorfinden 1) prolog und parodos,

welche die exposition geben; die eingangsrede konnte gar niemand aufser

Amphitryon halten. 2) conflict zwischen Lykos und der Heraklespartei,

der sich in diesem falle nur in Worten abspielen kann, und dessen aus-

gang von vorn herein sicher ist. 3) die höchste not und das erscheinen

des retters. 4) der tod des Lykos. hinter 2 3 4 sind pausen in der

handlung, also standlieder des chores angezeigt, die motive, welche die-

sen aufbau der scenen ermöglichen, sind angemessen aber billig, die

von Lykos bedrohten personen sind an einen altar geflüchtet, er bestimmt

sie dieses asyl zu verlassen durch die di-ohung, sie auf dem altar ver-

brennen zu lassen, bewilligt ihnen aber einen kurzen aufschub, damit

die kinder sich mit leichengewändern schmücken, und läfst sie während

dieser zeit unbewacht (eine unwahrscheinlichkeit, die der Zuschauer kaum

bemerken wird), in dieser frist kommt Herakles und braucht nun blofs

Loi hause die ankunft des Lykos abzuwarten, um ihn ohne mühe zu

überwinden, der ganze Vorgang entspricht den sitteu der zeit, welche

viele beispiele für die flucht ' hilflosen an altäre aber auch von Um-

gehungen und Verletzungen des asylrechtes darbietet.

Die handlung kann bis zu dem erscheinen des Herakles keinen grofsen

emdruck machen ; die Charaktere liefern nur teilweise ersatz. Lykos ist nicht

mehr als ein gewöhnhcher bühnenbösewicht ; religion und sitte sind ihm •-
urteile, gott und tugend ein Avahn, und er renommirt mit seiner Schlechtig-

keit; die verbrechen, zu denen ihn seine, der mangel an jedem sitt-

lichen gefühle, treibt, proclamirt er als gerechtfertigt durch die politische

klugheit (), ist aber schliefslich, me jeder Verbrecher, dmnm
und geht mit frechem schritte in das garn. solch einen bösewicht denkt

sich der Athener am liebsten als tyrannen, und dazu gehört auch, dafs

er ein parvenu ist, ohne erziehung und manieren {/. 299). ein

naives publicum wird an dieser figur und ihi-er bestrafung seine freude
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haben ; damit liat Euripides aber nur für das parterre, zum teil nur für

die gallerie gearbeitet, wenn die gegenpartei blofs mit den entsprechen-

den iarben gezeichnet wäre, edelmut und hilflosigkeit, todesfurcht und

ergebenheit, Unschuld und würde, so wäre es übel; die sophistische rhe-

torik, die sich sehr breit macht, ist für den modernen leser wahrlich kein

genufs, war es in Athen nur für die anhänger des .'ipecifisch modernen

Stils, der in die poesie eigentlich nicht gehört, zum glück hat Euripides

sich hier als dichter wenigstens an einer figur bewährt, die dem fühlen-

den leser noch heute das herz bewegt, wenn ihn auch die rhetorik kalt

läfst, und die allerdings den erfahrenen kenner der bühnenwirkung über-

all, auch so weit sie in stummem spiele besteht, verratende führung der

handlung nur zu einem kühlen beifall veranlafst. die gattin des Herakles

ist kein typus wie Lykos und hat nicht blofs eine relative bedeutung

wie Amphitryon, sie ist ein Individuum, der kündiger des weiblichen

herzens hat sich in den wenigen reden, die er Megara geliehen hat, nicht

verleugnet, da ist zwar die äufserung der empfindung durch die engen

bände der sitte zurückgehalten, welche nun einmal für die attische frau

galten: aber es bedarf für den leser nur der achtsamkeit (für den Schau-

spieler also nur des verständigen benutzens der handweisungen des

dichters), um zu bemerken, welches feuer der leiden schaft in ihr kocht,

sie kommt mit ihren reden immer an einem anderen ende an, als sie

beabsichtigt hat, oder nmfs gewaltsam zu ihrem thema zurückspringen,

empfindung und affect sind stärker als sie. und empfindung und afiect

der fi-au behalten recht gegenüber dem erkalteten greise und dem

cvnischen Verstandesmenschen Lykos, ja selbst gegenüber dem was

Megara ihrem verstände gemäfs wider ihre empfindung sagen will, in

all ihrer schwäche ist die vornehme frau dem gekrönten plebejer über-

legen, und vor ihr, die in ihrem gatten ihren einzigen adel sieht, ver-

bleicht die spartische echtbürtigkeit des chores. in ihrer muttersorge und

mutterhofFnung liegt endlich auch das beschlossen, was der Zuschauer

und noch mehr der leser von Interesse für die Herakleskinder hat, die

der dichter nur als stumme personen eingeführt hat"), die mutter durfte

der tragiker sich ganz geben lassen: der gattin verwehrte die attische

14) Euripides liat in Alkestis 5"heseuSvAiidromaclie,Hiketiden sich an kinderrollen

gewagt, hat ihnen aber immer nur gesangstüeke gegeben. Avenn er es hier unterlassen

hat, so ist es kein schade, denn seine kinder singen nicht was kindern in den be-

tretFendeu Situationen zukommt, sondern was der dichter für die kinder und die

Situationen empfand, namentlich das lied des knaben an der leiche der mutter in

der Alkestis gehört zu seinen gröbsten zeichenfehlem.



120 Der Herakles des Euripides.

schicklichkeit die empfindungen frei zu äufsern, die Megara wie gewifs

unzählige frauen Athens wol im herzen hegten, aber von eigensinniger

sitte darin zu verechliefsen gezwungen waren. Euripides ist für attische

Verhältnisse an die äufserste grenze des erlaubten in der scene des Wieder-

sehens gegangen : unsere freiere und gesundere auffassung des ehelichen

Verhältnisses wird dadurch nur stärker daran erinnert, dafs hier ein

gebiet ist, auf welchem das fünfte Jahrhundert die freiheit der mensch-

lichen empfinduug noch nicht erreicht hatte.

Als der chor und Megara und Aniphitryon in breiter ausführlich-

keit je nach ihrer art die verzweifelung voll ausgesprochen haben, dafs

der einzige nicht erscheine, der retten kann, und als dann dieser

plötzlich da ist und damit auch die rettung, da erreicht das drama einen

höhepunkt. der Zuschauer empfindet wirklich etwas ähnliches wie bei

dem plötzlichen aufflammen eines lichtes in finsterer nacht; (5 (
sagt Aniphitryon zu seinem söhne, und wenn der reiz der

Überraschung verflogen ist, so tritt dafür die Würdigung der poetischen

kunst em, die nach den langgezogenen vollen tönen des abschiedes und

der trauer die atemlosen freudenrufe und die hastigen kreuz und quer-

fragen des Wiedersehens gleich lebensvoll zu treffen wufste. aber auch

das ist nur mache, die wahrhafte dichterkraft in ihrer Überlegenheit

erkennt man erst, wenn man durchschaut hat, welchem zwecke die ganze

scene dient. Herakles, der echte Herakles des Volksglaubens, offenbart

sich hier,.. -/... wir hören in den herrlichen liedern

des chores die alten lieben geschichten, die märchen, die der kindes-

glaube sich von ihm erzählt; sie werden zum teil, und zwar etwas so

bedeutsames wie die r]ßa und das , ihrer my-

thischen hülle entkleidet und in dem tiefsten sinne wahr und fromm ge-

deutet ; das gilt bis zu einen gewissen grade auch von der gotteskindschaft.

wir sehen, wie vater und gattin und volk ihr leben in dem beiden haben,

der endlich, endlich vor uns tritt, und wir sehen diesen zwar auch als

beiden, denn wie er da ist, ist die rettung so sicher, dafs ihre ausführung

kaum noch Interesse erweckt, aber wir sehen ihn vor allem als menschen,

als liebenden gatten und vater. - sagt er

selbst: dies bild, und dazu der paean des chores au deu gott, das gibt

den ganzen echten Herakles der sage, man mag kein wort an die

moderne erbärmlichkeit verlieren, die diese lieder für locker mit dem

drama verbunden hält; dafs Jugend und Alter in der sage personen

waren, die als solche mit Herakles in nächster berührung standen, davon

ist dieser blödsichtigkeit nichts aufgegangen.
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Euripides konnte auch den ton des alten glaubens treffen, wenn er

wollte, hier hat er's bewiesen, aber er war über diesen glauben hinaus;

nur als folie konnte er ihn brauchen, und niu• um des grellsten con-

trastes wiUen hat er diese scenen so stilisirt. der heros soll von seiner

höhe in den tiefsten abgrund der Verschuldung stürzen, der mensch in

seinen reinsten menschlichen gefühlen getroffen werden, und das vertrauen

auf die göttliche gerechtigkeit, kaum dals es der chor bekannt hat (772)

durch die Schandtat Heras schmählich lügen gestraft werden, welche

erschütterung einst die Zuschauer erfahren haben, die weder durch den

titel'^) noch durch irgend eine andeutung in dem ersten teQe des dramas

auf das kommende vorbereitet waren, kann man noch jetzt erleben,

wenn man das gedieht unverbildeten menschen, denen der stoff ganz

neu ist , nahe bringt, das grauenvolle
,

plötzliche , daemonische wirkt

so überwältigend, dafs vor dieser erschütterung alles andere zunächst

gänzlich verschwindet'"), nicht viele tragoedien aller Zeiten erzielen eine

solche erschütterung, und der dramatiker, der nicht regeln innehalten,

sondern seelen packen will, wird des kunstrichters spotten, der ihm vor-

halten wollte, es wäre nicht erlaubt, ein theaterstück so zu zerreifsen,

es ist auch nicht wahr, dais es keine einheit hätte, denn diese liegt

in der person des Herakles''), aber die notwendigkeit ergab sich aller-

dings füi• den dichter, gewissermafsen von neuem anzuheben, einen zweiten

prolog zu schreiben, er esponirt das folgende durch die einführung

von Iris und Lyssa, scharf gliedert er durch den Wechsel des vers-

mafses diese scene. denn Lyssa, der Wahnsinn, ist, so lange ruhig ge-

redet wird, eine göttin wie andere: erst ihre trochäen zeigen sie am

15) Vgl. die bemerkung zu dem titel vor dem testabdrucke.

16) Belehrend ist die vergleichung mit Seneca, der die Zukunft in einem prologe

verkünden läfst und dadurch das interesse des lesers an der rettung der kiuder

vorab vernichtet, denn wenn sie doch fallen sollen, so möchte man ihnen den tod

durch die band des vaters ersparen, so hat die falsche beobachtung eines angeblichen

dramatischen gesetzes die wahre dramatische Wirkung geschädigt, dals Lessing in

seiner Jugendarbeit, der vergleichung des Seneca und Euripides, anders urteilt, ist

nicht befremdlich; er steht dort noch im banne der regeln, die er selbst später ge-

sprengt hat.

17) Genau ebenso ist die Hekabe in Wahrheit ein einheitliches drama; Polyxena

imd Polydoros sind nur da, um Hekabes entivickehing bis zur teufelin glaublich zu

machen : der dichter hat sich vorgesetzt , die chersonesitische sage menschlich zu

fassen, die die heldenmutter in eine hündin verwandelte, dramen, die eine psycho-

logische entwickelung geben, haben eben eine andere einheit als solche die nur eine

handlung darstellen, dagegen Andromache zerreilst wirklich und ist ein schlechtes

stück.
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werke; sie dienen bereits der aufgäbe, den Wahnsinn des Herakles zur

anscbauung zu bringen, die Sendung des Wahnsinns konnte Euripides

nur als ein verbrechen Heras ansehen, einen höhn auf die göttlichkeit

der göttiu. ihm war sie nicht heilig, er scheute sich nicht sein urteil

auszusprechen, aber sie war doch im cultus die himmelskönigin, und so

mied er sie selbst einzuführen, zumal sie das iuteresse zu stark abge-

zogen haben würde. Ks, die dienerin, hat er dagegen mit \venigen

strichen meisterlich aber rücksichtslos mit der gehässigkeit gezeichnet,

welche er gegen jeden hat, der sich zum Werkzeuge der tyrannen-

laune erniedi-igt und im gefühle seiner verkauften freiheit gern wichtig

macht, als /;;'"), oder noch besser als kammerzofe Heras erscheint

18) Der hafs des Euripides gegen die herolde ist solion im altertum bemerkt

(Or. 895 mit sehol.). schon die Herakleiden enthalten die bissige stelle, 'alle

herolde lügen das doppelte und berichten, sie wären nur mit genauer not mit dem

leben davongelcommen ' (292). Erechtheus und Hiketiden zeichnen zwei solche ge-

sellen, just während die fremden gesandtschaften in Atlien zum Nikiasfrieden ver-

sammelt sind. Talthybios in Hekabe und Troerinnen ist ein braver mann, aber er

schämt sieh seines amtes (Tr. 786), und erhält doch von Kassandra, die er ohne

arg genannt hat, dieses Schimpfwort ins gesiebt zurüekgeschleudert , er sei

selbst, als iv'/• (424. 26. 25 60 zu ordnen),

nun war der herold nicht ehrlos wie der pracco, es war sogar der dazu

nidit qualilizirt (Aischin. 1, 20), aber es war doch ein geverbe, dessen mau sich

etvas schämte (rede wider Leoehares 4), noch Theophrast (char. 6) ei-klärt es für

das handwerk eines. die offieielle Schätzung war anders, wie natür-

lich, abgesehen von den alten Zeiten, welche in Athen und Faros{ Archi-

lochos) adliche geschlechter von herolden entstehen liefsen (Aristot. u. Athen I 202),

kam sich in den Zeiten der restaurirten demokratie Eukles sehr stolz vor und ver-

erbte amt und rühm den seinen (Andok. I 112, CIA II 73), ja er hat sich einen alm

gezeugt; denn weil der herold des rates im 4. jahrhuudert Eukles hiefs, hat ein

historiker jeuer zeit einen solchen für die Schlacht von llaratlion erfunden (Plut.

de glor. Ath. 3). die subalternbeamten sind in der Selbstverwaltung ebenso wichtige

wie bedenkliche elemente. der oligarch rechnet es zur demokratischen teudeuz, die

processe der büudner nach Athen gezogen zu haben, weil es dann die herolde besser

haben(: 1, 16). Aveshalb sie das taten, ist nicht klar, die auctionssportelu

können es nicht machen (Bekk. An. 255. Harp.); zum teil sind es sportein

gewesen (CIA I 37. 38, leider unverständlich), aber wol mehr trinkgelder. das

publicum hat immer mehr geurteilt wie Euripides. der Hermes in Aischvlos Pro-

metheus hat nur einen leisen zug, der im Frieden und vollends im Plutos des Aristo-

phanes ist ganz ein gemeiner. und die aristophanisclie Iris, wol auch schon

die des Achaios, hat auch etwas von den euripideischen zügen. die kammerzofen

triiTt das übertreibende vort des Hippolytos 646 ; sie sind in der älteren griechischen

litteratur sonst wenig ausgebildet, die rooy-di ist meist nur confidente. da hat die

neuere komödie in den dSoai ohne zweifei mehr und feineres geboten als ihre nach-
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Iris, die nicht nur zu dem verbrechen ihrer fiau willig haud anlegt und

die hohe göttin Lyssa hofmeistert, sondern bei jeder gelegenheit ein-

schärft, dafs 'wir, die herrschaft und sie selbst, also belieben.

Lyssa unterscheidet sich nur im namen von andern verderben und

tod bringenden dämonen, welche in der archaischen kunst besonders zahl-

reich sind, auch auf der bühne der grofsen zeit eingebürgert, wenn auch

vielleicht nicht so häufig, wie in der späteren eöecthaschenden zeit'").

wie die mythischen genealogien dieser wesen wechseln, so auch ihr name,

zumal da den späteren die alte erhabene bedeutung der Erinys sehwand,

so dafs diese sich auch mit anderen höllenwesen vermischte und als der

bekannteste der allgemeine name ward, so heüst denn der dämon des

euripideischen Herakles selbst bei einem berichterstatter Erinys; Euri-

pides redet neben ihr von, ein name der auch sonst vorkommt,

Assteas (oben s. 85) läfst dem kindermorde3 zuschauen, u. s. w.

es kommt auf den namen also wenig an. aber Lyssa selbst war unter

diesem namen' Aischylos in der dramatisirung der Pentheussage ein-

geführt""), und da sie auf einem vasenbilde der edelsten maierei in

ionischer, nicht attischer form .() heifsf^'), so war sie dem maier

aus der litteratur bekannt, vielleicht hatte Euripides selbst zwar nicht

Lyssa, aber eine Wahnsinn sendende Erinys in dem Alkmeou") einge-

bildnngen bei den Römern und in der erotischen romanlitteratur , der die derbsten

figuren, wie die Halaiaroa des \>vos am besten gelingen, aber die Lisette des

französischen lustspiels ist etwas neues.

19) Die Armut des aristophanischen Plutos wird für eiue'f'^iri» ey. •/'5
gehalten, 422. ei' rals roavcoSiaid Aischin. 1, 190. im eostüm einer Erinys

läuft der s. g. kynisclie philosoph Menedemos herum, Diogen. Laert. 6, 102 (die ver-

irrung Gerckes Eh. Mus. 47, 319 wird hoffentlieh nicht glauben finden), eine ganze

reihe solcher personificationen führt das Verzeichnis der masken für das repertoir

der hellenistischen zeit an, das bei Pollux IV 141 steht; auch Lyssa ist darunter

u. dgl. m. eine anzahl von darstellungen auf vasen verzeichnet Körte, über die dav-

stellvmg psychologischer affecte in der Vasenmalerei.

20; In den Xantrien 109. es sind Worte, die ' rals

sprach, doch bleibt die möglichkeit, dafs sie nur in einer botenrede standen, eine

sichere herstellung des Inhaltes der aisohyleisehen Pentheusdramen ist noch nicht

gelungen.

21) Ann. delF instit. 1885.

22) Servius, oder vielmehr Asper zu Aen. 7, 337 bemerkt, bei Euripides sage

die Furie se non itnius esse potestatis, seil se forfunam, se ncmesin, se fatimi.

se esse necessitatem (fgm. 1022). das war etwa yao Svfaiicois•
ftiäs• .' ciui xai ' , / ' /. ieh habe das

lange mit der namentlich durch die naehbildimg des Ennius bekannten grofsen wahn-

sinnsscene des Alkmeon combinirt, und es scheint mir an sich noch ansprechend.
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führt, den er 438 mit Telephos und Alkestis aufgeführt hatte, aber

man würde keiner Zeugnisse bedürfen um zu erkennen, dafs Lyssa

bereits eine wolbekannte bühnenfigur war. denn Euripides hat sie ihrem

/ eigenen wesen entfremdet, sie warnt vor dem frevel, beui'teilt also ihre

natur selbst als etwas gleichsam aufser ihr. damit ist die personification

des Wahnsinns innerlich aufgehoben, das war nur möglich, wenn die

phantasie sich so stark daran gewöhnt hatte den Wahnsinn, weil er

dämonisch wirkt, in der gestalt eines dämons zu sehen, dafs dieser

dämon eine persönlichkeit auch abgesehen von der Sphäre seines wirkens

r
/scheinen konnte, auf diesem vege sind freilich sehr viele göttliche ge-

stalten zu umfassender, wol gar zu universaler potenz gekommen; ist

doch der gottesbegriff selbst zunächst nur ein prädicatsbegrifF und hat

sich allmählich nicht nur zu einem subject erhoben, sondern das, wovon

er die göttlichkeit prädicirte, zu seinen prädicaten gemacht. aber so

lange eine personification ganz durchsichtig ist, verstöfst eine solche er-

hebung in das universelle wider den natürlichen siim, wider die logik

und die religion. eme^( ist eine contradictio in ad-

jecto und eine blasphemie so gut wie die frivolität Heras und die Ver-

worfenheit der L'iä. für Euripides ist beides gleich bezeichnend: ihm

sind alle göttlichen figuren ja doch nur conventioneile fictionen einer

religion, die seinen Vorstellungen vom wesen der gottheit widerspricht.

wenn er den Volksglauben, indem er ihm folgt, ad absurdum führt, so

ist es ihm ganz genehm.

Erst in dem momente, wo Lyssa sie selbst wii'd, der dichter also

in die bahnen der echt mythischen Vorstellungen zurücklenkt, hebt sich

auch sein gedieht wieder zu der höhe einer reinen Wirkung, er hat

hier eine seiner höchsten leistungen erreicht, die darstellung des Wahn-

sinns nicht nur, sondern auch des grausenhaften Verbrechens, ohne diifs

doch das geschehende geschaut wird: die Wirkung auf die seele ohne

Wirkung auf das äuge, den wahnsinnigen Herakles selbst einzuführen

würde Euripides nicht gescheut haben : hat er es doch mit Alkmeon und

Pentheus getan, aber die blutigen verbrechen vertrug das feingefühl

des Volkes nicht, das nun einmal rohheiten, Avie sie Shakespeai'es tragö-

dien entstellen und ohne das attische vorbild auch die heutige bühne

beherrschen würden, schlechthin ablehnte; vielleicht nur weil es das

aber bei Servius steht nicht, dafs diese Furia wahnsiun sandte, und vom Alkmeon

ist nicht bekannt, dafs ein dämon in ihm auftrat, denn die von mir früher so ge-

deutete stelle Tatians (24) redet richtig verbessert nur von dem wahnsinnigen selber,

vgl. Nauck trag. fgm. p. 330 und mein programm (h frag. Gi: fragt». 14.
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spiel so ernsthaft nahni. vielleicht aber waren vielmehr seine dichter

so weise, einzusehen, dafs sie so die seele viel tiefer erschüttern könnten,

dafs dem so ist, beweist am besten Seneca, der wieder sein vorbild hat

übertrefTen wollen, übrigens einige entschuldigung hat, da er ja nur für

die recitation dichtet, das stand also für Euripides von vorn herein

fest, dafs er die kinder nicht auf der bühne umbringen lassen konnte,

die herkömmliche poetische technik bot ihm als ersatz sowol den boten-

bericht \ne das ekkyklema, welches die unmittelbar auf die katastrophe

folgende Situation zu zeigen ermöglichte. er konnte also in einem

doppelten reflexe die tat veranschaulichen, durch die epische erzähluug,

welche wesentlich ohne trübung durch das medium eines berichterstatters

wirkt, und durch die lyrische beleuchtung seitens der beteiligten nach

der tat, also die mitteilung der finschen teilnehmenden empfindung an

den Zuschauer, von beidem hat Euripides gebrauch gemacht, beide teile

mit grofser liebe ausgearbeitet, im botenberichte mit dem epos ausdrücklich

rivalistrend , die folgende gesangnummer mit allen mittein der neuen

ausdrucksfähigen musik ausstattend, aber das hat ihm nicht genügt.

er hat in der person Lyssas die mythische versinnlichung des psychi-

schen affectes zur einleitung verwandt, und er hat die sonst häufig und

auch von ihm für den tod des Lykos schon verwandte sitte, einzelne

rufe hinter der bühne ertönen und von dem chore gedeutet werden zu

lassen, in einziger art erweitert und gesteigert, einmal dadurch, dafs sie

die einzelnen acte der drinnen vorgehenden handlung hervorheben, zum

anderen dadurch, dafs die rufe selbst nichts tatsächliches melden, sondern

der chor in visionärer erleuchtung die erläuterung gibt, so dafs der

Zuschauer, ohne sich davon rechenschaft geben zu können, iu das reich

des Wunders mit entrückt wird, es gibt nur eine vergleichbare scene,

die Visionen Kassandras vor der ermordung des Agamemnon und diese

selbst, die vergleichung mag der leser anstellen und sich im einzelnen

überzeugen, dafs die beiden dichter jeder in seiner art ein höchstes er-

reicht haben.

Die wahnsinnsscenen haben im altertum wenigstens den verdienten

erfolg gehabt; der in seiner art ebenso vollkommene schlufsteü dagegen

viel weniger, es ist das begreiflich, denn er gehört iu form und gehalt

weit eher auf eine moderne bühne, selbst hier aber würde er von den

breiten philistermassen nicht gewürdigt werden, denen die Natürliche

tochter und der schlufs des Tasso zu wenig handlung haben, in der

tat, wie Goethe auf der höhe seiner kraft und künstlerischen reife in

den tiefen des einfachsten strengst stilisirten dialoges die leidenschaften.
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begierden und sclimerzen der menschenseele begräbt, weil er gelernt

. hat, dafs nicht was wir äufserlich erdulden, sondern was im herzen be-

schlössen bleibt, das wahrhaft tragische ist, so dafs das äuTsere äuge

meint, es geschähe gar nichts: ebenso hier, sobald Herakles erwacht,

ist handlung scheinbar nicht mehr vorhanden, er erfährt was er getan

.

—

f hat, will sterben, Theseus kommt, sie reden hin und her, aber nicht der

Zuspruch des Theseus, sondern ein freiwilliger, scheinbar ganz unver-

mittelter entschlufs bestimmt den Herakles nach Athen zu ziehen, ist

das nicht etwa blofs eme zu weit ausgesponnene schlufsscene ohne inneren

wert? dann hätte Eiu-ipides schwer gefehlt, denn er fühi-t eine neue

person ein , auf deren erscheinen er km'z aber verständlich schon früh

vorbereitet hat (619), und die er bei ihrem auftreten nicht nur selbst sich

sehr passend einführen läfst, sondern durch ein kleines lyrisches stück

hervorhebt: nach der bühnenpraxis ist also Theseus als eine wesentlich in

die liandlung eingreifende figur gekennzeichnet, aber allerdings, Theseus

tut nicht viel, und er ist nicht einmal mit bestimmten färben als ein

individueller Charakter gekennzeichnet, auch die immerhin nicht verächt-

liche erwäguag schlägt nicht diu-ch, dafs in Athen für Athener Theseus

' einer besonderen Charakteristik nicht bedarf, da er ja immer Vertreter

Athens und seiner rpiXotevia nnd ist. denn Euripides hat

gerade hier am wenigsten mit den populären instincten der Zeitgenossen

gerechnet: wenn er Theseus nur als menschen und freund einführt, so

muis er eben diese beschränkung gewollt haben, auch das kann nicht

unabsichtlich sein, dafs die äufsere form der letzten scene so grell

von der vorigen absticht, der eher wird geradezu als nicht vorhanden

behandelt; selbst bei dem auftreten des Theseus, wo doch eine ge-

sangpartie eingelegt ist, schweigt er. und statt der bewegten bilder

und des lebhaften spiels, nicht blofs in der wahnsinnsscene, sondern

auch im ersten teile, verharrt nun Heraides, an dem unser interesse hängt,

unbeweglich vor der säule sitzend, und treten erst Amphitryon, dann

Theseus nur ein par mal an ihn heran: im wesentlichen bewegt sich

nur das gespräch hin und her, nicht die redner, und wenn der schlufs

ein plastisches bild voll rührendsten afTectes bietet, Herakles seinen arm

um des freundes schulter schlingend und schwankenden Schrittes von

der bühne fortziehend"'^), so hebt der dichter hervor, dafs dieses bild als

widerspiel des ungleich reicheren gedacht ist, welches die scene des

23) Es sei daran erinnert, dafs die grofse maierei der polygnotiBehen zeit eine

solche gruppe dargestellt hatte, welche vielfache nachbildung und Umbildung erfuhr.

Benndorf Heroon von Gjöl Baschi 114.
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rettenden Herakles abschlofs. in allem dem ist der wille unverkennbar,

etwas anderes, neues, schlicht menschliches im gegensatze zu dem her- ;'

kömmlichen, bunt mythischen zu liefern, dem entspricht auch die

führung des dialoges und die sprachliche stilisirung. da ist nichts mehr

von der archaischen pracht der rhythmen und der bilder, wie in den

ersten chören und Lyssas raserei, auch nichts von dem sophistischen

feuerwerke der wortkämpfe, hier steht empfindung wider empfindung;

in schlichtesten werten die tiefsten gedanken, zwar oft zur allgemein

giltigen sentenz abgeschliffen, aber nicht als Schmuckstück, gleich

gut und schlecht überall aufzusetzen, sondern durch den, der den Spruch

prägt, und den ort, wo er es tut, bedeutsam. es ist eine jener

euripideschen pai'tien, die mit dem Conventionellen attischen stile wirklich

streiten, noch viel mehr also mit den Conventionellen Vorstellungen der

modernen von attischer weise, so darf die 'antike' nicht empfinden und

dichten ; das ist gleichermafsen wider die hofTart der 'modernen', wie

wider die beschränktheit derer, die sich dem 'geiste des altertums', d. h.

dem conventioneilen heroentume des classicismus, zum sclaven geben.
,

ob es sein höchstes ist, was Euripides mit solchen partien erreicht hat, 1
j

stehe dahin: ein höchstes, was ihm kein tragiker vor Goethe (auch j

'

Shakespeare nicht) nachgetan hat, ist es gewifs.
i

Aber rückhaltlos mufs bekannt werden, dafs der schlufsteil grell

von dem übrigen drama absticht, so grell, dafs sie sich gegenseitig in

ihrer Avü'kung beeinträchtigen, zuerst steht der leser unter der sinn-

licheren gewalt der bühneneiTecte und der handlung; hat er dann die

gedanken tiefe des schlufsteiles erfafst, so kann sie leicht gegen das

frühere ungerecht machen. beschönigt soll diese disharmonie nicht

werden; verstanden soll werden, dafs sie zu der disharmonie in vollem

einklange steht, die der dichter in seinem Stoffe gefunden hatte und zur

darstellung gebracht hat.

Der erste teil gibt den Herakles der sage und des Volksglaubens Gehalt des

wieder, den Euripides in seiuer ganzen gröfse erfafst hatte, er schildert

ihn unter den mythischen Voraussetzungen, und diesem bilde entspricht

die glanzvolle, nicht selten bewufst archaische stilisirung. das bild der

alten dorischen stellt uns den dichter dar, in seiner ganzen er-

habenheit. aber das tut er nur um es dann zu zerschlagen, denn er

hat nicht nur den glauben daran verloren, ihm erscheint dies ideal un-

zulänglich, unsittlich: er will es bekämpfen, der glaube an den einge-

bornen menschenadel, der aus eigener kraft das gute kann, sich mit

eigener faust den himmel erstreitet, der glaube an die menschliche av-
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er weifs nicht das gute, und wenn er's weifs, wird des fleisches schwäche

ihn das gute nicht vollbringen lassen, und die Heraklessage zeigt den

menschen vollends nur als den mann der tat, der gewaltsamen blutigen :

Euripides kennt eine höhere Sittlichkeit, und er Aveifs, dafs die dorische

mannestugend, die und des6- an sie nicht

heranreicht. Euripides bekennt wie Leo Tolstoi d- :
gewalt wird frieden nicht schaffen, am wenigsten im eigenen herzen, er

> /Tiinimt deshalb die ganze gröfse des Herakles der sage nur auf, um
( ihre Unzulänglichkeit zu zeigen, den allsieger selbst zu einem bilde der

menschlichen Sündhaftigkeit und schwäche zu machen. dazu schien

ihm der kindermord eine handhabe zu bieten, aber er hat ihn nicht

nur äufserlich zu einem exempel benutzt, er hat vielmehr selbst die

irchickung Heras, die eine begründung des Wahnsinns gewesen war, um

Herakles die Verantwortung für die bluttat zu nehmen, zu einem äufser-

_, liehen mittel der veranschaulichung gemacht: die tat aber ist eine folge

^ der herakleischen eignen natur geworden. das dorische mannesideal

_, beruht auf einer ungeheuren Überschätzung der menschengröfse : die führt

, nicht in den himmel, die führt zum gröfsenwahnsinn. das bedeutet die

neuerung des Euripides, dafs Herakles seine kinder erschlägt, gerade als

seine lebensaufgäbe erfüllt ist, oder wie Herakles selbst es bitter be-

zeichnet, dafs diese tat sein dreizehnter& ist. die tiefste erniedrigung

ist an die stelle der Verklärung getreten, mit der der Dodekathlos sehlofs.

trotz der verzerrenden ausführung mufs man Seneca zugestehen, dafs er

für die tendenz der euripideischen dichtung die richtige empfindung ge-

habt hat, wenn er seine Inno fürchten läfst, dafs Herakles seiner dienst-

barkeit ledig wird gott werden wollen. auch Euripides stellt uns

sinnfällig die frage, was vird der y.alkivr/.og tun, wenn er nichts mehr

( zu bezwingen hat. so lange ihn die aufgäbe seines lebens von arbeit

, zu arbeit rief, blieb er sittlich, hielten ihn die schranken der menschheit.

jetzt gibt es nichts mehr zu bezwingen, jetzt ist er fi-ei. wie wird er

/ die freiheit benutzen? wir sehen es. die weit hat er überwunden: nur

, einer ist noch übrig, er selbst: dem erliegt er. da er sich von dem

letzten gerecht vergossenen blute reinigen will, schrickt er zurück, der

blutdunst, in dem er sein leben lang gewandelt ist, hat seinen sinn

unniachtet, er kann aufser ihm nicht leben, hervorbricht ein ilder haTs,

zunächst gegen den auftraggeber, dessen joch er nun doch los ist, her-

vorbricht eine grenzenlose eitelkeit, die sich selbst zum sieger ausruft,

eine sinnlose Zerstörungslust, die Mvkenes mauern aus den fugen reifsen
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will: er ruht nicht, bis er wieder blut vergiefst, sein eigenes blut. so

rast er bis zur physischen erschöpfung. und keinesweges ist der aus- ^

brach der raserei in seinem character unvorbereitet, als er die gefahr ,

der seinen erfahren hat, flammt er ebenso in jähem sinnlosem zorne —

>

auf, will ganz Theben zusammenschlagen und würde ohne die besonnen-

heit seines vaters durch diese hitze seinen ganzen auschlag gefährdet '

haben, nicht minder verstockt er sich eitlem trotze, als er seiner ,-^

Untat inne geworden ist; nicht mitleid, trauer, träneu hat er, er lästert /
die götter, er weidet sich an seinen heldentaten, er will sterben trotz

den göttern, cevi^adia. sein verbrechen kommt aus derselben wurzel "-^

seines wesens wie seme heldengröfse : die weit zu bezwingen, die weit in

trümmer zu schlagen reicht die dorische vielleicht aus. aber sie

ist nicht göttlich, weil sie nicht menschlich ist. erst der mensch, der

sich seiner schwäche bewufst ist, wird den wahren menschenadel zu üben

stark genug sein, sich selbst zu bezwingen und sich zu bescheiden.

Das ist es, wozu Theseus, nicht der held, sondern der mensch und

seine liebe eingeführt wird, des freundes bedarf Herakles, auf den er ^

sich stütze, der ihm die last des lebens tragen helfe, die liebe scheut

sich nicht vor der befleckung menschlicher sünde, sie veifs dafs der fluch

nicht ansteckt, und vor der reinen menschenliebe weichen die Erinyen,

die das verstockte herz bewohnen: diese entsühnung ist es, welche Theseus

dem Herakles bietet, darum preist dieser in seinem letzten worte den wert

dieser fi-eundesliebe , an der Amphitryon (55) und Megara (559) ver-

zweifelt hatten, und diese liebe hat sich Herakles verschafft durch eine

tat, die ihm kein Schicksal und kein Eurystheus auftrug, durch eine tat

freiwilliger hingäbe, darum die einzige, an die er auch in tiefster Ver-

bitterung gerne gedenkt (1235)"'). die menschheit hat ihre eigene Un-

zulänglichkeit einsehen gelernt in bittersten erfahrungen, darum genügt

ihr die Heraklesreligion nicht mehr: aber sie hat auch die himmlische

kraft erkennen gelernt, mit welcher sie die wunden lindern kann, die

sie sich selbst in ihrer überhebung schlägt: die kraft der liebe.

Aber diese hoffnuugsfreudigen töne sind nicht die einzigen, in die

das drama ausklingt, ja es sind nicht die velche am meisten ins ohr

fallen; der dichter schlägt sie an, ahnungsvoll mehr und in ein anderes

reich des empfindungslebens weisend, als dem sein held und die beiden

seines Volkes angehören, es ist ja nicht der appell der freundschaft,

24) So fällt auch starkes licht auf das wort des Herakles und des chores, dafs

die rettung der kinder eine freiwillige tat ist (583) : nur das• kann etwas

sittliches sein.

V. AVUamowitz I. 9
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7 dem sich Herakles ergibt: er nimmt die kraft des letzten entschlusses

wenigstens scheinbar aus eigner seele. Euripides wollte Herakles als ideal

der selbstgenügenden menschenkraft trotz alledem darstellen, nur nicht

y das der archaischen, sondern das der sophistenzeit. darin liegt eine ge-

wisse incongi-uenz, eine Schädigung des wunderbaren freundschaftsmotivs,

gewifs: aber darin liegt zugleich die tiefste ofTenbarung seines eigenen

glaubens. Herakles der söhn des Zeus, den Hera verfolgt, Hera und ihre

eifersucht, die ganze bunte götterweit und die heldensage, das ist ja

alles nicht wahr, das ist ja nichts als eine gotteslästerliche erfindung der

dichter, wenn es eine gottheit gibt, so darf ihr nichts von menschen-

ähnlichkeit und beschränktheit anhaften, so schlägt Herakles mit den

' waflfen des Xeuophanes die ganze schöne weit in trümraer. seine eigenen

C gotteslästeruugen fallen damit freilich hin : aber um so entsetzlicher lastet

. auf ihm der fluch seiner eigenen menschlichen sünde. und ob es einen

solchen sittlichen gott gibt, darauf erfolgt keine antwort. das ist ant-

wort genug: der helle jubelruf über die göttliche gerechtigkeit, den der

eher vorher erhoben hat (772), gehört nicht nur dem teile des dramas

an, der die Voraussetzungen der mythen fest hielt, er ist sofort durch

Iris und Lyssa lügen gestraft, nein, Herakles lehrt uns etwas anderes:

'elend' ist das Stichwort seiner letzten rede, das leben ist auf seinen

wert hin geprüft und hat die probe schlecht bestanden: so urteilte im

augesicht des todes auch Amphitiyon (502). aber der schlofs dai-aus was

die menge schliefst, geniefse das heut: Herakles sieht tiefer, das leben

an sich ist ihm kein genufs, sondern eine quäl, und dennoch lebt er

weiter, trägt er dies sclaventum selbst und bittet die seinen, ihm tragen

zu helfen, den Selbstmord verwirft er ganz ausdrücklich, so nimmt der

dichter auch zu der oetäischen sage Stellung, die ihm diesen abschlufs

bequem darbot, etwa wie ihn die Kyniker gefafst haben, er stand höher,

vahrlich nicht, weil ihm das leben allzu lieb gewesen wäre; darüber ist

schon seine Megara (111) erhaben, nein, zu leben ist unendlich

schwerer als das leben fortzuwerfen: aber das ist menschenadel und

menschenmut, den schritt der feigheit nicht zu tun. so überwindet der

weltenüberwinder sich selbst; aber ach, wozu? dem elend und der Schwach-

heit des daseins fest und ohne illusion ins äuge zu schauen, und zu

sprechen: ich trag' es dennoch").

25) In Georg Forsters briefen aus Paris findet sich dieselbe gesinnuug wieder,

die Herakles und Euripides hier äufsern: und vielleicht hilft diese äufseruug der

Verzweiflung dem leser am besten dazu, den tiefen Schauder nachzuempfinden, den

Euripides erwecken will, aber erst erweckt, wenn man durch die hülle der stilisirung
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Schopenhauer hat ja wol in der tragödie die predigt des pessimismus

gehört, unfähig, wie die philosophen meistens sind, zu würdigen, dafs

die poesie und zumal ihre älteste und machtvollste erscheinungsform, die

sace, ein Vollbild der in einer bestimmten zeit und cultur vorhandenen

Stimmungen und Weltanschauungen gibt, also jederzeit optimistisch und

pessimistisch zugleich ist. aber der Herakles des Euripides in dieser seiner

letzten und bedeutsamsten rede ist allerdings eine erschütternde predigt,

von menschenschwäche und weltelend, sehr verbreitet und eben wieder

aus der wurzel philosophischer abstractiou erwachsen ist das bestreben,

eine jede tragödie auf die formel einer 'grundidee' zm-ückzuführen. das

ist nun wol nichts als eine der formen des verderblichen Irrtums das

fabula docet für älter als die fabel zu halten, des irrtums, die sage zu

vergessen, im drama speciell irgend einer toten formel nachzujagen, statt

in der handlung, dem itid-oc, die hauptsache zu sehen und in der dra-

matisirung eines uvS^o^ die tätigkeit des dichters zu begreifen, vor diesem

irrtum sollte doch wahrlich Aristoteles jeden bewaliren. aber es ist für

manchen vielleicht verführerisch, in dieser pessimistischen rede die ten-

denz des Euripides offenbart zu sehen ; ein anderer möchte geneigt sein,

die Sprüche von der freundschaft gewissermafsen als leitmotiv zu ver-

folgen, vor allen solchen misgriffen bewahrt, abgesehen davon, dafs

keine einzelne solche formel die tiefe des ganzen dramas erschöpft, die

erkenntnis, dafs die sage und der dichter als Individuum in seinem Ver-

hältnis zu ihr, wie er ihr folgt und von ihr abweicht, das Verständnis

erst aller einzelnheiten, dann des ganzen liefert., das ist freilich sch;verer

zu erlangen, als wenn man sich eine formel aus dem vorliegenden drama

destillirt, und es wird sieh in ein kurzes Schlagwort nicht zusammen-

fassen lassen, die Heraklessage hat Euripides in sich aufgenommen, sie

hat er aus seinem geiste neugeboren, nicht die vereinzelte geschichte vom

kindermorde, sondern den innersten gehalt der ganzen sage, mit gewalt-

hindurch dringt "für mich kann weiter nichts mehr sein als arbeit und mühe —
um was? um elende selbsterhaltuug in einem genuTs- und freudeleeren dasein,

hundertmal habe ich nun schon erfahren, dafs es gröfser ist zu leben als zu sterben,

jeder elende hund kann sterben, aber wenn hernach der teufel — oder wer ist

iler schadenfrohe zähnefletschende geist in uns, der so einzusprechen pflegt? — wenn

der fragt, was ist dir nun die gröfse? bist du nicht ein eitler narr, dich fiir besser

als andere zu halten ? mein gott, da versink' ich in meinem staub, nehme meine

bürde auf mich und denke nichts mehr als: du mufst, bis du nicht mehr kannst,

dann hat's von selbst ein ende." sechs woehen darauf ist Forster gestorben. (luliau

Schmidt gesch. d. deutschen litt. 217.)

9*
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tätiger, man mag sagen, pietätloser band hat er zerschlagen, was seiner

Weltanschauung nicht genügte, in anderem wieder ist die sage stärker

gewesen als er. ganz individuelles hat er eingemischt, ganz conventio-

nelles hat er beibehalten.

Ohne zweifei ist dabei ein werk herausgekommen, das nur immer

mehr disharmonien zeigt, je tiefer man in seinen geist eindringt, und es

wird naturen geben , die niemals die unbehaglichkeit überwinden

können, die solche tief innerlichen Widersprüche bereiten, mau mag viel-

leicht die dichter und die Zeiten glücklich preisen, die eine volle harmonie

erreichten oder zu erreichen schienen, sich und uns. die ehrlichkeit und

energie des dichters wird bei keiner vergleichung verlieren, der den Zwie-

spalt, den er in der weit und der sage und in sich empfindet, auszu-

sprechen und zu verkörpern wagt, aber glücklich war er gewifs nicht,

die disharmonie seiner Heraklestragoedie ist ein abbild der disharmonie,

die für seine Überzeugung ZV^schen der Heraklessage und der reinen

Sittlichkeit, zwischen dem mythos und der ächten religion oder philo-

sophie vorhanden war.

er dichter Diese seine Überzeugung aber ist ein abbild von der disharmonie
seinem ... , . ., ... ,, .j

werke, in semer eignen seele. seme poesie, der er sem arbeitsames leben wid-

mete, lebte in der weit des schönen Scheines der sage, derselben weit, die

seine sophistik zerstörte oder verneinte, und er dichtete dennoch weiter.

unaufhörlich verkehrte er mit den gebilden der sage, schuf er solche

gebilde, und es waren doch alles für ihn nur' .
auch diese Überzeugung verleugnete er niemals, mochte sie ihm auch den

äufserlichen erfolg zumeist verkümmern, dieses werk, auf das er so viel

fleifs und liebe verwandt hatte, dem er mit dem eigenen herzblute leben

gegeben hatte, trägt denn auch nicht nur unter der dramatischen hülle

sein sophistisches bekenntuis verborgen, sondern er hat sich nicht gescheut

das gelöbnis, trotz allem fortzuleben und fortzudichten, seinem lebens-

werke treu zu bleiben wie sein heros, dem chore geradezu in den mund

zu legen, 3 -' , .. so

singt der chor unmittelbar nach der klage, dafs dem guten menschen

nicht zum lohne für sein streben ein doppeltes leben gegönnt sei. kern

fühlender leser kann verkennen, dafs diese gedankenreihe dem chore im

eigentlichen sinne nicht gehört, veder den thebanischen greisen noch

den attischen choreuten. das ist so gut individuell euripideisch wie alle

betracbtungen der pindai-ischen chöre. es ist ein Selbstbekenntnis des

Euripides, es ist sein . wer ihn lieb gewonnen und
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an seiner sphaere lang gesogen ha^ dem ist es der Schlüssel zu der

tärigkeit seines greisenalters. die sopliistik, die neue verständige Welt-

anschauung hatte ihm früh den glauben genommen; es mag sein, dafs

die mystik ihn in der jugend eine weile angezogen hat, aber er hat mit

leidenschaftlichem hasse ihre ketten abgeworfen, bittere lebenserfahrungen,

zu denen gewifs auch der geringe äufsere erfolg gehörte, sind dann

irgend wann einmal dazugetreten ; er sah im leben hinfort nur noch eine

sclaverei der . da hat er sich die frage vorgelegt, wozu noch

dichten, noch leben, noch leiden? aber er fühlte sich in der macht der

Muse, die kraft des dichterberufes in seiner seele, der erhabene Vorzug,

sagen zu können, was er litt, blieb ihm treu, mochte ihn sonst alles

verlassen: er hielt aus. wer so redet, wie er in diesem chorliede, der

hat um einen entschlufs mit sich gekämpft; nun ist er im reinen mit

sich, es ist uns vergönnt, die tätigkeit des greises Euripides weit besser

zu übersehen als seine jugend. sie stinmit zu dem was man nach diesem

gelöbnis erwarten kann, eine fieberhafte hast, eine trostlose, friedlose,

götter und menschen, guter und genüsse verachtende Stimmung und da-

neben eine Schaffenskraft und kühnheit, ein unermüdliches haschen nach

neuen aufgaben und neuen lösungen, eine immer junge empfänglichkeit

für all das neue, gutes und arges, das um ihn aufkommt — man kann

sich nicht genug tun, um die menschenseele zu schildern, der es mög-

lich war, die reihe widerspruchsvoller werke zu schaffen, die troische

tetralogie beginnt diese reihe, da erscheint die heidenweit Homers in ent-

gegengesetzter beleuchtung. Bios wirft sich trotz den Warnungen der

Seherin dem verführerisch schönen Alexandres in die arme, dem feuer-

brande, der Asien und Europa verzehren wird, die Achaeer morden die

weise nachtigall der Musen, die ranke des Odysseus und die lüste des

Agamemnon triumphiren, in blut und brand versinkt Ilios, die götter aber,

die den Achaeern die treusten beschützer waren, ziehen ihre band von

ihnen ab: ja Athena wird selbst die blitze in die abfahrende flotte

schleudern, diese dramenreihe, aufgeführt 415, ist die absage an die

Vaterstadt, dann kommen gewagte versuche, ein intriguenstück, das sich

stark nach dem lustspiele neigt, die Helena, phantastisch sentLnentale

rührstücke, Hypsipyle und Andromeda, aulische Iphigeneia. wieder grelle

lundichtung altgeheiligter sage, Elektia, Oedipus, Orestes, eine häufung

alter motive zu einem großen schauergemälde, Phoenissen. mitten zwischen

solchen scenen eine Verherrlichung des- /., Antiope, end-

lich die Bakchen, eine darstellung der wilden geister, die ihn in dem

rasenden taumel hielten, und von denen er sich in der neuen Umgebung
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los zu machen suchte, indem er sie verkörperte'-"), da war ihm zu mute,

als wäre er im hafen — aber es war nur das grab, der innere friede

wax für den dichter verloren ; er hat auch kein werk mehr hervorgebracht,

das uns auch nur in dem mafse befi-iedigen könnte, wie es selbst der He-

rakles noch kann, aber sich und den Musen ist er treu geblieben.

Damit ist gesagt, dal's Euripides den Herakles vor der troischen

trilogie gedichtet hat, nicht allzulange, da er sich doch selbst einen greis

nennt, wir smd aber auch in der läge, einen Zeitpunkt anzugeben, nach

dem das drama fallen mufs, das jähr 421, in dem er den Erechtheus

und die Hiketiden zm• aufführung brachte"), in diesen dramen finden

sich gerade zu den bezeichnendsten äulserungen des Herakles parallelen,

auch der chor des Erechtheus (369) wünscht sich als lohn des sieges das

haar zu beki'änzen und zwar nicht zu dichten, aber die werke der weisen

zu lesen, und die Hiketiden enthalten auch die Sehnsucht nach einem

doppelten leben, einfacher als der Herakles, um die fehler des ersten

vermeiden zu können. und doch weht in den beiden patriotischen

dramen ein ganz anderer geist — es erfordert eine besondere dar-

legung genau zu zeigen was sie sind, das erste ein patriotischer-', das andere ein;. Euripides trat in ihnen als tragischer

concurrent der auf, sowol der sophistischen redner wie der

Staatsmänner, nicht um für die partei des Nikias oder des Alkibiades zu

werben, obgleich er sich mit beiden berührt, sondern als

26) Dies der sinn der Bakehen. es kann niemand den Euripides ärger ver-

kennen, als wenn er in ihnen eine bekehrung zum glauben der alten weiber sieht.

Teiresia-s ist mit nichten der träger seiner ideen, und Dionysos, der so grausam an

Pentheus sich rächt, ist mit nichten sein gott. er dramatisirt diesen mythos, führt

die in ihm liegenden conflicte durch: ihm gehört nur die Stimmung an, das gefühl

des friedens nach den orgien und durch die orgien. vgl. jetzt die einleitung von

E. Bruhn.

27) Die von Böckh und Hermann beliebte datirung der Hiketiden auf 420 ist

aus vielen gründen ganz undenkbar, und den Erechtheus, der von ihnen nicht

getrennt iverden kann, erwähnt unsere Überlieferung schon 421. die wolüberlegten

ausführungen von G. Lugge (programm von Münster 1887) kommen zu einem er-

gebnis, das schon darum nicht richtig sein kann, iveil es allzu complicirt ist. ich

bin im stände, das schöne \'iel zu ivenig gewürdigte festspiel zu erläutern, dann

an dem datum kein zweifcl bleibt. hoiFcntlieh finde ich zu der niederschrift einmal

zeit, der gedanke, den Herakles selbst zwischen Erechtheus imd Hiketiden zu

rücken, hätte nicht ausgesprochen werden sollen, ganz abgesehen von dem gegen-

satze der Stimmung in beiden werken, denn selbst wenn man die beiden Theseus

neben einander ertragen wollte: der könig Kreon in den Hiketiden und der köuig

Kreon im Herakles vertragen sich nicht.
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seines Volkes rät er zum frieden, sucht er den ansclilufs an Argos und

nimmt er zu den parteien in Athen Stellung, nicht genug aber, dafs

seine ganze dichtung lust und mut zum leben zeigt, aus sich selbst sagt

er (Hik. 180), dafs der dichter freude im herzen tragen müsse um er-

freuliches zu schaffen, das ist das gerade gegenteil der Stimmung, die

der Herakles und alle späteren dramen zeigen, eine weitere folge ist,

dafs Euripides die für seine Weltanschauung entscheidende bittere er-

fahrung zwischen 421 und 415 gemacht hat. der herold der athenischen

gröfse projjhezeit nun seinem Staate den Untergang, wir können nur

eine äufserung von ihm Ln der Zwischenzeit datu'en: im herbste 420°")

hat er dem Alkibiades das festlied auf seinen olympischen sieg ge-

macht, es liegt nahe, die enttäuschung, die dieser daemonisch geniale

mann so vielen der besten in seinem olke gebracht hat, auch für die

Verbitterung des Euripides verantwortlich zu machen, das schlufswort

des Herakles erhielte dann, wenn auch wider des dichters bewufste ab-

sieht, eine tiefe bedeutung: . y.ai '..,. doch das mufs für immer im dunkel

bleiben: dafs der Herakles zwischen Hiketiden und Troerinnen ge-

dichtet ist, kann mit ziemlich starker Zuversicht behauptet werden.

Wir haben bisher nur das werk selbst im äuge gehabt und aus

ihm selbst seine entstehungszeit erschlossen, und haben dabei zwischen

der zeit der conception und der geburt des gedichtes, seiner aufführuug,

keinen unterschied gemacht, selbst wenn uns die schätze der bibliothek

von Alexandi-eia zu geböte stünden, vürden wir keine dokumente finden,

die uns über das werden und \vachsen des kunstwerkes in der Werk-

statt des dichters unterrichteten, aber die aufführungszeit , die übrigen

dramen der trilogie, die concurrenten und den erfolg der tragoedie fand

der antike leser ganz bequem auf gruud der dionysischen Urkunden in

seinem textexemplare verzeichnet, dank der praktischen philologie des

Aristophaues von Byzanz. in unsern handschriften sind sie infolge der

indolenz einer zeit, die mit solchen schätzen nichts mehr anzufangen

vmfste, fortgefallen, ist es nun aber nicht voreilig imd nur die folge

28) Die Olympiade des berühmten sieges ist nicht überliefert, und es läfst sich

für 420 und 416 manches sagen, die allgemeinen politischen Verhältnisse haben

Grote auf den frühereu ansatz geführt, und es ist mindestens so viel zu sagen, daTs

dieser moment für eine solche demonstratiou des gerade zur macht gelangten neuen

Perikles vortrefflich pafst. dafs Euripides noch 416, nach der katastrophe von Melos,

für Alkibiades zu haben gevesen ^•äre, ist zudem kaum glaublich, damals dichtete

er schon an der troischen trilogie.
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unserer armut, dafs wir entsteliungszeit und aufführuiig bei den dranien

so gut wie gleieli setzen? ohne zweifei entgeht uns manches höchst

merkwürdige, aber im ganzen dürfen wir uns dabei beruhigen, wenn

die werke so mühsam in wiederholten ausätzen zu stände gekommen

\vären wie Egmont und Carlos, so würden sie ähnliche inconsequenzen

der handlang oder des Stiles zeigen, das altertum stellt uns auf anderen

gebieten ja ganz ähnliche probleme, auf die uns fast immer nur der

zustand der vorliegenden Averke geführt hat. die bücher des Herodotos

und Thukydides, die Gesetze des Piaton, fast alle Averke Xenophons,

mehrere reden des Demosthenes könnten ganz nur verstanden werden,

wenn wir ihre entstehungsgeschichte verfolgen könnten, die wir nun

rückschliefsend aus dem vorliegenden zustande aufzuhellen suchen, das

sind probleme gerade so wichtig und gerade so endlos wie im Homer

und im Faust, aber davon zeigen die drameu nichts, oder vielmehr m
den wenigen vergleichbaren fällen ist das eingi-eifen einer fremden hand

wahrscheinhch gemacht, die erklärung für diese erfreuliche tatsache ist

dieselbe, die wir zur entschuldigung der vereinzelten flüchtigkeiten gelten

lassen müssen, die sich auch bei Euripides nicht leugnen lassen, es ist

die ungemeine fruchtbarkeit der dichter, müssen vir doch rechnen, dafs

sie, auf der höhe ihres Schaffens alljährlich vier dramen fertig stellten"^).

das schliefst natürlich nicht aus, dafs der zeugungskräftige gedanke, der

aus einem sagenstofle eine tragoedie macht, längst in dem bewufstsein

des dichters vorhanden wai•, ehe er dazu kam ihn auszuführen, aber

das verschlägt wenig, wenn das werk aus einem gusse ist'"), und wenn

es fertig war, so fand sich, wenigstens seit die dichter zu ansehen ge-

langt waren, die dem dichter im voraus bekannte gelegenheit zur auf-

29) Es ist belehrend die komödie zu vergleichen, die Wolken zeigen, wie der

dichter ein par jalire lang sich damit ahmiiht, ein verfehltes werk umzuarbeiten,

und es schliefslich doch liegen läist. die politischen komödien gestatten sehr oft die

zeit der conception ganz genau zu fassen und häufig, z. b. in Acharnern Wespen

(vgl. Aristot. u. Ath. II 244) Frieden Fröschen, kann man den recht läTslich schal-

tenden dichter bei seinem hastigen geschäfte gut verfolgen, er war lange nicht so

fleifsig wie die tragiker. die antiken philologeu haben bei ihm mit dem phantom

einer Überarbeitung nicht gespielt ; alles was die modernen davon gefabelt haben,

sind torheiten. bei Euripides gibt es ein par antike und viele moderne misgrifl'e,

von denen man mit recht abzusehen gewohnt ist.

30) Es steht fest, dafs Lessing den stoö" der Emilia schou als Jüngling in angrifif

genommen hat; Goethe hat die Wahlverwandtschaften mehr als ein menscheualter

früher concipirt, als sie geschrieben sind: das sind für die beurteilung der dichter

sehr ivertvolle tatsachen, aber für die gedichte haben sie geringe bedeutuug, deim

diese sind in sich vollkommen einheitlich.
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fübrung, auf die er demnach ebenso wie auf die begabung und neigung

seiner Schauspieler in ruhe jede rücksicht nehmen konnte, die ihm be-

liebte, wir sind somit wol berechtigt, jede tragoedie als eine wirkliche

einheit zu betrachten und abfassung und aufführuug praktisch gleich zu

setzen.

Da der Herakles sich selbst auf eine kurze spanne von jähren

datirt, so werden wir nichts neues lernen, wenn wir seine entstehungs-

zeit nun mit anderen mittein zu bestimmen versuchen, aber bestätigung

werden wir erlangen, und es wird auch einiges für sein Verständnis und

seine Würdigung abfallen.

Der spott der komoedie hat den Herakles verschont"), so dafs wir ÄuCsere in-

aus ihr keine Zeitbestimmung gewinnen, aber Euripides selbst hat in die ab-

seinem Orestes die eigne scene nachgebQdet, in der der ki-anke Herakles

in schwerem schlafe liegt^'); die sehlufsscenen der Antiope, die jüngst

entdeckt sind, zeigen sowol in der rede, mit der die Zwillinge den bei-

stand ihres göttlichen vaters erbitten, wie in der ermordungsscene des

Lykos eine ziemlich schwache copie der ähnlichen sceuen des Herakles^^).

auch in der AndiOmeda ist ein anklang an eine stelle des Herakles

wahrscheinlich gemacht'^), damit gewinnen wir 412 als terminus ante

(juem. das will wenig bedeuten; wichtig aber ist, dafs dem dichter

dieses drama sehr lebhaft im gedächtnisse haften blieb ; an Medeia und

Hippolytos kann man ähnliches beobachten, er wufste wol, die eignen

gedichte zu schätzen, wichtig an sich ist, dafs die Trachinierinnen des

Sophokles nicht nur deutliche anklänge an den Herakles enthalten,

sondern geradezu durch ihn angeregt sind, aber urkundlich ist auch

dieses drama nicht datirt, und wenn auch formale kriterien und ein

par andere anklänge bestätigend zutreten, so ergibt doch gerade das

Verhältnis zu Euripides die wichtigste zeitliche relation.

Eine vergleichung mit älteren dramen läfst sich mit erfolg nicht

anstellen. Herakles war eben ernsthaft überhaupt noch nicht auf die

31) Zu Frö. 564 / ' i/airead'at &• sagt der seholiast

y,ai ^ ^•/.).5 • ^icfos, 705 ,
an eine anspielung ist nicht zu denken; aber auch die angäbe ist falsch, da der

euripideische Herakles gar kein schwert hat. also liegt es nahe an den Peirithoos

zu denken, der im Hades spielte.

32) Vgl. zu der sechsten gesangnummer.

33) Vgl. zu V. 337 und 701.

34) Aristoph. Thesm. 1116 nach Her. 1094. vgl. die besonnene behandlung bei

. Lange de Ar. TJiesm. (Göttingen 91) 15.
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bühne gebracht, geschweige diese geschichte^^). und wenn die anspielungen

auf den Taphierzug des Amphitryon nahe legen, die Alkmene des Euri-

pides für älter als den Herakles zu halten'"), so ist das ein weiterer

schlufs: an sich ist jene tragoedie nicht datirt. die übrigen personen

sind nicht dazu angetan, irgend etwas zu erschliefsen. nur der böte ist

ganz conventionell gehalten, kommt zum chore oder vielmehr zum publi-

cum, hält seine rede und geht vieder ab, ohne dafs irgend etwas dafür

getan wäre, sein kommen oder gehen zu motiviren. das ist manier,

wie sie erst die letzte periode des dichters zeigt, auch dafs vor und

nach dem botenberichte gesaugstücke stehen, kehi-t nur in Phoenissen

und Bakchen wieder, aber hier ist der chor so erregt, dafs er zum reden

überhaupt keine fassung hat. das ist besonders, aber es ist berechtigt;

ist doch auch die einführung einer göttererscheinuug mitten im stücke

Singular, für uns nämlich, die wir überwiegend dramen aus der letzten

zeit der tragoedie haben, die aischyleische wü'd davon mehr enthalten

haben, wie eben Lyssa selbst bei ihm vorkam, und es wäre seltsam,

wenn Sophokles und Euripides in ihrer Jugend nicht noch ^^el mehr

der alten weise gefolgt wären, mit einem hauptmotive, dem Wahnsinn,

können wir leider keine vergleichung anstellen, die ganz ohne frage viel

lehren würde, denn dazu müfsten wir ältere darstellungen wahnsinniger

besitzen"), namentlich Alkmeon und noch mehr Athamas, der seine

söhne tötet, ihn hatten alle drei tragiker auf die bühne gebracht, die

wirkungsvolle erfindung, auf die raserei schlaf folgen zu lassen und den

schlafenden .selbst auf die bühne zu bringen, sehen wir jetzt nur noch

in Trachinieriunen und Orestes, wo die nachahmung des Herakles am

tage liegt; aber auch in der Eriphyle des Sophokles, deren zeit ganz

unbekannt ist, schlief Alkmeon auf der bühne'*). wii• müssen uns

35) Wenn Philodem de relig. 36 einen von So-

phokles erwähnt, was Nauck als fgm. 741 aufgenommen hat, so geht das auf

Trach. 999.

36) Vgl. zu V. 1078. eine parodie der Alkmene in den Fröschen datirt sie

nicht, was in Sophokles Amphitryon vorkam, ist ganz unbekannt.

37) Die hübsche dissertation von H. Harries, tragici Crraeci qua arte iv

descrihenda insania usi sint (Kiel 91) zeigt vortreflTlich, wie Aischylos den wahn-

sinnigen seines leidens bewufst einführt, so dafs er in schönen bildera sagt 'ich rase',

dals er aber realistische wiedergäbe weder geben kann noch mag, während Euripides

so genau den pathologischen erscheinungen folgt, dafs er den vergleich mit den

medicinern aushält.

38) Fgm. 198 von Nauck verbessert, änfld-f , xivtls {(•9 die handschrift), schon von dem schriftsteiler , dem Clemens die

stelle verdankt, mit der scene des euripideiseheu Orestes verglichen.
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schon eingestehen, dafs wir zu arm sind, um aufser in einzelnen glücks-

fällen viel mit der vergleichuug der motive erreichen zu können^').

Nicht viel mehr gewinnen wir durch die beabsichtigten oder un-

Avillkürlichen anspielungen auf zeitgenössische zustände und ereignisse,

die man im Herakles gefunden hat. eine bewufste und für das Ver-

ständnis des publicums berechnete abschweifung vom stofFe ist der streit

zwischen Lykos und Amphitryon über den vert des bogenschützen,^ und , wie die haudschrift am rande bemerkt,

der Stoff führte allerdings auf diese streitfi-age hin. denn die überlieferte

figur des bogenschützen Herakles stritt nicht nur mit den ehrbegriffen

der dorischen adlichen und der gesellschaft, für welche sie den ton an-

gaben") : die freiheitskriege wai'en dem volke als der sieg des hellenischen

Speeres über die asiatischen pfeile erschienen"), und in Athen war durch

den zufälligen umstand, dafs die mit der fernwafTe ausgerüsteten polizei-

mannschaften meistens staatssclaven nordischer herkunft waren, die ver-

ächtliche gleichsetzung des mit dem /.& entstanden, somit

konnte Euripides allerdings durch semen stoff darauf geführt werden,

Herakles \vider die herabsetzung des schützen verteidigen zu lassen, und

leicht mochte ihn seine neigung für sophistischen redekampf dazu ver-

locken, dieses thema breiter zu behandeln als für die poesie zuträglich

war. aber er hat viel mehr getan, er läfst den Vertreter der guten

Sache geradezu aussprechen, dafs der schütze den zweck des ki-ieges,

Vernichtung des gegners mit möglichst geringem eigenem Verluste, besser

erreicht als der hoplit, zumal dieser lediglich durch die schuld seines

nebenmaunes im gliede zu gründe geht, wenn sich nämlich die schlacht-

reihe löst, das fällt gänzlich aus dem rahmen der tragödie heraus; es

39) So ist die taurische Iphigeneia als eine Vorstufe zu der Helene erkannt

worden, das motiv des Jungfrauenopfers sehen wir durch Herakleiden Hekabe Erech-

theus (daneben als episode auf ilenoikeus übertragen) bis zur aulisehen Iphigeneia

ausgebildet, die Troerinnen setzen Andromache und Hekabe voraus, diese Avieder

die Polyxene des Sophokles, von den berühmten Pelopiden- und Labdakidenfabeln

zu schweigen.

40) Vgl. oben s. 44. die ehrbegriffe der archaischen zeit sprechen am eindring-

lichsten die gedichte des Tyrtaios aus, die sich aber von denen des ionischen epos

nicht weit entfernen, '/. wird schon Alexandros gescholten (J 386). für

die attische Vorstellung ist besonders Soph. Aias 1120 bezeichnend, nicht lange vor

Eurip. Her. gedichtet.

41) Diese anschauungen stehen in unmittelbarem zusammenhange mit den eben

bezeichneten epischeu. Zeugnisse der grolsen zeit z. b. Aisch. Pers. 85, Herodot V 97,

pseudosimonideische epigramme 105, 106 Bgk. später besonders schön Aristoteles

im epigramm auf Hermeias.
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findet aber in der geschichte des archidaniisclien krieges sein lebens-

vollstes gegenbild. Athen bat seine schwerste niederlage, bei Delion,

eben dadurch erlitten, dafs die hoplitenphalanx geworfen ward, und ihr

rückzug durch keine leichte Infanterie gedeckt war. den schönsten er-

folg aber hatte leichte infanterie bei Sphakteria über die stolzen spar-

tiatischen hopliten erfochten, man hat auch mit recht aus der kriegs-

geschichte geschlossen, dafs der tüchtigste feldherr der zeit, Demosthenes

von Aphidna, sich die ausbildung und Verwendung leichter infanterie be-

sonders hat angelegen sein lassen"), ein Vorläufer des Iphikrates, dessen

peltasten später die lakedaimonische mora überwunden haben, diese ver-

änderte Wertschätzung der schützen spricht auch aus der euripideischen

debatte, die nur durch sie verständlich wird, dies wesentlichste ist

damit erreicht: für die Verletzung unseres künstlerischen empfindens

werden wir dadurch entschädigt, dafs wir sehen, wie der dichter aus dem

vollen leben schöpft, was vor zeitlos absoluter kritik nicht besteht, ge-

winnt für die geschichtliche betrachtung einen besonderen wert, und wir

hören auf, den dichter zu schelten, wenn Avir uns vorstellen, wie laut

der beifall der anhänger des Demosthenes geklungen haben wird; hätten

sie nur auch die majorität in der Volksversammlung gehabt, aber ein

festes chronologisches indicium gewinnen wir damit noch nicht; nur so

viel mögen wir sagen, dafs seit der alles Interesse auf sich ziehenden

sicilischen expedition und gar während des folgenden Seekrieges kein

räum mehr für diese debatten war, während die nächsten jähre nach

Sphakteria und Delion die angemessensten scheinen, aber selbst so

bleibt mindestens der Spielraum 423—416.

Eine andere Zeitbestimmung hat man darin finden wollen, dafs der

chor V. 687 den paean erwähnt, den die Jtf/uadeg dem Apollon singen,

derselben tut auch der chor der Hekabe erwähnung, 463 ; die troischen

gefangenen erwarten >^ -/. die heiligen erinnerungen

der insel verherrlichen zu sollen : es waren also zu diesem dienste aufser

den delischen mädchen auch hierodulen herangezogen"), nun hat man

42) Die Schrift vom Staate der Atliener ^nicht lauge vor -ISS verfaist) gibt die

Unzulänglichkeit der attischen hopliteumacht zu , aber den uiangcl an leichter In-

fanterie berücksichtigt sie noch nicht.

43) Für die spätere zeit der delischen freiheit wird niemand glauben, dafs die

delischen mädchen sclavinnen mit in ihren chor aufgenommen hätten, aber für seine

zeit bezeugt Euripides in der Hekabe die beteiligung von hierodulen, und das ist auch

begreiflich ; man denke an die von Pindar und Simonides verherrlichten korinthischen

dienerinnen Aphrodites. zur zeit der Vertreibung der Delier vollends müssen ja die
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hierin einen hiiiweis auf die Stiftung des präclitigen vierjährigen festes

der Delien gesehen, welche die Athener im frühjahi• 425 vornahmen

(Thuk. m 104). aber das würde nur zutreffen, wenn Euripides attische

chöre in Delos oder auch nur das fest überhaupt nennte, er redet aber

nur von den liedern und tanzen der Deliaden. diese gab es seit

Apollons geburt auf Delos, also auch zu Herakles zeit, die beziehungen

Athens zur delischen religion") sind uralt und waren dem Eui-ipides

sogar durch den cult seiner familie vertraut'^), das heilige schiff segelte

nach Delos zur zeit, als die Franjoisvase entstand, zur zeit, wo Sokrates

starb und Delos den Athenern gerade entfremdet war, zur zeit des Philo-

choros, wo es gleichfalls frei war: die Deliaden haben noch im zweiten

Jahrhundert v. Chr., zur blütezeit des freien Delos, ehrengeschenke von

vornehmen besuchern für ihren tanz erhalten'*'), und erst nach der

letzen annexion der insel verschwinden sie. im fünften Jahrhundert ist

der delische Apollon immer ein grofser und vielverehrter gott gewesen
;

477—54 der Schirmherr des bundes, den Athen vorwiegend mit louiern

geschlossen hatte, und wenn 425 ein so frommer mann wie Nikias

dafür eintritt, dafs der gott ein noch viel prächtigeres fest erhielte, so

folgt daraus, dais die religion schon vorher lebhaft empfunden war, und

dafs man den gott für die vorstandschaft reichlicher entschädigen wollte,

Athener für die ^'/.; einen ersatz geschaffen haben, die Hekabe bezeugt auch,

dafs sclavinnen an der herstellung des peplos für die Athena Polias mitwirkten : im

2. Jahrhundert v. Clir. ist das ein Vorrecht nicht nur freier sondern roruelimer, viel-

leicht gar eupatridischer Athenerinnen. Kollier, Mitteil. Ath. 57.

44) Arist. u. Ath. 44.

45) Theophrast .& (Athenaeus X 424'') berichtet, diifs Euripides das

sehenkenamt in einem thiasos von Deliasten bekleidet habe.

46) So erhalten sie z. b. einen goldenen kränz als belohnung für Uiren tanz

von L. Scipio (Dittenberger Syll. 367, 90) und von Ptolemaios Epiphanes (ebenda 139)

u. s. w. \. V. Schöifer (Oc Deli rebus 139) hat mit sachlich verkehrter deutung

die ^ mit den ehören der knaben (jraiifs) identificirt, welche an den

Apollonien in einem öfl'entlichen agon auftraten, für welchen Delier die choregic

leisteten, das sind chöre wie die attischen knabeuchöre an Panathenaeen Thargelien

Dionysien u. s. w. Jungfrauenchöre in agonen kennt ionische sitte nicht ; das be-

deutet ja auch tiuH nicht, die -/rj/.iaSfS der zeit des Semos von Delos tanzen nicht

anders als die zur zeit des Euripides und des Homer, ihnen entsprechen die von

auswärts nach Delos gesandten mädchenchöre , für welche der sage nach Eumelos

(denn wer wird so etwas ernst nehmen), in geschichtlicher zeit Pindaros imd Bakchv-

lides lieder gedichtet haben: in einem solchen choi'e kam auch Kydippe. SchöiFers

im übi-igen ganz vorzügliche arbeit verliert durch solchen vereinzelten misgriff natür-

lich nichts von ihrem werte.
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als es dvirch die von alters her bestehenden gesandtschaften geschah,

nebenher war es eine aufmerksamkeit gegen die ionischen bündner"),

denn seit Homers Zeiten erschien das fest wesentlich panionisch. Euri-

pides selbst führt in der taurischen Iphigeneia (1088— 1150) einen eher

von hellenischen mädchen ein, die von Seeräubern in das barbarenland

verkauft sind, sie sehnen sich nach Delos, sie sehnen sich nach den

chören, in denen sie als mädchen in ionischer kleiderpracht aufgetreten

sind; beides gehört zusammen, es ist wahr, jenes drama ist wenig

jünger als der Herakles; man mag also sagen, dafs Euripides durch die

attischen Delien unwillkürlich A'eranlafst vorden ist, von Delos und

Dehaden öfter zu reden, aber eine Zeitbestimmung kann darin nicht ge-

funden werden'"), da es Deliaden während seines ganzen lebens ge-

geben hat.

Ganz unerlaubt ist es, die parteiungen, von denen Euripides Theben

zerrissen sein läfst, als politische anspielungen auf das Theben seiner

zeit zu fassen, seit der schlacht von Koroneia stand Theben unter einem

energischen aristokratischen regimente an der spitze des boeotischen

bundes, hielt zu Sparta und blieb den Athenern selbst nach 421 ent-

schieden feindlich, es gab in den abhängigen Städten eine demokratische,

d. h. Theben feindliche, partei, auf die Athen bei dem zuge gerechnet

hatte, der zu der niederlage bei Delion führte, und auch weiterhin gelang

47) Auch Schofler, der den Athenern sonst gerechtigkeit Aviderfahren läl'st,

hat das nicht betont, daTs die Stiftung eines panionischen festes, eben zu der zeit,

wo das psephisma des Thudippos die Pauathenaeen tendenziös als reichsfest aus-

gestaltete, und gleichzeitig die tribute ini gegensatze zur Schätzung des Aristeides

durch einseitigen legislativen act des attischen volkes angesetzt wurden , ein Zuge-

ständnis an die Stimmung der ionischen biindner ist. es ist auch für die partei-

verhältnisse Athens bezeichnend, dafs Nikias der erste theore der Delien ist, während

B^eon die herrsehaft Athens als predigt, gegen Aristophaues Babylonier

vorgeht und die erliöhung der tribute durchsetzt, derselbe krieg, der die erhöhuug

der finanziellen und militärischen Icistungen erzwang und demgemäfs die reiehseiu-

heit stärkte, schärfte den Stammesgegensatz gegen die Peloponnesier : und auf dafs

der Milesier und Hellespontier und Nesiote sich als lonier mit dem Athener ver-

bunden fühle, Avie einst zu Aristeides zeit, sind die Delien gestiftet, diese mehr

föderative, bünduerfreundliehe politik ist nur schwächer hervorgetreten als die ziel-

bevuste der unitarier, und ilireu Vertreter Nikias hat sein \ingeschick oder Unglück

auch hier nicht verlassen, die Delier selbst waren misvergnügt, und so kam es zu

einer der zwangsmafsregeln, die dem Reiche mehr geschadet haben als die gericlits-

lioheit, die kleruchieu und die tribute.

48) Das gleiche gilt leider auch für die komödie -/r./.iac'fi des Kratinos, in

der ein festzug geschildert war, der sehr wol auch vor der Stiftung des attischen

festes möglich war.
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es den Thebanern diese beistrebungen niederzuhalten, über die inneren

Verhältnisse daselbst sind wir schlechthin nicht unterrichtet, in Athen

war die Stimmung natürlich den Thebanern ungünstig, und wenn ein

dichter ein politisches stück schreibt, wie Euripides die Hiketiden, so

verleugnet sich diese Stimmung nicht, aber die zahl der dranien die in

Theben spielen ist sehr grofs, und weder Sophokles noch Euripides in

Phoenissen und Bakchen denken an die gegenwärtig mit Athen verfeindete

Stadt, ihre chöre machen wol auch politische anspielungen , aber als

attische chöre auf Athen, im Herakles wird erzählt, dafs der fremde

tyrann dadurch zur herrschaft gelangt ist, dafs die bürgerschaft durch

Parteien zerklüftet war: das dient nur dazu, den chor, der doch gegen

Lykos ist, möglich zu machen, und den Lykos zu verkleinern, der da-

durch gehoben würde, wenn er den sieg sich selbst verdankte, aufser-

dem wird seine partei von dem chore natürlich schlecht gemacht, und

da dieser aus greisen besteht, sind jene die Jugend, endlich wird diese

Jugend in einer versreihe (588— 92 1 als verschwenderisch und verlottert

bezeichnet, die verse sind, wie es scheuit, nicht acht, sollten sie es aber

sein, so würde eine besonnene erklärung nur einen angrifl' auf die

athenische Jugend in ihnen finden, auch wenn nicht die parallelstelle

der Hiketiden vorläge, die zu der stelle im commentar herangezogen ist.

Mehr als aus diesen äulserlichen kriterien ist aus der sprachlichen Formale m-

und metrischen form zu gewinnen, wofür G. Hermann die gnmdlegenden die ab-

beobachtungen gemacht hat. eine anzahl von drameu des Euripides

Aveisen sich durch einen gemeinsamen altertümlicheren und strengeren

Stil als 'erwandt aus; es sind Alkestis Medeia Hippolytos Andromache

Herakleiden, sie fallen alle teils nach urkundlichen angaben, teils nach

sicheren geschichtlichen anspielungen vor 425"). von ihnen sondert sich

eine zweite gruppe, die das entgegengesetzte extrem verti'eten, Helene,

beide Iphigeneien, Phoenissen, Orestes, Bakchen, zu welchen von ver-

lornen, aber genügend kenntlichen Andromeda Antiope Hypsipyle Bakchen

treten: für sie alle mit ausnähme der taurischen Iphigeneia ist die ent-

stehung im letzten Jahrzehnt des dichters urkundlich bezeugt'^"), da-

49) Von der Andromache hat das richtig scheu Aristophanes von Byzanz er-

schlossen, sehol. 445. die entgegengesetzten ausführimgen von Bergk sind nur dafür

lehrreich, wie dieser ebenso wiinderbar gelehrte wie scharfsinnige mann Scharfsinn

und gelehrsamkeit dazu zu gebrauchen pflegt, die Zeugnisse erst zu zerstören, damit

er sie für seine eignen einfalle benutzen könne.

ÖO) Die taurische Iphigeneia fällt vor die Helene, 412, vielleicht vor die

Elektra 413, wie E. Bruhn in der einleitung seiner ausgäbe zur evidenz gebracht hat.



144 Der Herakles des Euripides.

zwischen liegen zeitlich und stilistisch Hiketiden 421, Alexandros und

Troerinnen 415, Elektra 413, urkundlich oder durch geschichtliche an-

spielungen datirt. in diese mittelgruppe gehört der Herakles und gehören

aufserdem Hekabe und Ion, doch so dafs Hekabe ihrer form nach in den

meisten dingen sich den älteren dramen anschliefst, me sie denn auch

Aristophanes vielleicht schon 423 parodirt*'), während Ion, für den nur

die untere zeitgrenze 412 gesetzt werden kann"), formal zu den späten

dramen steht, zwischen beide gehört der Herakles.

Nur in einer so starken spiebaum lassenden gruppirung wird ein

vorsichtiger stilistische kriterien verwenden mögen; wer freilich den blick

nur auf eine einzige erscheinung heftet, wird es leicht haben, bestimmter

zu schliefsen. gemeiniglich legt man ausschliefslich wert auf den unter-

schied, der jedem zuerst in die äugen fällt, die häufigkeit der auflösungen

im iambischen trimeter. das ist in der tat ein sehr wichtiges moment,

wenn man nur die nötige umsieht übt'^), und es weist den Herakles

etwa zwischen Hekabe und Hiketiden. nicht minder wichtig wird eine

bisher kaum beachtete erscheinung*^), die nur in chorliedern hervortreten

kann, die Verkürzung des langvocalischen oder diphthongischen auslautes

vor folgendem vocale, welche eigentlich nur in daktylischen oder doch

daktylisch scheinenden füfsen zulässig ist. während Sophokles sich darin

sehr starke freiheiten erlaubt, arbeitet Euripides mit zunehmendem alter

immer strenger, so dafs die dramen seines letzten Jahrzehntes fast gar

keine solche hiate mehr zeigen, der Herakles steht zu diesen; er ver-

kürzt nur ein schliefsendes ai, den diphthong welcher sich dazu am
leichtesten herbeiläfst, in. 1030, und aufserdem y.at 1017, zwar

in einem anapäst, der für dochmius eintritt, aber y.at hat üi allen Jahr-

hunderten freiere behandlung gestattet, wollte man hiernach allein gehen,

51) Wölk. 718 nach Hek. 162; der vers scheint den 423 aufgeführten Wolken

anzugehören.

52) Vgl. Herrn. 18, 242.

53) Mechanisches zählen beweist gar nichts, wenn z. b. eine hauptpersou

Hippolytos heifst, so ist der dichter gezwungen dreisylbige füise zu brauchen; manch-

mal wiU er auch malen wie Her. 935. das axiom, dafs zwei dreisylbige füTse in

demselben verse der alten tragödie nicht gestattet wären, ist eine ausgeburt der

ärgsten Avillkür, die eine reihe aischyleischer verse zerstört, darunter eine von Piaton

bezeugte lesart (Sieb. 593), und von Euripides z. b. AJk. 10, das kernstück des prologes.

54) Es kann hier nur angeführt werden, was für den speciellen fall von wert

ist; die Wichtigkeit der sache wird erst Idar werden, wenn die summe der er-

scheinungen vorgelegt und in ihrem zusammenhange erläutert ist, ich bislier

immer noch keine zeit gefunden habe.
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SO würde der Herakles unter Troerinnen und Elektra herabgerückt werden

müssen, aber es sind der verse, welche für solche hiate überhaupt die

möglichkeit gewährten, sehr viel weniger als in jenen drauien, so dafs

sich von dieser seite nichts gegen einen etwas höheren ansatz sagen läfst,

zumal dieselben Ursachen auch bei den Hiketiden den entsprechenden

erfolg gehabt haben.

Sehr stark ins gewicht fällt die anwendung des trochäischen tetra-

meters in einer ganzen scene, allerdings einer solchen von höchster

leidenschaft mit entsprechender Steigerung auch des sprachlichen aus-

drucks. die trochäen waren ein lebhaftes tanzmai's und beheiTschten des-

halb, wie Aristoteles bezeugt, die älteste tragödie, wie wir sie auch in

der epicharmischen posse und der aristophanischen komödie viel verwandt

finden, wir lesen noch in den Persern des Aischylos eine trochäische

scene ; aber der ruhige dialog drängte das tanzniafs zurück, und so ver-

wendet es Aischylos später nur am Schlüsse des Agameninou in der

weise wie sonst die anapäste, und ebenso verfähi't Sophokles im Schlüsse

des königs Oidipus. sonst fehlen die trochäen bis auf die scene des

Herakles und eine ganz entsprechend lebhafte in den Troerinnen (444—61).

dann aber greift die tragödie nach immer stärkeren mittein. Euripides, der

den ton angibt, nimmt neben den künsten des neuen dithyrambus auch

die der ältesten mehr musikalischen tragödie wieder auf. so lesen wir

trochäische scenen oder scenenteile in Ion Helene beiden Iphigeneien Phoe-

nissen Orestes Bakchen Andronieda Archelaos, wozu noch Meleagros und

Oidipus kommen, welclie aus anderen gründen für etwa gleichzeitig mit

dem Herakles gelten dürfen^^). Sophokles hat sich scheinbar etwas mehr

zm'ückgehalten ; aber seine beiden letzten dramen, Philoktet und Oidipus

Kol. haben doch auch ein par trochäen. an Em-ipides setzt dann wie in

allem so auch in der rein dialogischen Verwendung der trochäen die spätere

komödie an.

55) Nur scheinbar streiten mit der rege! die bnichstücke 30 und 811, die den

älteren dramen Aiolos und Phoinix angehören: aj.).' öuws
\
? Tis

ix/. und
\.(. das satyrspiel Äuto-

lykos zeigt auch tetrameter: das beweist nichts, da wir den stil und die zeit der

satyrspiele nicht kennen. — die deutschen können und wollen sich nur sehr schwer

daran gewöhnen, dafs ihre s. g. nachbildungen antiker mafse einen ganz verschie-

denen Charakter von den griechischen tragen; sie reeitiren griechische trochaeen

nach dem uiuster 'nächtlich am Busento lispeln' oder 'preisend mit viel schönen

reden '. solcher torheiten mufs man sich entschlagen : die namen und
reden vernehmlich

, und Aristoteles (rhet. 8) geht so weit zu sagen ö /alos$5' TSToai/.
. Wilamowitz . 10
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Von den lyrischen mafsen ist das docluniscbe in der tragödie zwar

nicht entstanden, aber so viel und gern angewandt, dafs seine entwickelung

wertvolle chronologische anhaltspunkte bietet, während nänilich die ält«re

tragödie aiifser den legitimen ersatzformen des dochmius neben diesem

bakcheen und iamben verwendet, gehen Euripides und Sophokles schon m
den zwanziger jähren dazu fort, eine reihe anderer glieder hineinzumischen,

velche sich zum teil auf daktyloepitriten zuvückführen lassen, aber daneben

äufserst charakteristische dem volksliede entstanunende formen zeigen, unter

denen neben dem Reizianum^") der enoplios''') hervorragt, es läfst sich

sehr vahrscheinlich machen, dafs wirklich alle diese Zusätze volkstüm-

lichen Ursprung haben, die dichter also auf die quelle zm'ückgegangen

sind, aus welcher sowol die vervollkommner der daktyloepitriten (die Chal-

kidier) wie die erfinder der keinesweges volkstümlichen dochmien ge-

schöpft hatten, da diese spielart der dochmien einen besonderen namen

erhalten mufs, so mögen sie hiermit enoplische dochmien getauft sein,

die beimischung der fremden glieder fällt gemeiniglich zusammen mit dem

aufgeben der responsion, doch nicht immer; sie war schon vorher in

dochmischen liedern keinesweges notwendig, ferner aber tritt eine sehr

starke, oft vorwiegende beteihgung der Schauspieler an dem musikalischen

vortrage ein, und z;var geht die lebhaftigkeit der action so weit, dafs

nicht nur die rhythmischen perioden, sondern sogar die einzelne rhyth-

mische reihe sehr oft durch Personenwechsel zerrissen wird, ;vas Euri-

pides wenigstens im ti'imeter noch lange (und so im Herakles) vermeidet,

das sind zwei an sich verschiedene dinge, die aber deshalb beide in

denselben liedern zuerst auftreten, weil die dochmien zu der lebhaften

action, der sowol die polymetrie wie die zerreifsung der verse dient,

am geeignetsten schienen, beides geht dann veiter; auch andere mafse

werden so zerrissen, wovon namentlich die späten sophokleischen stücke

Elektra Philoktet Oidipus auf Kolonos belege bieten, und es bildet

sich eine Avahrhaft potpourriartige Vermischung aller möglicher versarten,

der gegenüber die enoplischen dochmien noch sti-eng scheinen können,

so überschaut man eine entwickelung, die man natürlich mit derselben

weiteren Spielraum lassenden vorsieht beurteilen mufs, die aber wenigstens

über die Zugehörigkeit eines dramas zu der oder jener gruppe keinen

zweifei läfst. dafs die neue musik, der dithpambus, den tragikern Vor-

bild gewesen sei, ist sehr wahrscheinlich, der Herakles hat nun die

56) Vgl. zur fünften und sechsten gesangnummer.

57) Vgl. zur ersten gesangnummer.
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enoplisclien doclimien in sehr breiter ausdehuung angewandt: die drei

letzten gesangnuramern gehören ihnen ganz an. aufserdem finden sie

sich in Andromache (825—G5) Troerinnen (241—91) Ion (762—99.

1445—1509) Helene (625—97) Iphig. Taur. (827—99) Phoenissen

(103—92)Orestes(166—208.1246—1310.1353—65) Bakchen(1017—23.
1153—99)'*). in den beiden letzten und jüngsten stücken respondiren die

dochmien meistens; dasselbe geschieht bei Sophokles in Aias (373—76 =
387— 91,879—914= 925—60) und Elektra (848— 70. 1411-13= 1433

bis 35); Trach. 879—95 folgt ganz der weise des euripideischen Herakles.

seine beiden letzten dramen, wie zum teil schon die Elektra und von Euri-

pides die jüngsten, Phoenissen Orestes Iphig. Aul. Bakchen, zeigen dann

die aus allen möglichen gemischten lieder. man würde hiernach geneigt

sein, den Herakles zu den Troades et^a herabzuziehen, und vor 424 könnte

man ihn gar nicht anzusetzen wagen.

Auch sprachlich sondern sich ganz bestimmt nur die dramen des

letzten Jahrzehntes ab, in welchen Euripides einerseits einer menge Wörter

der Umgangssprache zuti-itt gewährt, so zu der komödie überleitend,

andererseits altertümliche wöiter und formen von den alten dichtem

aufnimmt, und wie die dithyrambiker in den chorliedern durch seltsame

kühnheiten, Wortschwall und selbst blofse Wiederholungen musikalische

Stimmung erzeugen will, während wirklich originelle Wendungen spär-

lich werden, davon sondert sich der Herakles scharf ab. der spräche

nach möchte man ihn, trotz einer anzahl barocker Wendungen, den

älteren dramen anreihen.

Das scheint sich zu widersprechen ; aber alle einzelnen erscheinungen

erklären sich, sobald man nur anerkennt, dafs der dichter sich mit diesem

58) Die Hekabe hat eine ganz äknliche scene (683—720), aber keiu enoplisches

glied, so viel die Verderbnis erkennen läfst. in den Herakleiden hat der bearbeiter

die vemiutlich vergleichbare stelle getilgt, die Hiketiden enthalten wirklich keine

solchen dochmien: da hat der dichter in den Avechselgesängen das iambische mais

fast ausschliefslich dnrchgeführt. die Elektra hat er beivufst ini anschluTs an die

ältere tragödie streng stilisirf : auch das zeigt den concurrenten. so ist der grofse

dochmische wechselgesang nach dem muttermorde so einfach wie die dochmien des

Aischylos und in Soph. Antigene; das kleine lied 585—95 hat jedoch ein dakty-

lisches glied Tis 590, wenn man der Überlieferung glauben schenkt.

Vertreter der alten weise sind somit auTser Aischylos Soph. Antig. Oid. Tyr., Eur.

Alk. Med. Hipp.; in diesem steht schon ein kleines chorlied in diesem mafse,

1268—82, aber noch ein wirkliches lied des chores. das klagelied des totwunden

Hippolytos besteht nur aus dochmien anapaesten iamben und geht wenig über die

lieder der lo im Prometheus liinaus.

10*
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drama besonders viel mühe gegeben hat, und sobald man sich über die

gründe der sprachlichen und metrischen Veränderungen klar wird, es

ist doch nicht lüderlichkeit oder greisenhaftigkeit, was die kunst der

beiden grofsen tragiker so stark verändert hat. im gegenteil, ihr rast-

loser fleifs und ihre bewundernswerte empfänglichkeit hat sie nicht bei

der alten manier beharren lassen, die belebung des trimeters durch

die Zulassung dreisylbiger füfse, die entfesselung der rhythmischen kunst,

die ausgedehnte Verwendung der Schauspieler als sänger waren oder

schienen doch Verbesserungen, deshalb ti'eten sie im Herakles auf, viel-

leicht etwas fi-über als sonst, dagegen die mangelhafte Originalität und

die buntscheckigkeit der spräche und auch der versmafse stellt sich nicht

mit absieht des dichters ein, sondern ist lediglich eine folge der über-

hasteten production und des strebens nach effecten auf anderen gebieten,

welche die dichter nicht gesucht, aber sich erlauben zu dürfen geglaubt

haben, deshalb wird ein mit besonderer liebe gepflegtes werk in diesen

dingen einen altertümlicheren eindruck machen, während es vielleicht

durch die starke Verwendung der neuen kunstmittel moderner scheint

als es ist. wh• müssen doch so wie so uns immer vorhalten, dafs die

tragiker sich notgedrungen verschiedene färben auf der palette halten

midsten, da sie mit vier dramen zugleich hervortraten, die unmöglich

alle übereins aussehen durften, so hat denn Euripides z. b. die taurische

Iphigeneia und die Elektra ziemlich in denselben jähren gedichtet, und

spuren davon enthalten sie beide, aber der gesamniteindruck ist doch

sehr verschieden ; Iphigeneia zeigt die modernsten, Elektra archaische,

besser archaistische züge. ganz ähnlich steht die aulische Iphigeneia zu

den Bakchen; während jene oft hart an die komödie streift, fühlt man

sich in diesen oft an die ältesten dramen erinnert, wer sich aber die

stofiPe und die tendenzeu des dichters überlegt, wird in der verschiedenen

stilisirung berechtigte absieht nicht verkennen.

5 Endlich noch einen blick auf die bühne, für die der Herakles ge-

schrieben ist. die beiden göttinnen erscheinen in der luft über dem

hause, das wird ausdrücklich gesagt, und Lyssa geht auch nicht sicht-

lich in das haus, in dem wir sie doch denken sollen, das wird ausdrück-

lich entschuldigt (874). dieselbe art der göttererscheinuug ist bezeichnet

in Ion Elektra Orestes, sie ist ebenso in Hiketiden taurischer Iphigeneia

Helene Antiope Bakchen und dem Philoktet des Sophokles anzu-

nehmen, wir haben von der scenischen Vorrichtung eine ganz klare

Vorstellung: das dach des proskenions war niedrig genug und bot für

solche personen räum, das publicum aber war gefällig, diesen platz.



Biihne des Herakles. Schauspielerverteilung. 149

das 9^, als 'luft' anzimehmeii. aber diese einrichtung ist nicht

von anfang an so gewesen, bei Aischylos erscheinen die götter mit den

sterblichen auf demselben boden, und so in allen götterprologen, wo ja

noch keine menschen gegenwärtig sind : der Thanatos der Alkestis kann

vor den äugen der Zuschauer in das haus des Admetos gehen, daneben

gibt es die flugmaschine, um ankunft oder abfahrt durch die luft zu

versinnlichen, ihrer bedienen sich Athena in den Eumeniden, Eos in der

Psychostasie des Aischylos, Medeia und Bellerophoutes bei Euripides.

auf derselben offeubai• fährt Thetis in der Audromache "durch die helle

luft und betritt die phthiische erde" (Androm. 1229). das ist etwas ganz

anderes als das !)^, das eben erfunden ist, als für die vielen

göttererscheinungen die maschine, nach der sie zu heifsen fortfahren,

unbequem ward, in zwei anderen dramen des archidamischen krieges

sehen wir die dichter mit dieser Unbequemlichkeit ringen, der Odysseus

des sophokleischen Aias sieht Athena zuerst nicht und sagt nie, dafs er

das tue. aber Aias sieht sie und steht ihr nahe (91). dann befand

sie sich auf der bühne, nicht auf dem& , denn er sitzt

in seinem zelte , unter diesem. ganz ebenso erscheint Artemis im

Hippolytos plötzlich, und nachdem sie schon lange mit Theseus geredet

hat, kommt Hippolytos, bemerkt aber die göttin, sogar als diese ihn an-

gesprochen hat, zuerst nicht (1393); er war allerdings an den verkehr

mit der unsichtbaren gewöhnt (84). man kann diese scenen sich nur so

gespielt denken, dafs die göttinnen mit der maschine auf die bühne ge-

bracht werden und sie so verlassen, sonst aber unter den schauspielern

stehen, gleichwol verlangen die dichter von ihrem publicum den glauben,

dafs die sterblichen nicht sofort die körperliche gegenwart der götter be-

merken, offenbar um so den eindruck des übersinnlichen einigermafsen

zu erzielen, da wird es freilich klar, wie praktisch die erfindung des{^ war•, sie wird so auf die mitte der zwanziger jähre datirt,

der Herakles entsprechend später.

Genug denn von diesen chronologischen erwägungen. ihnen reiht

sich eine weitere dramaturgische an. die schauspielkimst war in Athen

so hoch angesehen, dafs seit langer zeit schon die ersten Schauspieler

neben den dichtem concurrirteu, die sich selbst von dem handwerke

zurückgezogen hatten, es \var natürlich und ist überliefert, dafs sich

bestimmte Schauspieler an die grofsen dichter anschlössen, dann mufs

man den bühnenkundigen meistern aber auch zutrauen, dafs sie auf die

neigung und begabung ihrer vorführenden kräfte rücksicht nahmen, und

in der tat vermögen wir einzeln noch die spuren solcher berechnungen
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ZU bemerken^"), sehr weiter würden wir kommen, wenn wir nicht

mit einzelnen stücken, sondern mit den trilogien operireu könnten, in

deren verband die stücke aufgeführt worden sind, denn der dichter

mufste notwendig im hhiblick auf die ganze leistung seiner Schauspieler

über ihre rollen verfügen, eine trilogie ist uns nun wenigstens erhalten,

und ein einigermafsen denkender leser der Orestie kann nicht darüber

schwanken, dafs in ihr der erste Schauspieler Kassandra und Orestes

gibt, der zweite Klytainuiestra Elektra Kilissa Pjthias Athena, der dritte

den rest der rollen, der zweite Schauspieler hat an versen ziemlich so

viel zu sprechen wie die beiden andern zusanunen, er hat mehrere melo-

dramatische partieen (anapäste) zu recitiren und ein par kleine Strophen

zu singen: aber er hat nur frauenrollen. der dritte Schauspieler hat nur

zu recitiren, schöne lange reden hat er zu halten, aber nur als Apollon

etwas lebhafter zu spielen, dagegen die grofse musikalische und schau-

spielerische leistung fällt den zwei rollen des protagonisten allein zu,

von denen eine sich durch zwei dramen zieht, sein erstes auftreten hat

der erfahrene bühnenmeister bis hinter die mitte des ersten dramas auf-

gespart, wir bemerken au diesem deutlichen beispiel, was auch allge-

meine erwägung lehrt, dafs namentlich die forderungen an gesang und

spiel den ersten Schauspieler zeigen, vährend die blofse recitation auf

den dritten weist""), ein streben nach gleichmäfsiger belastung ist oft

59) Helene und Andromeda zeigen emen für ein sentimeutales v,eib geschickten

Sänger und neben ihm einen ähnlich für rührende männerrollen geeigneten zweiten

Sänger, die arie des castraten im Orestes ist offenbar für diese ganz bestimmte

person {/^) verfafst. auch in den komödien ist iihnliches zu bemerken
;

Aristophanes mufste eines geschickten knirpses sicher sein, wenn er in den Acharuern

die tochter des DLkaiopolis und den Nikarchos als redner, daneben die kleinen Odo-

manten und die megarisehen ferkelchen einführte; diese reden nicht und sind in der

mehrzahl, aber ein par jungen fand er leicht als Statisten zur begleitung.

60) Den Kreon in Sophokles Antigene pflegt man dem tritagonisten zu geben,

obwol er bedeutende gesangpartieen hat und bei moderner aufführung sogar in

störender iveise das Interesse auf sich zieht, man schenkt dabei dem Demostheues

glauben, der behauptet, Aischines wäre tritagonist gewesen und hätte den Kreon

gespielt (19, 247, aufgenommen ohne neue pointe 18, 180), der wie alle tyrannen

dem untergeordnetsten zufiele, aber was ein redner Jemosthenischer zeit sagt, ist

überhaupt unglaubwürdig, und wenn vollends der hafs spricht, wie hier, ist

die lüge an sich wahrscheinlicher. Demostheues will verse des Kreon wider Ai-

schines wenden, deshalb greift er diese rolle auf; vielleicht hat jener sie ge-

spielt, vielleicht auch nicht, aber zur tritagonistenrolle mufste sie Demostheues

machen, um seine beleidigungen los zti werden, was kümmerte ihn die wirkliche

roUenvcrteilung? die Ökonomie des dramas lehrt, dafs Kreon deuteragonist ist.
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selbst im einzelnen drama kenntlich, und man wird darauf acht geben,

es wird jedoch auch stark verletzt'^') und, wie die Orestie zeigt, nicht

einmal in der trilogie immer ausgeglichen, im Herakles nun singt nur

einer, Amphitryon, und er ist fast das ganze stück hindurch auf der

bühne : seinem Vertreter kann keine zweite rolle gegeben werden, und er

ist unbedingt protagonist. rechnet man weiter, welche personen mit ihm

auftreten, so ist sofort kenntlich, dals ein Schauspieler Herakles Lykos, der

andere Megara Theseus gibt, und auf diese in zunächst ungewisser weise

sich die beiden göttinnen verteilen, da nun Megara und Lyssa weitaus

die stärksten anforderungen an das spiel machen, so wird man sie einem

darsteller und zwar dem deuteragonisten geben, so erzielt man eine gleich-

mäfsige belastung der Schauspieler"-), aber Herakles ist allerdings trita-

gonist. das scheint auf den ersten blick unglaublich, aber bald sieht

man, dafs die rolle gerade an das spiel keine grofsen anforderungen

macht, pathetische declamation in einer so dankbaren scene wie der des

Wiedersehens ist nicht schwer; im ganzen zweiten teil aber sitzt Herakles

unbeweglich an der säule, und auch als er von den leichen abschied

nimmt, verläfst er das ekkyklema nicht, eine maschine, die natürlich

des Schauspielers und des dichters bewegungsfreiheit hemnite. die schliifs-

scene mufs gewifs bedeutend gespielt werden, aber von Theseus kaum

weniger als von Herakles, man steht eben vor dem dilemma, ob man

den Schauspieler höher rangu-en will, der den Herakles gab, oder den

der die Megara gab. das ist nicht nur die einzige schwere roUe des

ersten teiles, sondern eine rolle, die nur bei angemessener besetzung

wh-kt; so karui die entscheidung nicht wol schwanken, hinzukommt,

daJs Lyssa doch wahrhaftig eher im bereiche der begabung des mannes

lag, der die leidenschaftliche frauenrolle Megaras agirte, als der die -erse

des Herakles recitirte. im gründe ist es herzlich gleichgiltig, \Tie man

den rang der Schauspieler schätzt, aber das ist sehr wichtig, dafs man

die attischen tragiker als theaterdichter würdigt, die zu Shakespeare und

Molifere gehören, nicht zu den Deutschen, die entweder für eine utopische

übrigens ist Aisehines schwerlich ein schlechter Schauspieler gewesen: deshalb wird

er den Kreon gespielt haben.

61) So hat in der Medeia der protagonist, der die titelroUe spielte, ziemlich

so viel zu sprechen wie die beiden anderen zusammen genommen, er hat aber nur

ein par anapäste, kein einziges gesangstücli. vie trefilich das zu SIedcias Charakter

pafst, ist klar: man würde sehr gern die anderen drameu der trilogie vergleicheu,

aber es ist nichts zu erkennen; Pliiloktet ohne lyrische klagen wird uus schwer zu

denken.

62) Amphitryon hat etwa 300 verse, die beiden anderen einige mehr.
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bühne dichten, oder wenn sie an die Schauspieler und die auffülu'ung

denken, in das tiiviale verfallen, wie Goethe der theaterdirector den

Bürgergeneral und die Wette gesündigt und gai• seinen Götz und Faust

abscheulich -erstümnielt hat. Euripides wufste, dafs sein Herakles dem

ti'itagonisten zufiele und auf das ekkyklema gebannt sein würde, daher

die haltung dieser figur. man kann auch sagen, er legte die figur so

an, dafs sie für einen Schauspieler palste, der wenig mehr als gut verse

sprechen konnte, und er benutzte die bestimmte theatermaschine. denn

verfügen konnte er über das gegebene frei, gegeben aber war ihm eine

bestimmte bühne und bestimmte darsteller. die schrankeu varen eng

genug; aber die hellenische kunst lehrt oft, dafs enge schranken ein

segen sind, sie erfüllt die forderung, dafs das fertige kunstwerk den

eindruck mache, als wären die schranken selbstgewählte, der beschauer

kann sich auch bei dem blofsen genusse des fertigen kimstwerkes be-

ruhigen ; aber der kunstrichtei•, der das werden desselben verstehen und

erklären will, soll tiefer sehen, jede scene sollen wir uns gespielt vor-

stellen und nie vergessen, dafs sie für das spiel berechnet ist, und bei

der beurteilung der ganzen anläge und der führuug der handlung darf

niemals aufser acht bleiben, dafs die attischen und auch die römischen

bühnendichter unter ganz bestimmten theatralischen Voraussetzungen

schufen, wie wenig die philologie das zu tun gewohnt ist, zeigt die

Vulgärerklärung und z. b. im Plautus die abscheiüiche streicherei in dem

breiten possendialoge ( doch Shakespeare zur vergleichung nahe genug

liegt), aber noch mehr zeigen es die Schaustellungen der geschmacklosig-

keit, wenn primanern die Antigone von ihren lehreru eingedrillt wird, gar

in der ui'sprache, die sie allesanmit nur radebrechen und rädern, oder wenn

dieselbe Antigone von hofschauspielern tragu-t wird, auf einer bühne,

die noch weniger antik als modern ist, und in einer Übersetzung, für die

dasselbe gilt, mit allerhand aichaeologischem krimskrams, aber mit mo-

derner niusik. die philologie trägt an diesen verzen-ungen schwere mit-

schuld: ehrlich und richtig urteilt nur der teil des publicums, der von

dem toten zeuge nichts wissen will ; aber der meint natürlich, das tote

zeug wäre Sophokles, wie ganz anders steht es in Frankreich: lebens-

fähig ist noch manches stück der attischen bühne, auch auf der mo-

dernen, aber dann mufs es nicht als mumie vorgezeigt werden, sondern

in warmem modernem leben,

phokies Der Verlust der didaskalie hat es verschuldet, dafs wir vergeblich

Snnen. danach fragen, welche dramen mit dem Herakles vereint waren, wer

concurrirte, und wie die preisrichter geurteilt haben, aber die Wirkung,
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die der HeraHes auf den würdigsten ricbter ausgeübt hat, zu erkennen

ist ims vergönnt: er hat Sophokles zur dichtung der Trachinierinnen

angeregt, die einzelnen verse, in welchen sich ein unbewiifster aber

deutlicher ansehlufs an Euripideische verse zeigt"), beweisen fi-eilich nur,

dai's Sophokles das euripideische stück gekannt und sorgfältig gelesen

hat, und das ist nicht wunderbar, da sein stil im alter in jeder beziehung

so sehr stark von Euripides beeinflufst ist. aber auch sein Herakles

wird bei einem opfer rasend, begeht eine wilde tat (um die sich freilich

keiner viel kümmert) und wird uns, während dies nur erzählt ist, danach

zunächst schlafend gezeigt, indem die umstehenden die laute äulserung

ihrer teilnähme vergeblich zu bemeistern suchen, und unter ihnen bei So-

phokles ein ganz unmotivirt eiugefühi-ter greis dem euripideischen Am-
phitryon entspricht, auch bei Sophokles hadert Herakles mit seinem

unseligen geschicke und weidet sich an der aufzählung seiner taten,

schlielslich geht er zur Selbstverbrennung; der euripideische geht in den

tod zwar nicht, aber für die weit ist er dennoch auch tot. beide dra-

matisiren das ende des heros, beide eine geschichte, welche ihn in sünde

verstrickt zeigt: das vorige capitel hat in ganz anderem zusammenhange

beide sagen neben einander stellen müssen, es ist also wirklich die

beziehung beider dramen zu einander viel näher, als es zunächst scheinen

mag ; und es sind die beiden einzigen der eigentlichen Heraklessage ent-

nommenen tragödien. dafs er das Schicksal des Herakles überhaupt zu

63) Über einzelne werte ist zu einzelnen verseu des Herakles einiges angemerkt,

z. b. 181, 1308, 1353, 1373, auch Tr. 1112 ist ein reflex von 135. 877: der sopho-

kleische Herakles ist mit Dichten ein woltäter der Hellenen, und den mädchen von

Trachis liegt diese allgemeine Würdigung ganz fern. A. Dieterich (Eh. M. 46) hat

gegen diese parallelisirungen einspruch erhoben, sie aber hinterlier doch durcli andere

ersetzt und vermehrt, ohne zweifei entscheidet über nachbildting viel mehr die Ver-

wendung eines motives, eines Charakters, einer figur, und erst recht die dramaturgische

technik als einzelne wortanklänge, aber wenn das grofse zugestanden ist, so ist es seltsam,

das kleine zu läugnen, und die Wiederkehr von oder fiöy&wv /-
urv in demselben munde für zufall zu erklären scheint mir mehr als seltsam, wenn
dann das eine mal mit beziehung auf steht, das andere mal
ohne sie, so ist auch die frage utrum prins beantwortet, sehr tretfend hat Dieterich

bemerkt, was mir entgangen war, dafs der greis der Tracliinierinnen ein nachklang

des Amphitryon ist : das ist freilich beweisender als alle vortanklänge, über solche

zu andern euripideischen dramen vgl. noch Schröder de iterafis apud fragicos

Gi-aecor. 112, besonders bezeichnend S. Tr. 416 aus E. Hik. S67. Sophokles hat un-

willkürlich auch ein wort beibehalten, als er eine nebenfigur nach dem muster einer

euripideischen stilisirte, die mit den künsten der neuen rhetorik sorgfältig und be-

deutsam ausgearbeitet war. diese nachahmnngen sind natürlich alle uubewufst.
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dramatisiren wagte, dariu liegt die entscheidende anregung, die Sophokles

von seinem rivalen empfangen hat. geai'beitet hat er, wie sich von selbst

versteht, in seinem eignen sinne, und dem lag die pietätlosigkeit des

Euripides wider die sage ebenso fern wie die tiefe ethisch religiöser specu-

lation. deshalb machen die Trachinierinnen auf den ersten blick leicht

einen altertümlicheren eindruck als der Herakles. Sophokles hat sich be-

rechtigt gehalten, schlecht und recht der sage zu folgen, vie sie eben war,

ganz wie in der Elektra. aber keinesweges weil er die in ihr liegenden

anstöfse nicht empfand, sondern weil sie für ihn etwas tatsächlich gegebenes

wai•. er hilft sich denn auch mit der verlegenheitsausrede, die jeden

stein gleich gut oder schlecht aus dem wege räumt, 'es ist nun einmal

gottes wille, da wird's schon recht sein', cf&ovoi>, ] (251), das gilt dem verkauf in

die sclaverei, und das schlufswort ist ovöev "").
hätte er, der doch selbst eine Heraklescapelle gestiftet hatte, den leben-

digen Dorerglauben gehabt, so würde mindestens eine glänzende hin-

deutung auf die apotheose nicht gefehlt haben, aber das 'ende der mühen'

bedeutet innerhalb des dramas lediglich den tod, und nur in der letzten

rede des Hyllos steht eine schüchterne hindeutung, dafs man noch nicht

wisse, was da kommen werde, neben einer scharfen anklage des Zeus,

die stai'k nach Euripides klingt"'), so ist denn der Herakles des So-

phokles an tiefe und innerer bedeutsamkeit weder dem des Euripides noch

dem der sage auch nur von ferne vergleichbar, das soll er aber auch

gar nicht. Sophokles handelt wie der ionische epiker, dessen werk ihm min-

destens sehr viel von seinem stofTe gab. er gibt weder den universellen

noch den nationalen heros, sondern einen heros, wie es viele gibt, mit be-

dacht ist deshalb, wo nicht der anschlufs an die sage oder auch an Euripides

irre führte, die b'eziehung des Herakles zu Hellas und zur ganzen weit zu-

64) Nur vereinzelt wird eiu zu starker zug gemildert, so der mord des Iijhitos,

277, der nur §!. begangen sein soll: der bruch des gastrechts, das eigentlich ent-

scheidende, ist damit eliminirt. aber, muTs der genauer überlegende fragen, ist denn

der totschlag durch list als solcher verwerflieh, mufs er mit ihjTtia bestraft werden?:/, ruft doch auch Lykos bei Euripides, und Soho Avird Aigisthos in

den Choephoren bewältigt, so mislingt diese sorte apologetik immer.

65) Die vielbeanstandeten verse haben den sinn ' verzeiht mir, dafs ich meinem

vater zur Selbstverbrennung behilflich bin, und bedenkt, wie sehr Zeus pflichtver-

gessen handelt, indem er seinen söhn so zu gründe gehen läTst. das kann ja noch

anders werden (d. h. Zeus wird Herakles in den himmel nehmen), wie es hier aber

sich darstellt, haben wir die trauer, Zeus die schände davon, und Herakles mufs elend

sterben', was dann der chor mit dem schlufsworte berichtigt.
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rückgedrängt, imd die ti-agödie in das einzelne haus und die faniUie -erlegt.

wenn man den euripideischen dulder, der sich selbst bezwmgt, vor äugen

hat, so kann man den sophokleischen Herakles zunächst kaum ertragen,

der schmettert den unschiüdigen Lichas auf die klippen und er wüi-de

die arme Deianeira massaki-iren, wenn er sie zu fassen bekäme, ohne

nach ihrer schuld und ihrer liebe zu fragen, seine fi'au ist ihm sehr

gleichgUtig; aber Oichalia hat er zerstört, weil der herr der bürg ihm

nicht gutwillig seine tochter zur kebse gab, und diese kebse versorgt der

sterbende; au sein sonstiges erbe denkt er kaum, das ist auch ein

Herakles, der sich aus der menge der sagen gewinnen liefs, er ist eüi

chai-akter, und alle züge, mit denen Sophokles ihn ausstattet, auch sein

unmäfsiges brüllen und renomniiren in dem körperlichen schmerze gehören

zu einem bQde'"'). solche Herculesse gibt es imter den griechischen statuen

genug; das heldenhafte liegt ausschliefslich in der übertriebenen Steigerung

der materiellen menschennatur. den hlmmel verdient ein solcher nur zu

u'discher held wahrhaftig nicht, und Sophokles hat sehi• recht getan.

66) Wie sehr viele eingewurzelte Irrtümer über helleuische poesie und kuust, ver-

schuldet Leasings Laokoon und das barocke, nicht tragisch, sondern rhetorisch stilisirte

kunstwerk, dem er den namen hat, auch den, dafs die Hellenen Tor schmerz ge-

brüllt und an brüllenden beiden freude gehabt hätten. Sophokles selbst rid die aojfoo-

aiit] und {/^ gewifs im leben nicht verleugnet haben, die den gebUdeteu

Athener viel enger band als uns. ayadOi äffiSriy.ovfS ätSpcs, gewifs, das ist wahr

und ist griechisch, aber die träne, die der schmerz einer mitfühlenden seele in das

äuge treibt, ist etwas anderes, als wenn ein mann in eignem und gar körperlichem

schmerze die selbstbeherrschnng verliert, schon die homerischen dichter wissen sehr

gut, wen sie heulen lassen und wann, im drama aber soll mau den stil erst ver-

stehn. wer sich mit übersetzen befalst, lernt es, wie viel in Wahrheit auf reehnung

unserer armen interjcctionslosen spräche kommt, wir müssen auf die uuarticulirteu

laute des darsteUers rechnen, ferner soll man die conventioneUe totenklage kennen,

die uns fremd ist und den von Solon erzogenen Athenern bereits fremd zu werden

begann : darum tönt sie nirgend lauter als in den Persern, die jetzt aufzuführen eine

geschmacksverirning ist. endlich soll man besser unterscheiden als Lessing. Philoktet

ist wegen seiner krankheit und seines Schreiens von seinen kameradeu ausgesetzt
;

die ganze handlung dreht sich darum, der dichter hat die pfUcht, das glaublich zu

machen, er hat sie ganz wunderbar erfüllt, mit einem starken pathologischen

'verismus', von dem das achtzehnte Jahrhundert nichts wufste. der starke mann

wehrt sich wie ein held, aber er wird schliefslich überwunden, dabei verliert er

seine würde nicht, der Odysseus der Niptra hat es geivifs auch nicht getan; der

Übersetzer Pacuvius muXste nur den stü ändern und konnte die lyrik nicht mehr

brauchen, aber Herakles brüllt aus demselben gründe aus dem er poltert, aus dem

er sich in der Alkestis betrinkt : er ist ein naturbursche ohne erziehung und ohne, das ist in der Ordnung; nur in den himniel gehört ein solcher

Herakles nicht.
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davon uiclit zu reden, aber für das satyrspiel und als episodisclie tigur,

wie in der Alkestis, eignet er sich vorti-efflich. in der tragoedie, vollends

hier wo er nur ohne würde leidet und sich als ein tyrann seiner familie,

aber jeder inneren gröfse bar zeigt und nicht einmal etwas grofsartiges

tut, ist er nicht am platze, die Trachinierinnen als ganzes bewundern

kann nur, wer urteilslos vor allem sophokleischen erstirbt; ihr Herakles

ist deshalb so merkwürdig, weil er uns am besten zeigt, wie recht die

attische bühne getan hat, diesen heros zu vermeiden, und weil wir für

die art des greisen Sophokles allerdings viel aus ihnen lernen, er war doch

der fruchtbarste tragiker und hatte schon an die 100 stücke geschrieben,

natürlich sehr ungleich, wie denn auch die kritiker bezeugen, die sie

noch lesen konnten, die Heraklessage hatte der noch mehr ionisch als

attisch denkende dichter kaum ein par mal berührt, nun kam das tief-

sinnige kühne gedieht des Euripides. das imponirte ihm, namentlich weil

es den bann brach, der bisher den populärsten heros von der tragoedie

fern gehalten hatte, gewifs nicht den euripideischen , aber doch den

Herakles wollte er nun auch einführen ; den stoff suchte er sich in

seinem lieben Homer, nicht bei Thebanern oder Dorern. dabei stiefs er

auf Deianeira. diese zog er in den Vordergrund, vie es die liebens-

würdige art dieses Vorläufers der ionisch-hellenistischen epik ist, die wh
alexandrinisch nennen, und gestaltete sie so zu einer seiner selbst

würdigen individuellen figur. die ehefrauen von attischen kleruchen•*')

und kaufleuten, die zu hause safsen, \vährend die gatten viele monate

laug unterwegs waren, werden die erfahrungen dieser frau oft gemacht

haben, die sich über die eheliche treue ihres gatten keine Illusionen

macht, die sich auch darüber gi-ämt, dafs sie vor gram rascher altert,

weil sie ihren gatten liebt und ganz zu verlieren fürchtet, da er zu den

fi-auen nur ein grob sinnliches Verhältnis kennt, als sie dann vollends

glauben mufs, dafs ihr mann mit list und trug ein kebsweib in sein

haus nehmen will, greift sie zu einem liebeszauber und , schuld-

los zur mörderin. auch dazu bot das leben die exempel: Antiphons

erste rede ist wider eine solche Deianeira gerichtet, an dieser frau,

neben lokaste dem feinsten weiblichen charaktergemälde des Sophokles,

können wn reüie freude haben, und das gesinde, den chor einge-

schlossen, accompagnirt sie ganz wunderbar, aber damit ist für einen

ehrlichen modernen menschen der reiz des Stückes zu ende, dessen

beide hälften nur durch die indifferente person des Hyllos verbunden

67) Sophokles hat diese parallele selbst gezogen, 32.
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sind"*), der dichter hat sich mit der weitereu scenenführuug geringe mühe

gegeben ; aufser euripideisehen motiven hat er offenbar seine eignen Is iptra

copirt., in denen neben dem totwunden A'ater (den auch ein zaubergift

marterte) auch ein söhn stand, aber nicht ein blofser figiirant wie Hyllos,

sondern der unfreiwillige mörder des vaters'^^^). der Herakles, den wir hier

sehen, kann uns nicht befriedigen ; aber sein publicum hat der alte erfahrene

dichter wol gekannt, dem war der brüllende kraftmeusch gerade recht,

um seinetwillen sind die Trachinierinnen gelesen worden und in die aus-

Avahl aufgenommen, die uns erhalten ist, während wir Tyro und Tereus

und Inachos entbehren müssen.

Noch einen nachahmer fand der Herakles zu lebzeiten seines

dichters. Kritias suchte ihn zu übertrumpfen, indem er die höllenfahrt

selbst in einem Peirithoos di-amatisirte. Der Hades als Schauplatz, Aiakos,

der ianitor orci, als Sprecher des prologes, die seligen mysten als chor,

68) Ich hatte in der ersten aufläge von den Trachinierinnen gesagt, daTs sie

nur kümmerlich durch orakelsprüche zur einheit zusainmengehalten würden, da-

gegen hat Jebb in seiner verdienstlichen ausgäbe Verwahrung eingelegt, das erste

Orakel habe nur die untergeordnete bedeutung, die unbestimmte erwartung der kata-

strophe zu erwecken, und das zweite gebe nur die Sicherheit, dafs Herakles ende

da wäre, ich kann das nicht zugeben, nur weil sie das orakel hat, ist Deianeira

in solcher sorge, wie wir sie von vom herein sehen, und sie teilt uns diese Stimmung

mit. mit dem orakel bringt sie Hyllos auf den weg, und der verbindet beide teile,

das dodonäische orakel aber lehrt den Herakles seinen tod als göttliches Verhängnis

anerkennen und bringt wieder den Hyllos znm handeln; ohne diese oflenbarung

könnte und ivürde er seinen vater nicht lebendig verbrennen, also mit der Ver-

teidigung ist es nichts; trotzdem war mein urteil nicht gerecht, so weit es die orakel

angieng. die sind für unsere empfiudung zwar höchstens so viel wie

in der rhetorik und können für uns keine innere motivirung ersetzen, aber Sophokles

und das gros seines iiublicums glaubte an sie imd rückte sie damit iinter die all-

gemeinen menschlichen motive, so gut wie alles zufällige, nicht im Charakter der

handelnden personen begründete, wenn aber dem entsprechend eine fest bestimmte

Zukunft vor dem menschen liegt imd die gottheit so direct in seine gesehicke be-

stimmend eingreift, dann ist der lauf des lebens und des dramas nicht au jene ge-

setze der psychologischen und moralischen continuität und causalität gebunden, an

die wir glauben, so ist Sophokles für sich und seine zeit im rechte ; auch wir wer-

den uns gern in den fremden glauben versetzen, um den dichter zu verstehn, aber

fremd bleibt er doch, es ist ein gebot der ehrlichkeit zuzugeben, daTs Sophokles

nnserm empfinden und unserer Sittlichkeit ferner steht als die beiden andern tragiker.

dafs uns gerade zwei stücke erhalten sind, in denen es sich um die erlaubnis zum

begraben einer leiche handelt, in einem ein muttermord als heldentat behandelt wird,

und einmal ein söhn seinem vater bei einem rennommistischen Selbstmorde hilft, ist

ein unglücklicher zufall, aber es ist doch tatsaohe.

69) Die parallele zwischen beiden dramen habe ich schon Hom. Unt. 194 ge-

zogen, aber noch ohne über die Priorität zu entscheiden.
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das sollte etwas neues für die äugen der schaulustigen sein ; wir sehen

auch an den dadurch angeregten Fröschen des Aristophanes , dafs die

erfindung selbst dem koiniker, der den bombast verspottete, imponirt

hat'°). daneben trug der anempfindende sophistenzögllng physiologische

lehren und ethische Sentenzen vor, und sein grofsmütiger Theseus, der

dem Peirithoos nicht die treue bricht, war ebenfalls eine conception,

die Euripides angeregt hatte, den sie übertrumpfen sollte, die nacli-

ahmung mufs sehr stark gewesen sein, denn das drama hat aufserhalb

der gelehrten kreise für euripideisch gegolten,

facli- Nur diese drei stücke aus der Heraklessage hat die tragödie in der

ijilei- zeit hervorgebracht, wo sie die kraft besafs, die heldensage, wie sie in

•amas. der Vorstellung der menge lebte und späterhin auch in der schule gelernt

ward, zu beeinflussen, alle drei haben es bis zu einem gewissen grade

getan, der Peirithoos, der noch in der kaiserzeit gelesen ward, nicht

sehr stark: Herakles und Aiakos und die rettung des Peirithoos sind

immer Varianten neben der vulgata geblieben, die den höllenhund selbst

an die türe setzte und den räuber Persephones ewig verdammt sein liefs.

die Trachinierinnen dagegen haben vielleicht ganz durchgeschlagen; es

ist nur fraglich, ob die fabel nicht schon in dem homerischen gedichte

sehr- ähnlich war. zu ihrer erhaltung hat gewifs auch das beigetragen,

dafs sie einen sehr populären stofT behandelten : hat doch Seneca sie des-

halb bearbeitet, derselbe, der sich auch die euripideische Heraklestragödie

nicht entgehen liefs. aber die bildende kunst, die für die Herakles-

geschichten ihr gepräge schon von der archaischen zeit erhalten hatte,

weifs von den Trachhiierinnen so wenig wie von dem Herakles des Euri-

pides. dieser hat eine so gleichgiltige fiction wie seinen Lykos wirklich

in die mythographische vulgata hineingetragen; auch Megaras tod wird

ihm manchmal nacherzählt, aber die haupterfinduug, dafs der kinder-

mord die letzte lebensaufgabe ist, und die einwanderung nach Athen

waren unverwendbar, da sie die ganze altgefestigte sage sprengten, das also

drang nicht weiter als das gedieht selbst, dieses aber ist zwar nicht in

die schullectüre aufgenommen worden und von scholien ist keine spur.

70) Aiakos und der mysteuchor, die unabhängig von den Fröschen bezeugt

sind (591, das ich durch die gute des Anders, Dr. H. Graeven, vollständiger kenne,

als die bisher bekannten Hermogenesscholien es enthalten, und 592) garantiren die

abhängigkeit der Frösche und bestätigen so meine Vermutung, dafs die aristophanische

Aiakosscene den Kritias parodirt, sehr hübsch als eins der. Lukian kennt das drama, aus dem er 936 nimmt und

den pförtner Aiakos de ludu 4.
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aber es erhielt sich auf der bühue^') und hat zu alleu zeiteii leser und

liebhaber gefunden. Plutarch Dion Sextu? Philostratos kennen es gut,

ja es fehlt nicht an spiu-en späterer beuutzung"). wenn uns also die

tragödie selbst niu- durch einen glücklichen Zufall erhalten ist, so wüi'den

wir sie doch immer in ihren wesentlichen zügen herstellen können.

Dies zu zeigen hat mehr wert als die stellen zu häufen, die eine

beeinflussung dui-ch Euripides verraten"), für ihn selbst lernt man frei-

lich auch hierdurch nichts, aber es dürfte etwas für uns beherzigens-

wertes herauskommen.

Denken wL•• also einmal, der Herakles wäre selbst verloren, und wL••

wollten ihn aus den bruchstücken herstellen, was würden wir erreichen ?

der titel/. zunächst sagt gar nichts, dafs Herakles in der raserei

sich einbildet zu \vagen zu fahren , berichtet Dion (32, 94) und führt

V. 947—49, allerdings entstellt, an, aus denen sicher zu entnehmen ist,

dafs die raserei erzählt ward, eben diesen zug hebt Philostratos (Imag. 2, 23)

hervor, und da dieser rhetor auch noch für andere einzelheiten, die ein-

führung einer Erinys (wie er für Lyssa sagt) und die fesselung des

Herakles, sich auf die bühne und die dichter beruft, so haben , das

recht sein ganzes angebliches gemälde in die poesie zurückzuübersetzen,

aus der er es zusammengestümpert hat. es ist mir vollkommen unfafsbar,

wie gerade archaeologen das in diesem falle leugnen können, so ge-

winnen wir den inhalt des botenberichtes : Herakles gerät beim opfern

in Wahnsinn, glaubt nach Mykene zu fahren und die Emystheuskinder zu

töten (wofür \ni mit Sicherheit auch Sextus adr. log. I 405, 67 verwenden

würden), tötet aber Megara und seine söhne, erst erschiefst er zwei

(dabei würden wir also die feinere abwechselung des Emipides verlieren,

71) Auf dem ehrensteine eines Schauspielers in Tegea figurirt Avenigsteus ein-

mal sicher] [iv] Jt'l.rjoXi 'H^ayltl [Ei]oi:^lSov. Bull. Corr. Hell. XVII 15.

leider ist die veröiFentlichimg ganz ungenügend, und der herausgeber steht seinem

funde hilflos gegenüber, er ergänzt auch einen des Euripides ; man kann

zunächst nur sagen, im Widerspruch zu seiner eigenen absehrift.

72) Bei Chariton 10, 6 hat Nauck den vers 1307 aufgezeigt.

73) Nur auf eins sei noch hingewiesen-, Antikleides , ein merkwürdiger , weil

nicht leicht in die fächer unserer litteraturgeschichte einzuordnender manu, der so-

wol die Sagengeschichte wie die Alexanders behandelt hat, erzählt, dafs Herakles

nach Vollendung seiner arbeiten von Eurystheus zu einem opferschmause geladen

wird und, weil er eine zu kleine portiou bekommt, drei söhne des Eurystheus er-

schlägt, deren namen Antikleides natürlich anzugeben weifs (Athen. 1570: das ist

eine deutliche entlehnung aus Euripides. ein buch, in dem das stehen konnte, war
ein roman.
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der einen söhn erschlagen läfst), dann die mutter mit dem jüngsten,

die sich in ein gemach geflüchtet hat. sein gesinde versucht ihn ver-

geblich zurück zu halten; schliefslich haben sie ihn aber doch gebunden,

aufserdem ist die personification des Wahnsinns von Euripides selbst auf

die bühne gebracht, also in einer scene vor dem botenbericht. leicht

würden wir dann noch eine stelle, die sich auf das reinigungsopfer be-

zieht, dem botenberichte einreihen (DidjTnos in schol. Fried. 959 und bei

Athen. IX 409. Eur. v. 928. 29). dafs Herakles, also gebunden , selbst

vorgeführt ward, ergibt weiter der öfter citirte vers 1245, und die an-

gäbe, dafs in diesem drama der glaube an die ansteckende kraft des

blutbefleckten berührt vorden sei (schol. Eur. Or. 73): denn diese com-

bination zu machen dürfen wir uns schon zuti'auen. wenn Herakles im

botenberichte gebunden ward, nachher auf der bühne blutbesudelt an-

wesend war, so ist die einführung des ekkyklemas mit Sicherheit zu er-

schliefsen. Avie wir uns freilich weiter helfen sollten, würden die frag-

mente nicht lehren, denn dafs 1349, 50 in schwer interpolirter gestalt

bei Stobaeus (108, 12) stehen, wir also den spruch vernehmen, 'wer

nicht das geschick zu tragen weLfs, wird auch nicht im stände sein, dem

geschosse des feindes entgegen zu treten', würde die lösung schwerlich

ergeben, und dafs die rettung der 14 kinder aus Kreta, also eine

Theseustat, erwähnt ward (Servius zu Aen. 6, 21), müfste zunächst nur

verwin-en. allein mit diesen kenntnissen bewaffnet könnten wr zuver-

sichtlich an die tragödie des Seneca gehen und ohne schwanken aus

ihrem zweiten teQe den Zusammenhang nehmen, in den die namentlich

erhaltenen citate sich einordnen. Herakles kommt mit Theseus aus dem

Hades, also nach der bezwiugung des Kerberos, also am ende seines

lebens, unerwartet nach Theben, in raserei erschlägt er frau und kinder;

als es ihm zum bewufstsein kommt, will er sich töten, entschliefst sich

aber auf die bitten seines vaters und des Theseus mit diesem nach Athen

zu ziehen um sich dort entsühnen zu lassen: ja selbst einen Schimmer

von der Stimmung des euripideischen Herakles hat Seneca bewahrt, wenn

er die mahnung hört nunc Hercule opus est, perfer hanc molem mali (1239),

sie abweist veniam dahit sibi ipse qui nullt äedit? laudanda feci iusms:

hoc imum meunist (1267), und schliefslich entscheidet succwmbe virtii-s.

perfer imperiiim patris, eat ad labores hie qiwque Hereuleos labor, vivamus,

so ist das zwar für uns jetzt, die wir den echten hören, ein unge-

nügender nachklang, aber es gibt doch von der Stimmung des echten

eine gar nicht verächtliche Vorstellung, und ganz abgesehen davon, wie

gut es einem kenner des Euripides gelingen möchte, die Zusätze der copie
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zu entfernen : das ist augenfällig, dafs wir den schlufs des dramas inhalt-

lich, so weit es die handlang angeht, in der hauptsache richtig recon-

struiren müfsten. aber Seneca würde uns noch weiter helfen, dafs

Euripides den Herakles aus der hölle nur emporgeholt hätte, um ihn

seine kinder erst retten zu lassen, dafs das opfer, bei dem er rasend

wird, das siegesopfer für den tod des Lykos auch bei ihm gewesen wäre,

und der erste teil des dramas also die bedrohung Megaras und der kinder

durch Lykos enthalten hätte, das würde Seneca sicher lehren, und dann

würde die mythographische vulgata bestätigend eintreten, neben einer

anzahl anderer stellen, die zu häufen keinen zweck hat, das die-
des Asklepiades cith-ende scholion 2G93. -/

y.al y.al ^/.''^),
e/tl .- -.( - d-vorj.. ..' '. ,

y.al /., - -.
wir wollen das spiel nicht zu weit treiben und dahingestellt sein lassen,

in wie weit sorgfältige erwägung aller Varianten die möglichkeit einer

Wiederherstellung der einzelnen züge bieten könnte; über sie würden auch

die sachverständigen sich schwer geeinigt, und Irrtümer würden sehr leicht

geltung gewonnen haben'*), aber im ganzen würde der Inhalt des euri-

pideischen Herakles sehr wol bekannt sein, ja er hätte gar nicht ver-

loren gehen können, das zeugt für den erfolg des dramas und gibt

uns die lehre für die methode. aus den bruchstücken selbst destillirt

74) Therimachos und Deikoon, daneben aber Aristodemos nennt ausdrücklich

als von Euripides erwähnt Lysimachos, schol. Find. Isthm. 3, 104, dem -wir, wie die

mythographischen Studien jetzt stehen, doch nur die zahl glauben würden.

75) Einen Irrtum, fürchte ich, ivürden wir begehen, wir würden nach Seneca

annehmen, dafs Lykos die Megara mit heiratsanträgen behelligt hätte, zumal wir

in schol. Lykophr. 38 / yvpaZy.a Meyapar eine bestätigung

finden würden, und doch ist das falsch, ivir können uns aber trösten: wir ™rden
dann nur ein wirklich euripideisches motiv in einen Zusammenhang bringen, der es

an sich wol erträgt, es ist das motiv, welches Euripides zuerst im Diktys, dann

im Kresphontes angewandt hat. Polyphontes Merope bestürmend gibt in der tat

eine ganz analoge Situation: sie hat Seneca in das andere stück übertragen, der

seholiast ist zufällig mit ihm zusammengetroffen, er -wie andere brechungen des

Inhalts unseres Herakles kann lehren, wie vrenig auf diese kleinen züge verlafs ist,

mit denen mythographen und historiker heut zu tage so besonders gern operiren.

V. "Wilamowitz I. 11
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freilich nur selten jemand eine tragödie ; deshalb können vir von den

komödien ja wirklich so wenig wissen, aber aus der sagenüberlieferung

miifs sich ein drama mehr oder minder herstellen lassen, welches in ihi•

epoche gemacht hat. Nauck hat in der vorrede seiner kleinen ausgäbe

der Euripidesfragmente die namentlichen bruchstücke von Herakleiden

Herakles Elektra zusammengestellt, zum beweise, dafs es ein eitles be-

mühen wäre, aus ihnen den Inhalt zu gewinnen, das ist wahr und

falsch, denn aus den par Zeilen geht es fi-eüich nicht, aber das ist

auch der falsche weg. vom stoße hat man auszugehen, wo immer in

der ganzen weiten litteratur sich spuren von ihm finden. Aver die ganze

entwickelung einer sage verfolgt hat, wer auch zugleich ihre bedeu-

tung und herkunft zu würdigen weifs, damit er die trüuuner der sagen-

überlieferung richtig einordnen könne, der kann dann eine einzelne

fassung, epos oder drama, herstellen — wenn dies epos oder drama

durchgedrungen ist. das aber ist die wesentliche Vorfrage, die man prak-

tisch natürlich nicht früher oder später beantwortet, als man dies ge-

dieht herstellt oder ein anderes, so würden wir von Euripides Elektra

gar nichts wissen, weil sie erfolglos geblieben ist; dafs sie das ist, könnten

wir ermitteln, so sehen wir, dafs wir den inhalt des Herakles an vielen

orten überliefert haben , so weit er in die vulgatsage eingang gefunden

hat; wo er ihr widerspricht, im Schlüsse, verdanken wir die kenntnis

lediglich Seneca, also einem besonderen glücksfall.

Das sei hier an einem exempel gezeigt, das praktisch übei-flüssig

ist, aber keinen widersprach zuläfst. möge es nacheiferung wecken, denn

die bruchstücke der tragödie hat Nauck zwar mit unübertrefflicher Sorg-

falt gesammelt, aber eine reconstructiou in Welckers sinne hat er nicht

überflüssig gemacht, geschweige denn als nutzlos erwiesen, er hat ihr

nur einen teil des materiales sauber zubereitet, wenn das nicht zu diesem

baue dienen soll, so ist es der mühe der Sammlung gar nicht wert

gewesen.
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Die überlieferungsgeschicbte des tragikertextes ist im ersten bände

der ersten aufläge, cap. 3, eingebend dargelegt worden, es bat sich er-

geben, dafs der Herakles uns in einem bände der gesammtausgabe des

Euripides erhalten worden ist, der sieh zufällig bis in die Byzantmerzeit

gerettet hatte, ^vir entbehren somit der hilfe antiker philologischer er-

klärung gänzlich, haben aber auch mit den entstellungen der byzan-

tinischen Schulmeister nicht zu kämpfen, da diese reihe von dramen von

ihnen niemals behandelt worden ist. um die Überlieferung, wie sie in

den uns unmittelbai• erhaltenen handschriften steht, richtig zu behandeln,

mufs man das aussehen eines solchen buches, wie es die antike hand-

schrift war, der wir die erhaltung dieser dramenreihe verdanken, immer

im gedächtnis haben, das ist nicht schwer, da wir jetzt viele reste an-

tiker bücher besitzen, auch eins aus der zeit vor Aristophanes von Byzanz,

lue Dubliner blätter der Antiope. es war eine ausgäbe ganz oline jede

gelehrte einrichtung, aufser dafs eine hypothesis vorgesetzt war. wort-

abteilung fehlte'), die lesezeichen, so weit es deren gab, waren ai-g zer-

stört, aber die versglieder wai'en nach einer für• uns gänzlich unverbind-

lichen späten theorie abgeteilt, vielleicht schon diese handschrift, sonst

eine ihrer nachkommen , hat sehr stai'k gelitten , indem sowol verse wie

einzelne Wörter, namentlich am Schlüsse der verse, wie auch einzelne

buchstaben fortgelassen waren ; zuweilen ist der versuch gemacht , das

fehlende zu ergänzen, der druck bringt das nur unvollkommen zur

anschauung-). es ist dem anfänger zu raten, sich z. b. an den Ächmin-

papyri des Rhesos und der hesiodischen Theogonie, oder an dem Berliner

Hippolytos (von Homer sind nm• die Londoner papp-i von geeignet)

eine Vorstellung von dem aussehen solcher bücher zu machen, die ver-

1) 583, 810, 1096, 1115, 1191, 1412—1-1.

2) Z. b. 482. 484. 1003 hat der abschreiber die reste von inu.oyyov , zu

deuten versucht; wer sich die alte sehrift überlegt, kann sich die züge denken, die

er gewaltsam zu . misdeutete.

11*
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derbnisse des Herakles zu überlegen und dann erst ein drama mit guter

Überlieferung durchzuarbeiten, etwa den Hippolytos, endlich eins, das wie

der Herakles überliefert ist, etwa den Ion : da wird er auch zu tun finden.

Von dem was wir haben liegt dieser eigentliche archetypus weit

ab, und zunächst mufs von dem gegebenen ausgegangen werden, das

sind zwei handschriften , Laurentianus 32, 2 (C) aus dem anfange und

Laur. Abbatiae Florentinae 172 (P) aus dem ende des vierzehnten

Jahrhunderts, beide aus derselben vorläge, einer minuskelhandschrift

frühestens des elften Jahrhunderts abgeschrieben, diesen archetypus er-

reichen wir leicht und sicher: er ist die grundlage unseres textes. es

unterliegt jetzt keinem zweifei mehr, dafs die echte Überlieferung uns

fast völlig rein von C geboten wird, aber nur von C, ehe es durch die

correctoren der renaissance (f) venvüstet ward, die erste hand ist fast

immer noch zu erkennen ; dazu bietet aber eine äufserst wertvolle

hilfe, denn es ist eine abschrift desselben originales, aus dem C stammt,

zwar sehr fehlerhaft und nicht ohne willkür geschrieben, nur in ganz

wenigen geringfügigen dingen geeignet C zu verbessern, aber nament-

lich für die lesung von C" unter correctur und rasur eine sichere hilfe.

auch zur Scheidung der wertlosen correcturen in C von den eintraginigen

zweiter hand {C'-), welche aus der vorläge stammen, verhilft am sichersten /'

denn es stimmt oft zu C'\ da der kritische apparat nur die Überlieferung

geben will, so war der gewiesene weg der, dais fortgeworfen werden

mufste erstens alles was von c stammt, es sei denn dafs es richtige con-

jecturen sind, zweitens die zahlreichen offenkundigen fehler von P. in

dingen, wo dieser notorisch unzuverlässig ist, wie der personenverteilung,

ist er gar nicht berücksichtigt, dagegen mufste erwähnt werden was

immer C enthalten hat, auch wenn es ein von C'-P berichtigter fehler

ist: denn es kann ja aus dem originale stammen, es ist vielleicht nicht

richtig, dafs die stellen nicht bemerkt sind, wo nur noch eine rasur

zeigt, dafs hi C vor der jetzigen zu stimmenden lesart etwas anderes

gestanden hat.

Orthographie, krasis, elision, prosodie, interpunctiou, versabteilung ist

vom herausgeber nach eigenem ermessen gesetzt, die handschrift ist viel zu

jung und zu fehlerhaft, als dafs ihr Zeugnis ins gewicht fallen könnte, in

einzelnen fällen ist auch derartiges erwähnt, aber das sind ausnahmen ; in

Wahrheit hätte noch vieles fortbleiben können, immerhin ist so erreicht,

dafs der apparat ganz knapp ist: diesem streben zu liebe sind auch aus an-

tiken citaten nur die lesarten angeführt, welche den text verbessern, es wird

aber namentlich für einen anfänger sehr belehrend sein, sowol diese vari-
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aiiteii alle zu durchmustern wie auch die zahlreichen stellen zu überlegen,

der apparat ini texte eine lesart enthält, die durch moderne conjectur

gefunden war, aber nichts zu ihr bemerkt wird, weil sie überliefert ist und

nur durch die renaissancecoiTectoren verdrängt war. es kann beides

ja leicht aus Kirchhoifs gi-ofser ausgäbe genommen werden.

Dieser und anderen älteren ausgaben , namentlich Musgrave Beck,

sind die angaben über die apographa von C, die ältesten drucke und

emendatoren entnommen ; es mag sein , dafs eine oder die andere con-

jectiu• moderner gelekrten auch aus zweiter band genommen ist. die be-

nutzung der originaleu arbeiten von Musgrave, Reiske, Wakefiekl, Dobree,

Elmsley, hat gezeigt, dafs unsere tradition von den älteren leistungen aller-

dings bereichert und beiichtigt werden kann, es sind deshalb nicht selten

mehrere namen für eine Verbesserung genannt, auch von modernen ge-

lehrten, für den wissenden ist daraus manches zu lernen ; dem unwissen-

den schadet es nichts und für die Wahrheit sind alle namen gleichgiltig.

Die äufsere eiurichtung des druckes entfernt sich in manchen dingen

von der geläufigen weise und schliefst sich teils der handschriftlichen

Überlieferung, teils der besonders durch Hephaestion überlieferten praxis

der antiken grammatik an. der Personenwechsel ist, keiue Zweideutig-

keit entsteht, durch die paragraphos bezeichnet, die/, das ein-

rücken, ist angewandt um zu zeigen, wie weit die synaphie in den lied-

niiifsen reicht; im dialoge hat das alinea seine uns geläufige rhetorische

bedeutung. Strophen oder in nichtstrophischen gedichten perioden, auf-

treten und abtreten der personeu ist im anschlufs an Hephaestion be-

zeichnet, doch hat die praxis einige modificationen der zeichen gefordert:

denn nicht eine repristlnation verschollener wertloser dinge, sondern

das praktische bedüifnis ist leitend gewesen, die unechten verse sind

in unserer weise eingeklanmiert, nicht aufgespiefst , und das kreuz be-

deutet nicht, dafs zu der stelle etwas zu bemerken ist, sondern dafs sie

verdorben ist und noch nicht geheilt, die Lnterpunction bemüht sich,

keine regel zu befolgen, sondern dem Verständnis des einzelnen Satzes

zu dienen, so viel sie kann, allerdings bemerkt man immer wieder, dafs

sie das ungenügend tut. besti'ebungen, wie die des Nikanor mit seinem

absti-usen System und die rabbinischen anweisungen für die recitation

oder auch die zeichen und beischriften unserer musikalischen texte lernt

man schätzen : hier kann ein erfinder sich würklich eine kröne verdienen,

wenn wir vorzeichnen könnten, wie ein satz gelesen und betont werden

soll, so würde die bessere hälfte der erklärung ohne weiteres geleistet sein.



2.
Titel haben die dichter selbst ihren tragödien gegeben, und zwar

sind dieses die ersten wirklichen buchtitel , die überhaupt aufgekommen

sind ; vorher gab es sie weder für poesie noch für prosa. der anlafs

hat nicht etwa in der buchhändlerischen Verbreitung, sondern in der an-

meldung des Schauspieles bei dem spielleitenden beamten und in der an-

kündigung vor dem publicum gelegen. Euripides hat alle titel mit Über-

legung gewählt, dafs er schlicht/. sagt, bedeutet nicht mehr,

als dafs der name ausreichte, weil es noch keine Heraklestragödien gab.

das gesammte altertum einschlielslich unserer handschriften des dramas

kennt nur den einfachen titel, und es wäre nicht blofs überflüssig, son-

dern störend gewesen, wenn Euripides hätte /icavöiurog zusetzen wollen:

der ganze Herakles ist darin, dieser zusatz ist in dem ersten drucke beige-

fügt worden, weil die nachbildung des Seneca Hemdes fiireiis hiefs, auch

nicht nach des dichters absieht, sondern aus bequemlichkeit der moderneu,

das stück von dem Hcrcide-s Octaens zu unterscheiden, aufserdem hat

Philostratos mit recht sein bild -/. genannt, denn

darin ist nur dargestellt, was hier der botenbericht erzählt, es ist nur

durch die faule macht der gewohnheit erklärlich, dafs der moderne Zu-

satz, obwol seit 20 jähren die Sachlage bekannt ist, weiter geschleppt

wird, selbst dieses mein buch hat die bezeichnung 'Heracles furens'

erdulden müssen, so tief ist in gewissen kreisen das Sprachgefühl und

der geschmack gesunken, es wäre zum lachen, wenn es nicht ein trauriges

zeichen der zeit wäre.
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Dies ist der rest einer nacherzahliing des dramas imd hängt mit

der mytliographischen litteratnr zusammen, verstümmelt sind die meisten

dieser Vorbemerkungen zu den scholienlosen dramen, weil ein Schreiber

zu wenig räum für sie zwischen zwei dramen ausgespart hatte, dafs sie

auf diese weise vom corrector nachgetragen wurden , zeigt, die praxis

in C selbst.

Hinter fehlt die zahl 3 oder die drei namen, obwol Euri-

pides sie nicht nennt, denn die mythographen liefsen keine person anonym,

und hier wissen wir durch schol. Pind. Isthm. 3, 104, dafs man sogar zu

wissen glaubte, welche namen Euripides gemeint hatte : d. h. die dreizahl

war bei irgend jemand anders auch vorhanden und da standen die namen :

denn aus der hypothesis hat der niythograph Lysimachos, auf den jenes

scholion zurückgeht, nicht geschöpft, -/. zeigt, dafs Lykos aus

Theben staumite, d. h. dafs im unmittelbaren anschlufs von seinem ahn,

dem Thebaner Lykos, erzählt war.

In steht ein unvollständiges persouenverzeichnis, das aus der -or-

lage stammen kann, indessen haben solche Verzeichnisse für attische

dramen keinen zweck und wai'eu der guten grammatik fremd.
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Die Jiinterwand der bühne bildet der palast des Herakles in Hieben; in der mitte

eine gewaltige flügeltür. vor dem hause in der mitte der bühne ein grosser alfar,

auf dessen stufen Amphitryon Megara und die drei kleine)! söhne des Herakles

sitzen.

AMPHITRYON

Wer keuut ihn uiclit, der seines weibes liebe

mit Zeus geteilt, Amphitryon von Argos,

Alkaios des Persiden söhn, den vater

des Herakles, ich bins. in Theben hier

hab' ich mem haus gegründet, die saat

der erdgebornen Sparten aufgesprossen,

aus deren reihen eine kleme sch;u•

Ares verschonte, die in ihren enkelu

blühend die Kadmosstadt bevölkerten.

Kreon, Menoikeus söhn, der könig selber,

war ihres blutes. seine tochter ist's

die hier sitzt, Megara. in hellem jubel

sang einst zum fiötenschall ihr hochzeitsUed

das Volk des Kadmos, da zu meinem hause

als braut der grofse Herakles sie führte,

dann zog mein söhn von Theben, wo ich mir

ein heim geschafien, weg, verliefs sein weib

und seine schwäher, wollt' in Argos wieder

und im Kyklopeubau Mykenes wohnen,

die mit dem Blut Elektryons befleckt

ich meiden mufs. und da nun Herakles

vom bann mich lösen und das Vaterland

sich öffnen wollte, bot er dem Eurystheus

für unsre heimkehr einen hohen preis:

die Säuberung der erde von den sehrecken

der ungeheuer und der wüsten frevler,

das war vielleicht ein wahnsmn, ihm von Hera

gesandt; vielleicht berief Ihn nur das Schicksal

an die aufgäbe seines lebens. sieghaft

bestanden waren all die andern kämpfe,

da stieg er in die höhle Tainarons

zuletzt hinab, den höllenhund zum licht

zu holen — und von da kehrt er nicht wieder.
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nun hat man sieb von alters her in Theben

erzählt von einem Lykos, der der Dirke

genial und fürst der siebentor'gen Stadt

gewesen sei, bis auf den weifsen rossen

Zeus Zwillingssöhne, Zethos und Amphion,

erschienen und die herschaft sich errangen.

von dem hat ein nachkomme jüngst, benannt

nach seinem ahn, doch ist er kein Kadmeer,

er kam vielmehr herüber ' Euboia —
der hat Kreon erschlagen und zum könig

von Theben sich nach Kreons tod gemacht,

des bürgerschaft, gespalten in parteien

des eindringlings sich nicht erwehren konnte,

uns aber droht des Kreon schwäherschaft

zum allergröfsten unheil auszuschlagen,

denn während Herakles im schoofs der erde

-erzieht, hat dieser neue landeshen•

Lykos, die spuren des vergossnen blutes

durch neues zu verwischen, sich entschlossen,

der söhne Herakles' und semes veibes

und meiner, wenn ein überlebter greis

zu rechnen ist, durch mord sich zu entled'gen,

damit nicht diese kinder einst als männer

zu blut'ger rechenschaft ihn für den fall

des Kreontidenhauses ziehen könnten,

die knaben stehn in meiner hut, denn mir

hat scheidend Herakles sein haus befohlen,

da er hinabstieg in das schattenreich.

um also weib und kinder meinem söhne

zu retten, hab' ich sie hierher geflüchtet

an diesen altar des Erretters Zeus;

mein heldensohn hat ihn erbaut, als denkmal

des ruhms, den ihm sein Minyersieg erwarb,

so harren wir denn hier, entblöfst von allem,

von kleidung, speis' und trank, auf nackter erde;

das haus ist uns verschlossen und 'ersiegelt,

auf rettung kerne hofTnung, unsre freiuide

beweisen meistens sich des namens unwert,

die treuen aber können uns nicht helfen.
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das lernt der mensch im Unglück, möge keiner,

der nur ein wenig mideid mit mir hat,

solch eine prüfuugszeit erleben müssen,

vo sich der wert der freundschaft offenbart.

MEGAEA.

Mein greiser vater, einst ruhmvoller feldherr,

da du an des Thebauerheeres spitze

die Taphierburgen brachst, wie ist dem menschen

doch dunkel alles was die götter senden,

mir schien das glück in meinem vat<>r hold,

denn er war könig, und dem blick der weit

scheint jede kröne ja im vollen glänze

beneidenswerter sehgkeit zu stralilen;

und auch das vaterglück war ihm beschieden,

und seiner tochter segensreicher bund

führt" Herakles als Schwiegersohn ihm zu —
und jetzt ist all das ab und tot, und wir,

du, greis, und ich, wir rüsten uns zum tode,

so auch die söhne Herakles', die brut,

die schütz sich unter meinem fittich sucht,

bald kommt der eine fragen, bald der andre,

mutter, wo ist der vater hin? was macht er?

wann \vird er wieder kommen? kindisch spielend

gehn sie den vater suchen, ich erzähle

dann märchen sie in ruh' hineinzureden —
da geht die tür, sie stutzen, springen auf,

sich an des lieben vaters knie zu schmiegen.

hast du nun einen ausweg, lieber vater,

auf rettung eine hoffnung? deiner harr' ich,

denn heimlich in die fremde zu entweichen

ist schwerlich möglich: allzustarke wachen

stehn an den toren; dafs von fi-eunden uns

erlösung käme, hoff* ich auch nicht mehr,

so teile mir denn mit, was du beschlossen:

sonst ist der tod luis nah und unausweichlich.

AMPHITKYOX.

Es fällt mh• schwer, mein kind, was du begehrst.
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dies blofse raten, tatenlose planen —
docli vnr sind schwach: so lafs uns zeit gewinnen.

MEGÄEA.

Hast du nach weitrem leiden noch verlangen

oder ist dir das leben gar so süfs?

AMPHITEYON.

Das leben lieb, mein kind, und süfs die hoffnung.

MEGAKA.

Auch mir so süfs; allein, mein greiser vater,

was man nicht hoffen kann, soll man nicht hoffen..
Der krankheit aufschub birgt der krankheit heilung.

BIEGAEA.

Ich fühle nur der ungewifsheit marter.

AMPHITEYON.

Ist es unmöglich, dafs in dieser not

die uns umfängt, ein günst'ger Umschwung komme?
kann nicht mein söhn, dein gatte, wiederkehren ?

jiein, fasse dich und stille deinen kindern

die tränen, treib' dein bittres trostgeschäft

mit sülsen märchen ihre furcht zu teuschen.

auch des geschickes stürme legen sich

so gut wie der orkan nicht ewig wütet,

und jedes menschenglück ein ende hat

denn leben ist bewegung, auf und ab.

der ist der tapferste, der das vertrauen

auf seine hoffnung stets bewahrt: ein feiglLng

wer, wo er keinen ausgang sieht, verzweifelt.

CHOE,

Tliehamwhe greise, bekränzt, stäbe in den händen, zieht von der Seite herein und
singt dabei, zuerst den meisten zuschaiiem noch unsichtbar.

Auf zum schlofs empor,

zu des greisen freundes bett.

meine schritte stützt der stab,

\vehruf heb' ich,

gleich dem schwan ein gi'auer sänger.
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nur ein schall noch bin ich, eines traunies

nachtgebornes wahngebild.

aber schwank' ich auch,

treu doch bin ich euch geblieben,

armen vaterlosen waisen,

altersschwachem kameraden,

ihr, die seufzend i-uft den gatten,

den der Hades drunten hält.

Fufs, erlahme nicht,

spröde sehnen, haltet aus;

freilich, wenn es steilen hang

aufwärts ziehn soll,

lahmet leicht das rofs am wagen,

fafs' am arm, am kleide den genossen

dem der schwanke tritt versagt,

stütze, greis, den greis,

einst im jugendmute standest

jugendmut'gem kameraden

Schild an schild du ihm zur Seite,

würdig unsres Vaterlandes,

da noch nihmvoU Theben war.

Der clior hat mm seinen platz auf der biihne, zu selten des altares, auf dem die

Schauspieler sitzen, eingenommen.

seht sie an, in ihren äugen funkelt

des vaters trotz,

des vaters schwer geschick ruht auf den söhnen:

die dankbarkeit,

die ihm wir schulden, gilt auch seinen kindern.

Hellenenland,

die knaben wären dir emporgesprossen

zu schirm und schütz:

du wirst ihr verderben entgelten.

CHOEFÜHEEE.

Es naht sich Lykos, unsres landes herrscher,

dort am palaste seh' ich ihn erscheinen.

LYKOS

kommt von derselben seite nie vorher der chor; bewaffnete trahanten folgen ihm.

Ich frag euch, Herakles' gemal und vater,

so ich es darf, und darf euch alles fragen

V. WUamowitz I. 12
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was mir beliebt, denn ich bin euer herr.

wie lange wollt ihr noch das leben schleppen ?

wo seht ihr hoffnung, rettung wo vom tode?

vertraut ihr etwa, dieser kinder vater,

der drunten liegt im Hades, kehre wieder?

auch weifs ich nicht, was ihr denn so ge\valtig,

weil euch der tod gewils, zu klagen habt,

da sprengest du die leere prahlerei

in Hellas aus, Amphitryon, dafs Zeus

mitvater deines sohnes sei, und du

rechnest auf rücksicht, denn du seist die gattin

des ersten beiden, was ist nur dabei

erhabnes, wenn er eine wasserscblange

erschlagen oder den nemeischen löwen?

den will er mit den schlingen seiner arme

erdrosselt haben, hat ihn aber wol

gefangen in den schlingen einer falle,

und das sind eure gründe! darauf hin

soll ich des Herakles geschlecht verschonen!

was ist denn Herakles? den ruf des mutes

hat er im kriege wider wilde tiere

gewonnen, darin mag er tapfer sein,

sonst nirgend, kam doch nie an seine seite

ein Schild, noch kam er jemals in berührung

mit einem Speere, seine waffen sind

die feigen pfeile, seine kunst die flucht,

doch mannesmut hat keiner noch bewiesen

als bogenschütze. dazu heifst es stehn

auf festen füfsen und mit festem äuge,

den Speer gefällt — nicht weicht er aus der richtung

den blick gerichtet auf den wald von Speeren,

der drüben stant — und keine wimper zuckt,

mein handeln aber, alter mann, ist klugheit,

nicht grausamkeit. ich weifs, ich habe Kreon

erschlagen, und ich sitz' auf seinem thron :

er war der vater Megaras, so werd' ich

doch nicht gestatten, dafs in seinen söhnen

bluträcher meinem opfer auferstehn.
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AJIPHITRYOX.

Was Zeus an seinem soKn gehört, mag Zeus

veiteidigen. des Lykos töricht schmähn

mit Worten hier für dich zurückzuweisen,

das ist auch melaes amts. ich darf nicht dulden,

dafs du beschimpft wirst, weise drum zurück

zuföi-derst die unsian'ge lästerimg

(denn lästerlich zugleich und ohne sinn

ist es, der feigheit Herakles zu zeihn),

und meine zeugen sind die gött«r selber.

den blitzstrahl ruf ich auf, den donnerwagen,

auf dem er fuhr nach der Gigantenschlacht,

wo sich sein pfeil den erdgebornen riesen

mit sichrem fluge dui'ch die rippen bohrte,

lind er der himmlischen triumphzug teilte.

geh hin zur Pholoe, zu der Kentauren

vierschenklich ungeschlachtem frevlerstamm,

du feigster der tyrannen, frage die,

wem anders sie den ehrenpreis des mutes

als ihm zusprechen, den du feige schUtst

ja gehe nach Euboia, frage dort —
chch werden sie nicht nennen; selbst die heimat

kann du• nicht eine heldentat bezeugen.

die höchst sinnreiche ei-findung, pfeü und bogen,

verwirfst du auch, so höre denn und lerne,

der lanzenkämpfer ist der waffe sclave,

wenn ihm die spitze bricht, so ist er wehrlos,

denn eine waffe nur verteidigt ihn;

und ficht mit schlechten er in euiem gliede,

so fällt er durch des nebenmannes feigheit.

dagegen wessen band den bogen führt,

der hat den Vorzug (und das ist der gröfste),

auch wenn er tausend Schüsse schon getan,

so fehlt ihm nicht die waffe, sich zu wehren,

auch trifft von ferne sein geschofs; der fehid

sieht sich getroffen, sieht doch nicht von wem.

er aber steht gedeckt und bietet nicht

dem gegner seinen leib, das ist im kriege
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die höchste kunst, vom zufall unabhäugig

dem feind zu schaden, selbst sich zu wahren,

dies meme gi-ünde. \\as du aufgeworfen,

hab' ich in jedem punkte widerlegt.

nun sage mir, was haben diese knabeu

zu leide dir getan? weswegen sollen

sie sterben? freilich, eins begreif ich wol

und trete darin deiner meinuug bei:

du fürchtest dich in deiner nichtigkeit

vor diesen heldenkindern, aber hart

ist's doch für uns, wenn deine feigheit wir,

die tapferii, mit dem leben büssen sollen
;

denn wenn uns Zeus gerechtigkeit erwiese,

so war' es umgekehrt, doch willst du wirklich

den thron von Theben selbst behaupten: gut,

gestatt' uns denn, dafs als verbannte ir
das land verlassen, aber brauche nicht

gewalt, sonst wirst du selbst gewalt erfahi-en,

wenn dir einmal das glück den rücken kehrt..

Theben, Theben,

jetzt mul's ich dir des Vorwurfs bittre gaben,

die rings ich auszuteilen habe, reichen,

ist das die hilfe, die du Herakles

und seinen söhnen bringst? und doch war er's

der sich allein dem volk der Minyer

entgegenstellte, der allein bewirkte,

dafs Theben wieder frei sein haupt erhob,

auch Hellas mufs ich tadeln; ja, ich spreche

es aus, es handelt schnöd' an Herakles,

mit Speer und schild und fackeln sollt" es kommen,

die knabeu hier zu retten, ihrem vater

der see, der erde säub'rung zu vergelten,

doch, meine kinder, Theben nicht noch Hellas

beschützt euch, euer einz'ger schirm bin ich,

und ich bin nichts mehr als ein schall von werten
;

dahin ist meine kraft, einst schwellte stärke

die glieder mir, jetzt zittern sie vor alter —
ja war' ich jung und meines armes herr,

ich fasst' ein scliAvert und schlüge jenem Lykos
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die blonden locken blutig rot; ich jagte

den feigling jenseits des Okeanos.

CHORFÜHEER.

Sei auch der edle manu nicht flmk im reden:

Avas er zu sagen habe, weifs er stets.

LYKOS.

Mit deinen eitlen werten triff mich nur,

ich ti'effe zum entgelt dich mit der tat.

heda, trabanten, ihr zum Helikon,

ihr zum Parnassos; die holzfäller sollen

eichkloben schneiden, und sobald das holz

herangefahren, schichtet ihr im kreise

rings um den altar einen Scheiterhaufen

und brennet die da, alle wie sie sind,

lebend'gen leibs zu asche, dafs sie lernen,

dals heut'gen tags in Theben nicht der tote

regiere, dafs jetzt ich der könig bin.

euch greisen aber, die ihr meinem willen

feindselig seid, euch sag' ich, wenn ihr wagt

aufzubegehren, sollt ihr bald nicht blofs

der Hei-akleiden loos beweinen, sondern

des eignen hauses mifsgeschick : bedenkt,

ich bin der hen•, und ihr seid meine sclaven.

CHORFÜHRER.

Denkt eurer ahnen. Sparten, die der Erde

entsprossen, keimend aus den drachenzähnen,

die Ares aus der gier'gen kiefer brach.

was zaudert eure band den stab zum streiche

zu heben, der euch stützt? schlagt ihr nicht blutig

dies frevlerhaupt ? er ist kein Kadmossohn,

der bettler, und er herscht in meinem erbe,

der hergelaufne fremdling, aber nein,

du sollst nicht haben, was mit sauren mühn

sich meine band erwarb, geh nur ziu:ück

woher du kamst, da treibe deine frevel.

so lang' ich lebe, wirst du Herakles

geschlecht nicht morden, dazu ist der Hades,
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der ihn gefesselt hält, nicht tief genug.

denn du hast uusre Stadt zerstört und herrschest,

er tat ihr gutes, und sein lohn ist uudauk.

und wenn ich jetzt eintrete für den fi-eund,

nach seinem tode, wo die fi'eundeshilfe

am nötigsten, wUl man es mir verdenken !

wie sehnst du dich nach deinem speer, mein arm;

doch du bist alt und morsch, dein sehnen ist

vergebens, schweigen lehrt' ich sonst den mund,

der sclave mich gescholten, und in ekren

könnten in Theben hier wü• wieder wohnen,

wo du dich breit machst, weil die büi-gerschaft

zwieträchtig und misleitet sich vergafs,

sonst wärst du nimmer Thebens herr geworden.

MEGÄRA.

Ich dank' euch, treue greise; freilich ziemt

dem freund gerechter zorn in freundessache
;

allein ihr dürft nicht in gefahr geraten

um unsertwillen eurem herrn verfeindet.

vernimm nun meinen rat, Amphitryon,

ob er verständig ist. gewifs, ich liebe

die kinder; könnt' ich anders auch als lieben,

die ich gebar mit schmerzen und erzog?

auch graut mir vor dem tod. doch 's ist gemein

sich \vider die notwendigkeit zu stemmen,

wir müssen sterben; weil wirs müssen, dürfen

wir's nicht zerfetzt von flammenzungen tun,

als Schauspiel für der feinde hohngelächter.

das würd' ich schwerer als den tod empfinden,

denn unsers hauses ehre fordert niut:

an deinem namen haftet hoher kriegsruhm,

und das verbeut ^dir einen feigen tod.

für meines gatten rühm — da brauchst du nicht

erst zeugen aufzurufen; nein, er würde

das leben seiner söhne nimmermehr

um ihre schände kaufen, wahrer adel

fühlt sich m seinen kindern mit getroffen,

ich selbst — mufs nach des statten vorbild handeln.
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hör' auch mein urteil über deme hofinuug.

du glaubst an deines sohnes Wiederkehr?

wann aber war' ein toter auferstanden?

so sollen wii- wol Lykos milde stimmen?

mit nichten. mit gemeinem gegner soll

man überhaupt vermeiden zu verhandebi.

dem mann von bildung aber und erziehuug

kommt man entgegen mit nachgiebigkeit :

wo rücksicht waltet, ist verständ'gung leicht,

auch ist mir der gedanke wol gekommen

Verbannung für die kinder zu erbitten,

allein solch ein erbärmlich bettlerleben

ist auch nur elend, denn man sagt mit recht,

nur einen tag erblicke der verbannte

ein freundliches gesicht an seinem wirte.

so gehe denn gleich uns dem tod entgegen,

dem du ja doch verfallen bist, meiu vater,

ich mahne dich an deines blutes adel.

wer ankämpft wider göttliches Verhängnis,

der müht sich wol und ringt, allein sehi ringen

und mühn ist torheit. denn was mufs geschehn,

geschieht; kein mensch vermag es je zu ändern.

CHORFÜHRER.

Wenn ich noch kraft in meinem arme fühlte,

dann sollte mir schon schleunig stille sein

wer sich an dir vergriffe, doch ich bin

ohnmächtig, sieh du zu, Amphitryon,

wie du dich der notwendigkeit entziehst.

AMPHITRYON.

Den tod zu meiden treibt mich nicht die feigheit

noch hang am eignen leben, nur dem söhn

möcht' ich die kinder retten; doch der wünsch

scheint unerfüllbar, nun wolan, da bin ich,

e?• rerJäCst den altar; Megara und die kinder folgen ihm.

hier hast du meinen köpf, nun zieh das schwert.

gutwillig stellen sich die opfer dh

zum foltern, schlachten, steinigen bereit,

nur eine gnade bitten wir, mein fürst,
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lais mich und sie, die unglückselige mutter,

vor unsern kindern sterben und erspare

das schaudei-volle Schauspiel wenigstens,

den todeskampf der kleinen, unsern äugen,

wie nach grofsvater sie und mutter rufen,

sonst tu wie dich's gelüstet: keiner waffe

gebieten wir, des tods uns zu erwehren.

MEGARA.

Auch ich hab' eine bitte; beider wünsch

erfüllst du leicht mit einem gnadenwort.

gestatte dals man unser haus mir öffne

(jetzt sind wir ausgesperrt), und ich die kinder

zum tode schmücke: gönne venigstens

den söhnen das von ihres vaters erbe.

LYKOS.

Das mögt ihr haben, meine diener sollen

die riegel öffnen
;
geht hinein und hängt

den schmuck euch um ; mit kleidern geiz' ich nicht,

doch wenn ihr euren leib mit festgewändern

geschmückt habt, konmi' ich, ihn ins grab zu legen.

Lykos zur seitc, • der er kam, ab.

MEGARA.

Auf, kinder, folget eurer armen mutter

in em-er Vaterhaus, noch heifst es unser,

doch des besitzes walten andre schon.

Megara und die kinder ab ins haus.

AMPHITEYOX.

Zeus, mehiem weib bist du genaht — was hilft es?

Zeus, meines sohnes vater hiefs ich dich —
was hilft es mir? du hieltest nicht die treue,

die ich erwartet, grofser gott, ich mensch

bin dir an redlichkeit weit überlegen :

Herakles kinder hab' ich nicht verraten,

du aber wusstest den verbotnen weg

zu fremdem bett vortrefflich auszufinden,

doch rettung für die deinen weilst du nicht:

an Weisheit fehlt dh-'s, gott, wo nicht, an gute.

ab ins haus.
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CHOR.

Greift zu festlichem gesange

Pboibos in der goldnen laute

melodienreiche saiteu,

so bescbliefst der ruf der klage

seinen sang:

aber das lied das dem beiden wir singen,

der in das dunkel der erd' und der böUe

schied (sei ein gott, sei ein mensch nun sein \-ater),

werde zum festlied, flechte zu stolzem

kränz seiner herrlichen taten gedächtnis :

denn die tugend, bewährt in erhabenen

kämpfen, ziert noch im tode.

Erst im haine des Zeus

schlug er den grimmigen leun,

schlang um den rücken das vliefs:

über dem blonden gelock

gähnte der feurige rächen.

Der Kentauren wüste horden,

die in ^^ldem berg^vald hausten,

streckten seine grimmen pfeile

mörderischen flugs zu boden :

zeugt es ihm,

wallend erbrausende flut des Peneios,

endlose fruchtbare Thessalerfluren,

die ihr zerstampft eure saaten erblicktet.

Pelionschluchten, Homolegründe,

saget es, nachbarn: bewehret mit eui'eu

flehten brachen sie ein in Thessalien,

das ihre hufen zertraten.

Schlug auch das scheckige reh

das die arkadische flur

wühlte mit güldenem horu,

und es empfieng das geweih

Artemis, herrin des waidwerks.

Halfterlos an blutbespritzten krippeu

schlangen Diomedes' Thrakerrosse

V. Wilamowitz 1. 13
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wüsten frafs in unnahbarer Wildheit;

gierig schroteten die eklen kiefern

blut'ge glieder von zerrissnen menschen :

aber er zwang ihnen ein das gebifs in die mäuler,

bändigte sie: sie mufsten den wagen ihm ziehen

heim nach Mvken von den silbernen fluten des Hebros:

und Eurystheus auftrag war vollendet.

Wo in den malischen golf

sich der Anauros ergiefst,

fällte den Kyknos sein pfeil:

nicht mehr lauert am weg

mördrisch den gasten der unhold.

An der erde Westrand steht der garten,

wo der Hesperiden lieder schallen,

in dem laub des reichbeladnen baumes

ächinunern güldene äpfel, doch als Avächter

schlingt sich purpurn um den stamm der drache:

aber er kam und erschlug das geringelte scheusal,

pflückte die frucht. er stieg in die tiefen des meeres,

schuf für die wilden gewässer ein sicheres bette:

friedlich fahren nun der menschen schifflein.

Wo auf die erde hinab

nieder der himmel sich senkt,

stemmt' er sich gegen die wucht,

trug er des himmlischen doms

Sternenpaläste für Atlas.

Wider der berittnen Amazonen scharen

in den strömereichen steppen der Maeotis

zog er durch des wilden Schwarzen meeres Strudel,

seinem heerbann folgten Hellas beste beiden,

nach der Ai-estochter goldgewirktem schmucke,

auf der wilden jagd des gürteis.

imd das kleinod der barbarenjungfi-au

pranget in Mykenes schatzhaus

als Helleneubeute.

Dem wurme von Lerna

brannt aus er die tausend

mordzischenden häupter
;

13*
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er strich ihren geifer

an seine geschosse:

da mufst' ihm erliegen

Geiyones drillmgskörper.

Noch von manchen fahrten kehrt' er heim als sieger;

und zur letzten arbeit stieg ins reich der tränen

er zum Hades nieder, dort hat seines lebens

abschlufs er gefunden, nimmer kehrt er wieder.

und sein haus steht schutzlos. Charon harrt der kinder;

sie auch gott- und rechtverlassen

in das reich von wannen keine rückkehr

führt er bald, die deinen harren

deiner, doch du fehlest.

Ich sollte nur kräftig

mit meinen genossen

in Jugend noch blühen:

so stünde beschützend

mein speer vor den kinderu.

doch ach, wir entbehren

der Jugend, des höchsten gutes.

Aus dem palaste kommen Amphitri/on Megara und die kinder, diese im fest-

gewande tind mit händern und kränzen im haar.

CHORFÜHRER.

Sieh da, im leichenschmuck die weiland kinder

des einst gewalt'gen Herakles ; sein \veib

zieht ihre knaben, die sich an die füfse

ihr klammern, mühsam vorwärts ; hier der greis,

des beiden vater — strömt hervor, ihr tränen:

mein altes äuge kann euch nicht mehr halten.

MEGARA.

Wolan, ist der priester, wo der Schlächter?

die Opfer sind zum letzten gang bereit.

so führt man uns in jammervollem zuge

zum tode, meine kinder, eines weges

die mutter mit den söhnen, greis und knaben.

welch grausam Schicksal, meins und meiner kinder.

geboren hab' ich euch, hab' euch erzogen —
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für wen? nur für die feinde wachst ilu- auf

zu spott und holin, zu fi'evelhaftem morde.

ach gott,

wie ist mein fi-öhlich hofTen mir gescheitert,

das eures vaters wort in mir geweckt,

denn dir verlieh der vater, der nun tot ist,

das reich von Arges ; in Eurystheus sehlofs

solltest du wohnen, solltest könig sein

in des Pelasgerlandes reichen Auren
;

und um das köpfcheu hängt' er dir die haut

des grimmen leuu, die seine rüstung war.

du aber warst des reis'gen Thebens fürst;

der vater schenkte dir, weil du so hübsch

drum batest, die gefilde meines erbteils;

und in die band legt' er die keule dir,

die schönbeschlagne — trügerisch geschenk.

und die des bogens meisterschufs erwarb,

die bürg Oichalias, versprach er dir.

so träumte stolz in heldenkraft der vater,

drei söhnen euch drei reiche zu vermachen,

ich aber schaute mich nach brauten um,

den edelsten und schönsten, aus Athen,

aus Sparta und aus Theben, dafs den mast

an eures glückes schiffe fest und sicher

der würdigsten Verwandtschaft taue hielten.

und das ist nun dahin; das glück schlug um.

als braut umarmet euch die todesnacht,

zum ehbett schmück' ich euch das grab, ihr ärmsten,

und der grofsvater niufs die hochzeit rüsten,

der schwähr ist Hades — graunvoll hochzeitsfest,

ach, wen von euch drück' ich zuerst ans herz,

und wen zidetzt? für wen der erste kufs,

für wen der letzte? könnt' ich wie die biene

doch emsig all den schmerz, den ich um alle

empfinde, sammeln und in einem ström

von tränen allen meinen gram ergiessen.

dir, mein gemal, dir ruf ich, Herakles,

wenn zu den toten dringt ein sterblich wort,

erhöre mich: dein vater, deine söhne
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sie gehn zum tod, zum tode geh' auch icb,

die einst die weit als dein genial beneidet;

hilf, komm und sei's als geist, erscheine mir:

ja selbst als traumgebild kannst du uns retten,

die feigheit unsrer mörder flieht vor dir..
Mach alles nur bereit zum tode, tochter,

denn dals wir sterben müssen, scheint gewifs.

ich recke meinen ai'm empor zu dir,

Zeus, wenn du diese kinder retten willst,

so hilf, ich mahne dich, bald ists zu spät.

allein dich hab' ich schon so oft gerufen,

es ist verlorne müh', ihr greisen freunde,

das menschenleben währt nur eine spanne,

und doch, es whd der köstlichste genufs,

wenn man den tag dahinlebt imbekünunert,

was uns der abend bringe, denn die zeit

vermag nicht unsre wünsche zu erfüllen,

sie kommt, gibt was sie hat, und ist vorüber.

seht mich nur an. hoch stand ich in der weit,

berufen war mein glück: da kam das Schicksal

und nahm mir alles, spielend, wie die feder

man in die lüfte bläst, ob irgend wem
reichtum und rühm beständig sei — wer weifs es ?

so lebt mir wol, die ihr ein langes leben

mir treu Avart; nimmer sehen wir uns wieder.

MEGÄRÄ.

Mein vater,

wie wird mir? seh ich da nicht meinen trauten?

AJIPHITRYOX.

Ich weifs nicht, tochter: stauneu mufs auch ich.

MEGAEA.

Er ist es, den wir in dem Hades glaubten,

wenn wir kein traumbild sehn am hellen tag —
pfui der kleingläubigkeit : das ist kein träum,

das ist er selbst, das, vater, ist dein söhn.

auf, kinder, hängt euch an des vaters kleider,
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herbei, beeilt euch, hifst nicht los: er bringt

euch sichrer hilfe denn der Retter Zeus.

HERAKLES

in fürstlicher tracht, ohne löwenhaut, aber bewaffnet mit köcher und bogen, die

keule in der hand. er kommt vo)i der seite, die der entgegengesetzt ist, von der

Lykos und der chor kamen, imd spricht während des gehens.

Ich grüfs' euch, dach und pforte meines hauses.

wie froh bin ich, dem licht zurück gegeben

eucli wieder zu erblicken, ha, was ist das?

die kinder vor dem hause? leichenschmuck

auf ihrem haupt? in einer schar von männeru

mein ehgemal ? mein vater dort in tränen ?

was hat er dafs er weint? ich geh' drauf zu

und frage, welche not mein haus betraf.

ÄMPHITRYON.

Mein hebstes auf der ^, mein söhn, dem vater

ein rettend licht erschienen, bist du da,

gerettet, noch zur rechten zeit für uns.

HERAKLES.

Wie, vater? trefl'' ich euch in not? was ist das?

MEGARA.

Zum tode gieng's. verzeih, wenn ich vorweg

dir vor dem mund die antwort nehme, vater;

ich bm ein Aveib, mich übermannt die rührung,

und meine kinder sollten mit mir sterben.

HERAKLES.

Bewahr' uns gott vor dem, das so beginnt.

MEGARA.

Tot ist mein vater, tot shid meine brüder.

HERAKLES.

Was sagst du ? wie das ? welchem schwert erlegen ?

MEGARA.

Lykos, des landes neuer fürst, erschlug sie.

HERAKLES.

In offner feldschlaeht oder durch verrat?
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MEGARA.

Ein aufstand bracht' ihn auf den thron der stadt.

HERAKLES.

Und wie bedrohte dich das und den vater?

MEGARA.

Der vater, ich, die kinder sollten sterben.

HERAKLES.

Wie? diese waisen schienen Lykos fm-chtbar?

MEGAR.\.

Sie möchten einst den fall des Kreon rächen.

HERAKLES.

Und welch ein aufzug? laichen schmückt man so.

MEGAKÄ.

So waren wir schon für das grab gerüstet.

HERAKLES.

Well mir! die band des todes lag auf euch!

MEGAKA.

Dich hiefs man tot, so stand uns niemand bei.

HERAKLES.

Wolier denn diese künde der Verzweiflung?

MEGAKA.

Herolde des Eurj'stheus brachten sie.

HERAKLES.

Doch was vermocht' euch aus dem schloi's zu weichen?

MEGARA.

Gewalt; sie trieb von seinem bett den vater.

HERAKLES.

Gewalt an einem greis? schämt' er sich nicht?

MEGARA.

Lykos und schäm! die göttin kemit er nicht.

HERAKLES.

Und \rirklich, weil ich fern wai•, half euch niemand?

MEGARA.

Wo fände je der mensch im Unglück fi-eunde!
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HERAKLES.

Bind üiiien meine Minyersiege nichts?

SIEG.tRA.

Noch einmal sag' ich: freundlos ist das unglück.

HERAKLES.

Fort mit dem leichenschmuck aus eurem haar,

schlagt aus des todes finsternis erstanden

die äugen auf zum lieben Sonnenlicht.

und ich, denn hier hat dieser arm zu handeln,

ich gehe, werfe dieses eingediiingnen

gewaltherrn thron zu boden, schlag' sein haupt

vom iTjmpfe, werf's den hunden hin zum fraise,

und die Thebaner, die mir• meine taten

mit Undank lohnen, schmettert diese keule

zu boden, die genossin meiner siege,

durchbohren diese fittichschnellen pfeile,

mit blut'gen leichen dämm' ich den Ismenos,

und purpui'n färbt sich Dirkes klarer born.

wem sollt' ich denn bereiter sein zu helfen

als kindern, gattin, vater? fahrt dahin,

ihr siege, heute gilt es mehr als euch.

und wenn sie sich für mich geopfert haben,

so mufs auch ich für sie dem tod mich bieten.

war' es ein rühm, dais auf Eurystheus' wort

mit löwen und mit drachen ich gestritten,

wenn heut ich meiner eignen kinder tod

zu \vehren zagen wollte: nein, dann war' es

vorbei mit Herakles dem nie besiegten.

CHORFÜHRER.

Em würdig werk freiwilligen entschlusses,

den greisen vater, weib und kiuder retten.

AMPHITRYON.

Der freunde schütz, der feinde ti'utz, du bist's

und sollst es sein, doch übereile nichts.

HERAKLES.

Was ist m meinem plane vorschnell, vater?
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AMPHTTRYON.

Dein einzug iit bemerkt; da du bemerkt bist,

#0 sieh dich vor, dalV nicht dein anichlag scheitre,

wenn du dem feinde zeit zum sammeln lälst.

UKKAKUiS.

Micb möchte meinethalb die ganze Stadt

gesehen haben; aber unterwegs

war mir ein übler vogelflug begegnet,

der mir verriet, diifs euch ein uuglück zustiel's.

und deshiüb bin ich heimlich eingezogen..
Gut denn, so komui, begrüsse deinen heixl

und gönne deines augesichtes anblick

dem vaterhause. Lykos konmit schon selbst,

zum tode Megara und deine kuaben

hinweg zu schleppen und auch mich zu schlachten.

hier aber ihn erwarten hat den vorteil

der Sicherheit voraus und hindert nichts;

nur setze nicht die giinze stadt in aufrühr,

eh dieses dir gelungen, lieber söhn.

HEKAKLES.

Ich wills, du rätst mir gut. so tret' ich ein.

spät kehr' ich aus dem reich der finsternis,

den klüften Plutons und Pei-sephoues,

nach haus zurück, ich darf den ersten grul's

den göttera meines herdes nicht vei-sagen.

ÄMl'lllTKYON.

So warst du wü-klich in der unterweit?

iiKKAKLl•::;!.

Sogar den KerbeiOs bracht' ich empor.

AMPmXKYON.

Zwangst du ihn, oder schenkt' ihn dir die göttin?

HERAKLES.

Ich zwang Um; sieghaft durch Eleusis weihen.

AMl'lllTRYON.

Und ist das ungeheur schon in Mykene?
T. VrUiuuoiriU I. 14
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HER.\KLES.

lieiu, in Hermioue, iu Koras liain.

AMPHITRYON.

So weifs Eurystheu«: deine heimkehr nicht?

HERAKLES.

Noch nicht, ich kam er^t her, nach euch zu sehen.

AMPHITRYON.

Wie aber bliebst im Hades du so lange?

HERAKLES.

Theseus hab' ich erlöst; das hielt mich auf.

AMPHITRYON.

Wo ist er? nach der heimat wol zurück?

HERAKLES.

Ja, nach Athen hat er sich aufgemacht,

fi'oh aus der untei-welt entflohn zu sein.

doch auf, ihr kinder, kommt mit eurem vater

i]is haus zurück, luid froher ist der eingang

als euer ausgang war. so habt doch niut,

hört auf mit weinen; fass' dich, liebes Aveib,

du brauchst nicht mehr zu zittern. laJst doch los,

was klammert ihr euch an? hab' ich denn flügel

euch plötzlich zu verlassen? glaubt ihr denn,

vor euch, vor meinem liebsten, ;vollt' ich flichn?

oh

sie lassen's nicht, sie hängen sich nur fester

mir an die kleider. war der tod so nah?

nun wol, so heb' ich euch mit meinen armen

und ziehe sacht euch, wie ein lastschiff, vorwärts,

menschlich gefühl ist überall dasselbe,

und fürst und sclave hängt an seinen kindern:

das geld alleine scheidet hoch und niedrig,

in unsrer kinder liebe sind wir gleich.

alle ab in den 2>alast.

CHOR.

Jugend, dich lieb' ich, Alt«r, du drückest

schwerer als Aetnas felsen mein haupt,

hast meiner äugen licht mir umschleiert.



212

'4
,

645

,

«,
,. ' .- -

' ,. 650'9- .&, . ^' 1}. -^^604& .',(.', .- 660,
« {},
y.al \vy .. 665

. -

,

-&.
' «-- .., 670' . ^!, , . 675',

' '... G80.- ).(^
648 /' C 649 9''\•, fortm• G50 «ffT^s ^QO y.ai &varoi

ie aiyäe: cm Eeiske 661 ar'Uov 664 Cni«j araSioi' Reiske:

665 suppl Porson C74 Dio Chrys. 32, 100 alii : rals Movoats 675

676/ Stobaeus 81, 5: i] 681 aciao)-. em Elmsley 682 oiSdrar CP: em cp



213

weder des Persers üppigen throu,

weder ein haus voll gold bis zum giebel

möcht' ich tauschen, Jugend, um dich.

süfs bist du dem könig,

süfs bist du dem bettler:

aber das leidige neidische Alter

hafs' ich von herzen.

dafs es die winde jagten

fern hinaus in öde meere;

war' es nie hinabgestiegen

in die Wohnungen der menschen;

möge doch am himmel droben

ewiglich sein fittich kreisen.

War' in dem himmel vernünftiges einsehn

und bei den menschen gesunder verstand:

doppeltes leben lebte der gute,

stiege vom tode wieder zum lichte,

wieder zum leben; doch die gemeinheit

wäre mit einfachem leben dahin.

dann könnte mau scheiden

die guten und schlechten,

wie an dem wolkigen hinmiel der schiffer

zählet die sterne.

doch so gaben uns die götter

für die edlen, für die bösen

kein bestimmt erkennungszeichen,

sondern alles st-eigt und sinket,

wie das zeitenrad sich drehet;

nur das geld bleibt immer oben.

Allzeit will ich zu holdem vereine

Chariten laden und Musen:

ohne die kunst kein leben,

immer kränze mein haupt der epheu.

grau ist der sänger: doch tönet sein lied,

tönt der Erinnrung der mutter der Musen,

tönet den siegen des Herakles,

bei dem wein, des gottes gäbe,

bei dem klang der vollen laute,
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bei dem schall der fremden flöte

stellt sich noch immer

ein meine meisterin Muse.

Paean schallet dem söhne der Leto,

wenn sich in festlichem reigen

Dehsche Jungfrauen schwingen:

schall' auch dem Herakles hier ein paean.

gi-au ist der sänger, doch tönet sein lied

(grau ist die kehle des singenden schwanes),

gilt doch dem rechte mein festgesang.

Zeus erzeugt' ihn: seine taten

hoben ihn zu höhrem adel,

denn der velt bracht' er den frieden,

bracht er gesittung,

scheuchte die schrecken der \Tilduiä.

LYKOS

mit ffcfolge kommt von der seife, Ämphitfi/oyi aus dem palaste

Zeit ist es, dafs du aus dem hause kommst,

Amphitryon; zu lang hat es gewählt,

dafs ihr• euch mit gewauden und mit binden

zum tode schmücket, auf denn, rufe du

den kindern und der frau des Herakles,

hier zu erscheinen: habt ihr euch doch selbst

erboten, willig euch dem tod zu stellen.

AMPHITEYON.

Fürst, du verfolgst mich, weil in not ich bin,

vergreifest dich an mir, weil mein beschützer

gestorben ist; du solltest deine plane

mit Schonung trotz der Übermacht betreiben,

allein du zwingst uns: sterben müssen wir,

so müssen wir geduldig auch gehorchen.

LYKOS.

Nun, wo ist Megara, wo sind die kinder?

ÄMPHITEYOX.

Sie Avird, wenn ich von hier vermuten darf —
LYKOS.

Was ist mit ihnen? was vermutest du?
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Scluitzflehend aii dem heil'gen herde sitzen.

LYKOS.

Vergebens, wenn sie um ilir leben deht.

AJJPHITRYON.

Und eitlen ruf zum toten galten senden.

LYKOS.

Ja, der ist fort und nimmer kehrt er wieder.

AMPHITEY'ON.

Es sei denn, dafs ein gott ihn auferwecke.

LYKOS.

Geh zu ihr, führe sie zum haus heraus.

AMPHITEYON.

IVOtschuldig würd' ich mich des mordes machen.

LYKOS.

Uns kümmern die bedenklichkeiten nicht,

so wollen wir die mutter und die kinder

herholen: kommt mit mir hinein, ti-abanten,

dals froh wir schauen unsrer sorgen ende, ah

AMPHITKYON.

.Ja, geh nur hin, du gehst den rechten weg.

du tatest übel, übles nun zu leiden

mach' dich gefafst. — er geht, gewonnen ists.

das netz von eisen hält ihn, treue greise;

den missetäter, welcher andern tod

zu bringen dachte, fafst das schwert. ich gehe,

ich will ihn fallen sehn, des feiudes strafe,

des feindes sterben ist ein süfser anblick. ah

CHOR.

Das leid ist aus: gewaltig stieg

der alte herr empor zum licht,

nun flutet neu des lebens ström:

heil euch, gerechte götter.

CHOP>Ft;HEEE.

Wenn spät auch, bist du doch am ziel: dein leben

büfst es, dals wider bessre du gefrevelt.
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CHOE.

Die freudeutiäiien halt ich nicht.

was nie zu hoffen ich gewagt,

ich seh' ihn wieder, meinen ächten könig.

CHORFÜHKEE.

Denkt auch an das, was drinnen sich begiebt.

erreicht ihn wol was wir ihm gönnen, freunde?

LYKOS von innen.

Weh mir.

CHOR.

Horch, aus dem schlofs ertönt ein lied,

ich hör' es gern, nah ist der tod.

auf stöhnt der fürst, der dumpfe schrei

ist seines falles verspiel.

LYKOS von innen.

Kadmeisch volk, ich falle durch verrat.

CHOEFÜHEEE.

Verräter selbst, dich trifft 33 du getan,

nun dulde deiner missetaten strafe.

CHOE.

Wer war es, der, ein schwacher mensch,

sich unterfieng mit narrenwort

des himmels sel'ge herrn zu zeihn der ohnmacht?

CHOEFÜHEEE.

Gefährten, überwunden ist der frevler,

es schweigt das haus: beginnt den lobgesang.

CHOE.

Reigen, reigen und festesschmaus

waltet im heiligen Theben.

schatten des glückes verschwanden,

tränen verschwanden, es kehi'ten Jubel und lieder.

fort ist der neue herr, zurück der alte,

des todes hafen hat ihn nicht gehalten:

was wir gehofft ist wahn nicht mekr, ist Wahrheit.

Götter, göttliches reglment

waltet der guten und bösen.
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gold und glauz des erfolges

führen zu höhen den menschen und macheu ihn schwindeln.

doch ihre keule schwingt die Zeit: da schaudert

wer pflichtvergessen mit der sünde buhlte;

zerscheitert stürzt der wagen blut'gen ruhmes.

Schmück' dich, Ismenos, mit kränzen,

auf zum reigen, ihr gassen

siebentoriger Thebe.

konmi aus der tiefe,

Dirke, sprudelnde quelle,

kommt, ihr Asopostöchter.

stimmt in die festlichen lieder

ein, ihr Nymphen, zu singen

kämpf und sieg des Herakles.

waldige kuppe von Pytho,

träger der Musenhaine,

Helikon,

hallet vom festlichen lobe

unsrer mauern, unsrer Stadt,

wo der erdgebornen Sparten

erzgeschirmte saat entsprungen, Thebens

angestammte fürsten, Thebens ehre.

Wunder, den beiden zu zeugen

nahten sich einem bette

gott und sterblichgeborner,

und es umfieng sie

Perseus enkelin beide,

längst bekannte mein glaube

deinen göttlichen vater:

jetzt bestätigt die zeit dir

deine gröfse, Herakles.
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flenn aus den klüfteu der erde

kehrtest du Avieder, die hölle

hielt dich nicht,

bist mir ein besserer heiTscher

als des Lvkos niedrigkeit.

in des schwerterkanipfs eutscheidung

ist er eingeti'eten, hat erfahren,

dafs die götter noch das recht beschützen.

In der luft erscheinen Iris mid Lyssa.

CHORFÜHRER.

Ha,

erfafst des unheils Strudel uns von neuem?

dort überm haus schaut die erscheiuung, greise.

EIN GREIS.

Flieht,

flieht eilig, ist der fufs auch trag, entweicht.

EIN ANDERER.

Phoibos,

hilf, heiland, wende mir das unheil ab.

IRIS.

Fafst mut, ihr greise, fi-eilich, Lyssa ist's,

der Nacht ist sie entsprossen die ihr seht,

und ich bin Iris, heroldin der götter;

doch kommen wir der stadt zu keinem schaden,

wir suchen eines mannes haus nur heim,

des, der des Zeus und der Alkmene sohu

sich nennen läfst. solang die schweren kämpfe

er noch nicht überstanden, war das Schicksal

sein schirm, und liefs es vater Zeus niclit zu,

dais Hera oder ich ein leid ihm täten,

doch jetzt, wo er, was ilnn Eurystheus auftrug,

vollbracht, will Hera blutschuld auf ihn laden

durch seiner kinder mord ; so will auch ich.

Auf, jungfi'äuliche tochter finstrer Nacht,

zusammen nimm dein unerweichlich herz

und hetze Wahnsinn wider jenen mann,

treib' seinen fufs zu tollem tanz, sein hirn

zu kindesmörderischer raserei.
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lal's alle Zügel äeiuer mordlust schielseii,

es stosse seiner söhne blühn'de schar

mit eignen händen in des todes rächen

hinunter: dann erkennt er Heras hai!-<,

und auch wie ich ihn hasse lernt er dann,

aus war' es mit den göttern, wenn ein mensch

für ihre strafen unerreichbar bliebe.

LYSSA.

ein gefiiiycltes tveib, schlangen in den haaren, in der hand eine geissei.

Erlaucht ist meine mutter, ist mein vater,

vom Himmel stamm' ich ab und von der Nacht;

doch widerwärtig ist mein, amt den göttern,

und selber treib' ichs ohne freudigkeit,

wenn ich ein Uebes haus betreten mufs.

so will ich, Lüs, dich und Hera warnen,

eh ich euch straucheln sehn mul's, ob ihi• nicht

vielleicht auf meine Worte hören mögt.

der mann, in dessen wohnung ihi• mich sendet,

ist nicht gering auf erden noch im himmel :

unwegsam land und unwirtliches meer

hat er gefriedigt, hat der götter dienst,

der unter frechen frevlerhänden wankte,

auf erden aufgerichtet, er allein.

darum lafst ab, ich rat' es Zeus gemalin,

ich rat' es dir: ihr wollt ein arges unrecht.

IRIS.

Richte du nicht meine plane, Heras plane richte nicht.

LYSSA.

Nur zu lenken dehie schritte such' ich auf die rechte bahn.

mis.

Nicht zur tugend hat berufen dich die hinnnelsköuigin.

LYSSA.

Zeug' es mir die sonne droben, nicht mein will' ists was ich tu',

aber mufs ich denn der Hera, mufs ich du• zu willen sein,

mufs ich springen, hetzen, kläffen, folgsam wie des Jägers hund,

vorwärts denn, die see, wenn wütend woge wider woge tost,

stöhnet also nie, die erde zuckt erbebend also nie,

V. Wilamowitz I. 15



226

' '/./.'
y.cti •/^?],'« . ^

,

.^ ' ö . 865., ' •^.
fjv y.al .

/.( /.,
' , ,/ . . 870

' y.al (.' . , '
' äcpavroi-'...,' 875-, ..,,-'. —— >. , 880

' .
7.{} -. — >, 885

<5 '.. ^^ >.. — , .

863§8/ et supra altero. 866 , ;.•().'' C marg. eorr AVil 867 ^ 870 Saipos: em Canter 875

«: em Caiiter 876 et is suprascr. C 883 y.tifa'l.als: ein Keiske;

-oiau Wil 886: em Elmsley 887 '.^/"f- adJ AVil; C aut C* in

spat. vac. paragraphos habet ante 890 893 900 901 904 906 910 912 {äl.) 914 916;

ante 917 %. 919. 921 äyy.: 909—20 olim cmeudata; reliqua dist. Wil

888 C sed litteris suprapositis correxit



227

nie der himmel, wenn in wilden blitzesäctwangeru w'elin er kreisst,

wie jetzt meine stöise rütteln an der bru.<t des Herakles;

und das haus, ich reiis' es nieder, und den hof, ich werf ihn drauf;

doch zuerst mord' ich die kinder, und der mörder ahnt es nicht,

dafs er tötet die er zeugte, bis ich löse meinen bann.

Ha, sieh da. die bahn betritt er, schüttelt grimmig schon das haupt,

stehet lautlos, rollt die trotz'gen augensterne stan• und stumm,

hoch und unstet geht der atem — stier, nun brich zum stofse vor.

furchtbar brüllt er auf, er ruft die Keren aus der höll' empor,

wart', ich lehr' dich besser tanzen, schauder pfeife du• den takt.

Iris, schwinge nur zum himmel den erlauchten götterfufs:

Lyssa sehlüpfet ungesehen in das haus des Herakles.

beide vaschieinden.

CHOE.

Weh, iveh, weh, weh,

abgemähet wird die blute

meiner Stadt, der söhn des Zeus,

armes Hellas, du verlierest

deinen hört: in Lyssas wüten

tanzt er nach dem schrillen takt.

der tränen fürstin fährt daher,

zu wagen fährt sie,

die geissei schwingt sie,

als wär's zum höhn,

der Nacht gorgonenhaftes kind.

mit tausend zimgen

die nattern zischen

um Lyssas aschenfahles haupt.

es stürzt geschwinde

das glück der daemon:

geschwinde hauchen

von Vaters bänden

die kinder ihre seelen aus.

ASiPHiTEYOX von innen.

Weh, weh, ich armer.

CHOE.

Weh Zeus, bald wird dem söhn

sohnlos am boden liegen.
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es bringen ihn arge daeinonen,

blutlüsterne höllische geister

mit gräfslichen freveln zu fall.

ÄMPHiTRYON von innen.

Weh, mein haus.

CHOR.

Jetzt geht es zum reigen;

aber es bleibet die pauke dem feste fern,

ferne der sehwärmende thyrsos.

AJiPHiTEYON voü innen.

Weh mein dach.

CHOß.

Jetzt geht es zum opfer;

aber nicht böckchen und binde zerreisst die lust

wilddionysischen taumeis.

ÄMPHITRYON voii immi.

Flieht, kinder, flieht.

CHOR.

Ha, welch ein ruf des grauns.

ein graunvoll lied ergellt,

den kindern gilt die jagd,

und Lyssas wilde wut

verfehlt des zieles nimmer.

ÄMPHITRYON voH innen.

Weh, weh, Jammer.

CHOR.

Weh weh, wie klag' ich

den greisen vater,

die aiune mutter,

die ihre kinder

umsonst gebar.

ÄMPHITRYON.

Sieh, sieh,

am hause rüttelt stürm, die säulen stürzen.



230

— , ÖQc2g , Jibg, nul,&
;

'.,, ig . —— >>.^' . 910; — . —.
—• —
— '-' , . — ,

'/.. 91

— ' --.
— Ttaial ,

,; [/e'yf] -^-^ - «« 920; —^ ]>>

908/ 917 supra altcnuu C quod facile refeias ad versum

superiorem, (post 015) 919 Uyc del Wil 920 tavTo P: C
921: em Wil



231

CHOR.

Halt, halt,

was suchst du un schlösse,

du hiuinielstochter?

wie eiust zu dem kämpfe

du zogst der Gigauten,

so schreitest du, Pallas,

und bis in die tiefsten

grundvesten erschüttert

der boden erbebt.

BOTE

kommt aus dem liause.

Ihr altersgrauen häupter . . .

CHOR.

Was will, was wUl dein ruf von mir?

BOTE.

Da drill ist alles grausen . . .

CHOR.

Zu deuten braucht's uicht fi-emder mund.

BOTE.

Tot smd die kinder ....

CHOR.

Wehe,

BOTE.

Ja weint, 's ist weiuenswert.

CHOR.

Grausamer mord,

Grausame vaterhand.

BOTE.

Wie grausam, weh, sie war, wer kann es schildern?

CHOR.

Wie willst du das gräfsliche melden,

der kinder, des vaters Verhängnis?

wie brach, von den götteru gesendet,

das haus und das leben der kinder

zerstörend, das unheil herein?
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BOTE.

Au dem altar des Zeus stand Herakles,

zur sühnung seines hauses von dem blute

des Lykos, den er aus dem haus getilgt,

eüi reinigendes opfer zu vollziehn
;

in holdem kränz umgaben ihn die söhne,

Amphitrj'on und Megara. • hielten

rings um den altar schon empor die körbe

in andachtvolleni schweigen, Herakles

erhob den feuerbrand schon mit der rechten,

in das geweihte vasser ihn zu tauchen —
da hielt er inne; schwieg; der greis, die kinder

blickten verwundert auf sein zögern hin,

doch er war wie verwandelt, unstet rollten

die Sterne seiner äugen, während blutig

im weifsen sich ein rot geäder zeigte;

schaiun troff ihm von dem vollen bart herab,

und also hub er an in wirrem lachen:

'was zünd' ich vater, jetzt die reine flanune,

dieweil Emystheus lebt? 's ist doppelt arbeit,

ich die hand nur einmal rühren könnte,

erst hol' ich des Emystheus haupt dazu,

dann will ich mich von diesem blut entsühnen,

die spenden ausgegossen, fort die körbe,

wer gibt mir pfeil und bogen? wo die keule?

wider Mykene zieh' ich. hebebäume,

brechstangen schafft herbei mn•. wolgefügt

steht der Kyklopenbau mit lot und richtscheit:

ich reifs' ihn doch mit eisenhaken nieder.'

nach diesen werten fieng er au zu gehn,

und sagte dafs er führe, tat als stieg' er

zu wagen, machte mit der hand geberden

als schwang' er eine geissei. lächerlich

kam es uns dienern vor und doch entsetzlich,

und einer sah den andern fragend an

ist das ein scherz des heiTu? ist er von sinnen?'

er aber wandelt' auf luid ab im hause,

und als er mitten auf dem flure stand,

wai• er nach seinem woit in Megara,
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trat in das zimmer, warf sieb, wie er war,

zu boden um das frühmal einzunehmen.

nachdem er also kurze rast gebalten

erklärt' er durch des Isthmos Schluchten hin

zu wandern, hier warf er die kleider ab

und rang und focht mit niemand, hiefs als herold

niemanden schweigend horchen, wie zum sieget

er selbst sich selber ausrief, endlich wollte

er in Mj'kene sein mit fürchterlichen

drohworten an Eurystheus. da ergreift

der vater ihn bei der gewalt'gen band

'mein söhn, was ist dir? diese Wanderschaft,

was soll sie? hat des frischvergossnen blutes

dunst deinen sinn umnachtet?' aber er

stöfst ihn zur seite, wähnend seine band

beiühr' Eurystheus' vater gnade flehend,

und des Eurystheus söhne zu erschiessen

spannt er den bogen, legt den pfeil darauf

wider die eignen kinder. zitternd stürzen

entsetzt sie auseinander; in den schol'^

der armen mutter flüchtet sich der eine,

in einer säide schatten springt der andre,

der dritte duckt wie ein gescheuchter vogel

sich hinterm altar; und die mutter schreit

'halt, willst du, vater, deine kinder morden?'

so schreit der greis und all die dienerscbaar.

doch er, mit schauerlicher hurtigkeit,

läuft vor der säul' im halbkreis hin und her,

bis er dem knaben gegenüber steht,

und trifft ihn in das herz, rücküber stürzt

der knabe, purpurn färbt die marmorfliesen

sein blut. und während er sein leben ausbaucht,

erhebt der vater gellen siegesschrei

'das war' der erste von Eurystheus' söhnen,

der mit dem tod des vaters hals mir büfst'

und auf den zweiten richtet er den bogen,

der hinter des altai-es stufen sicher

sich wähnte, doch nun springt er rasch empor

und stürzt dem vater, eh er schiessen kann
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entgegen, streckt nach hals und kinn die band

um gnade fleliend, ruft 'mein liebster vater,

ich bin's, ich bin dem söhn, du schiefst nacli mir,

nicht nach Eurystheus' knaben.' Herakles

rollt höhnisch wild das äuge, hebt die keule,

weil für den schufs zu nah der knabe stand,

gleichwie ein schmied den hammer hoch empor,

und nieder fährt sie auf das blonde köpfchen

und bricht den schädel. nach dem zweiten opfer

geht es nun an des dritten knaben mord.

den aber hatte Megara im zimmer

geborgen und die türe fest verschlossen.

doch er beginnt zu brechen und zu bohren,

als war" er nun vor dem Kyklopenbau,

die tür weicht aus den angeln, und es streckt

mutter und kind derselbe pfeil zu boden.

und weiter jagt er zu des greises mord.

da trat ein gott dazwischen, sichtbarlich

erschien ein bild, ganz deutlich zu erkennen :

Athena war's, den erzgespitzten speer

leicht in der linken wiegend, und sie warf

ein felsstück an die brüst des Herakles.

das hemmt' ihn auf der frevelbahn, er brach

in schlaf zusammen ; mit dem rücken sehlug

er wider eine säule, die gestürzt

beim fall des hauses auf den fliesen lag.

da wagten wir uns von der flucht zurück

und halfen dem Amphitryon den herrn

mit stricken und mit gurten au den stumpf

der säule fest zu binden, dafs er nicht

erwacht noch weiti-e frevel üben könne.

nun schläft der ärmste, keinen süfsen schlaf.

gemordet hat er weib und kind, sein elend

hat in der menschenweit nicht seines gleichen, ah

CHOE.

Einst erschien der Danaiden bluttat,

die das felsenschlofs ' Argos schaute,

fürchterlich, unfafsbar den Hellenen:
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aber luebr, fürchterlicher

ist es was der sohii des Zeus begangen.

Auch von Proknes bluttat

an dem einz'gen söhne

weifs ich wol zu sagen;

schallen doch noch heute

ihre klagelieder.

aber dir, gottverlassner !

dreier söhne saat war du• ersprossen:

alle drei, rasender, erschlugst du.

Oh, oh.

find' ich emeii wehruf,

wo einen grabgesang,

wo einen totenreigen?

Die hinterwand öffnet sich; man sieht das innere des hauses, Herakles, schlafend

an eine säulentrommel gefesselt, rings liegen die pfeile verstreut, köcher, bogen

and keule; die leichen Megaras und der kinder.

ha,

es weichen die riegel,

es springen die pforten

des hohen palastes.

wehe,

da liegen die söhne

entseelt um den vater

in grauser gemeinschaf

t

:

er aber schläft den fürchterlichsteu schlaf,

vom morde seines eignen bluts ermattet,

und gurten und fesseln und taue

verankern den leib des beiden

gespannt an die säulen des Schlosses.

Amphitnjcin tritt awf.

und hier Amphitiyon. unsichren Schrittes

wankt harmvoll er heran, wie um das nest

mit schrillem schrei ein vogel flattert, wo
in Scherben seines brüten s hoffnung liegt.

AMPHITRYON.

Leise, leise, fürsten Thebens,

seine glieder löst der schlunnner,

gönnt vergessen ihm des elends.



240

— /. ,, .. y.cd .').-- .. —^^ 1015

—., . , , )]•' ' . 1050

— '
— ' —..—>

— . -- ', ;'

,

1055,- ..
— €' .
—, 3-'.
—; — ,, 1060

(^) , . -
ök. ).[] ^^ >>

1046 C" 1050 : corr. Reiske KirchhofF 1052-
add. Hermann / C : corr. apogr.

1054 ' : em Hermann 1055. 56 (sed in rasura C-) —: em Pflugk 1061 vnioi•: em Dobree ;' add Wil 1064 -
|ftV«s del Madvig



241

CHOR.

Meine tränen, meine seufzer

gelten dir, mein greiser feklherr,

deinen enkeln, deines sohnes

siegumstrahltem heldenhaupte..
Tretet zurück, meidet geräusch, meidet geschrei, wecket ilin nicht,

er ruhet so sanft, er schlummert so fest.

Wehe, was für blut

schonet mein.

CHOR.

.VMPHITEYON,

schonet,

CHOK.

ist dort vergossen.

AMPmXRYOX.

Greiser genofs, mäss'ge den ruf, hebe gedämpft klagegesang.

sonst fährt er empor und sprenget die bände,

und mordet die bürger

und mordet den vater;

sonst schlägt er in trümmer

die ganze stadt.

CHOR.

Nein, ich kann, ich kann nicht schweigen.

AMPHITRYON.

Still, ich tret' herzu, ich horche,

horche seines atems zügen.

CHOR.

Schläft er noch?

AMPHITEYON.

Ja, er schläft,

schläft der schuld dumpfen schlaf;

seine pfeile schwin-ten

zischend von der sehne,

trafen weib und kind.

V. Wilamowita I. 16
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Klage nun

AjrPHITP.YON.

Icli klage.

CHOK.

Um die enkel,

ÄMPHITRYOii.

Wehe.

CHOR.

Um den söhn auch,

A3IPH1TRY0N.

Wehe.

CHOR.

Greis . . .

AlIPHITRYOX.

schweiget, schweiget

sehet im schlaf, er sich regt, drehet sich um, hebt sich, erwacht

hier im schütz des hauses will ich mich verbergen.

CHOR.

Fasse mut. nacht bedeckt deines sohnes lider.

.\jrPHITRYON.

Seht euch vor, seht euch vor.

ich in meinem Jammer,

ich unsel'ger fürchte

wahrlieh nicht den tod.

aber wenn er seinen vater erschlägt,

wenn er von frevel zu frevel stürmt,

wenn er mit blutschuld die blutigen bände besudelt —

.

CHOR.

Värest du doch da gefallen,

als du wider Pterelaos

auf den trümmern seiner veste

dich zum eiuzelkampfe stelltest,

deiner schwäher tod zu rächen.
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AMPHITRYON.

Flieht, flieht.

hinweg von dem hause, hinweg,

er erwachet, der rasende mann,

sonst stürmt er von morde zu morde

und reifst in dem tosenden taumel

ganz Theben dahin.

CHORFÜHRER.

Woher der grimm dir, Zeus, in dieses meer

von Jammer deinen eignen söhn zu stürzen ?

Der Chor icdcht auf die Seite, ebenso Ämphifn/nn.

HERAKLES.

Ha,

ich lebe, vor den äugen liegen hell

himmel uud erd' im strahl des Helios:

wie hat den sinn mir einer wüsten Avirrsal

brandung ergriffen? heifser atem strömt

unsteten zuges aus den lungen auf.

und hier? verankert lieg ich w-ie ein schiff,

und taue fesseln brüst und heldenarm

an einer halbgeborstnen säule stumpf;

und leichen liegen rings lun meinen sitz,

der bogen, die befiederten geschosse

zerstreut am boden, die an meiner seite,

mem bester schütz, in sichrem schütze ruhten.

bin ich im Hades wieder? hat Euiystheus

als doppelläufer mich hinabgesandt?

nein, nirgend wälzt hier Sisyphos den stein,

imd nicht ist dies das reich Persephones.

ich staiTe, staune, bange mich; bin ich?

ho, hört mich denn kein freund, von keiner seite,

kann keiner mich von dieser dumpfheit heilen?

denn jedes bild verschwinmit mir im gedächtnis.

AMPHITRYON tfitt hervor.

Darf ich mich meinem schmerze nahn, ihr greise?

CHORFÜHRER tritt mit dem cliore hervor.

Ich wag' es mit, verlafs' dich nicht im unglück.
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HERAKLES.

Mein vater, was verhüllst du dich, was weinst du ?

was bleibst du deinem lieben söhne fern ?

ÄMPHITRYON.

Mein kind — du bist's, du bleibst es auch im elend.

HERAKLES.

Du weinst um mich? stiefs mh• denn etwas zu?

AMPHITRYON.

Ja, und ein gott selbst müfste mit du• weinen.

HER^VKLES.

Ein schweres wort; doch sagst du noch nicht, was.

AMPHITRYON.

Du siehst es selbst, wenn du bei sinnen bist.

HERAKLES.

Was soll an mü denn anders sein? sprich aus.

AMPHITRYON.

Noch prüf ich, bist du wirklich ganz bei sinnen?

HERAKLES.

Ha, wieder weichst du aus; du bhgst ein Unglück.

AMPHITRYON.

Wenn dich die höllenraserei verliefs —
HERAKLES.

War ich denn rasend? mir ist nichts bewui'st.

AMPHITRYON löst die fesseln.

Darf ich des sohnes fesseln lösen, freunde?

HERAKLES.

Sag' mir auch wer sie band; ich schäme mich.

AMPHITRYON.

Genug des Jammers den du weifst, lafs ab.

HERAKLES.

Reicht denn dem schweigen hin mich zu belehi'en?

AMPHITRYON.

Kannst du das ansehu, Zeus, von Heras thron?
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HERAKLES.

Hat sie lii ikrem hals mich heimgesucht ?

AMPHITRYON.

Lal's' Heras tun und schick' dich iu das deine.

HERAKLES.

Du tötest mich ; du Aveifst um ein verbrechen.

AMPHITRYON.

Wolau. schau her: hier liegen deine kinder.

HERAKLES.

Welch anblick! wehe mir, ich unglücksel'ger.

AMPHITRYON.

Mein söhn, das war kein kämpf, mit kindera kämpfen!

heraki.es.

Was für ein kämpf? Aver ist der kinder mörder?

amphitryon.

Du selbst und deine pfeile, und der gott

von dessen willen du das Werkzeug warst.

HERAKLES.

Ich"? wie das? vater, unheilsbote, sprich.

AMPHITRYON.

Im Wahnsinn hast du es vollbracht; die antwort

auf solche frage mufs wol graun enthiUlen.

HERAKLES.

So bin ich auch der mörder meines weibes?

AMPHITRYON.

Wohin du rings umher das äuge wendest:

nur eine band hat sich darum gerühi-t.

HERAKLES.

Weh, welche flut von klagen schwellt mich, weh.

AMPHITRYON.

Das war es, was mich um dich weinen liels.

HERAKLES.

Wo fiel der stürm mich au? wann schlug er mich?
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All! altar, als du deine hände sühntest.

HERAKLES.

Und auch das haus rifs ich im Wahnsinn nieder?

A.MPHITRYOX.

Ich habe nur die antwort: überall,

wohin du dich auch wendest, triffst du uuheil.

HERAKLES.

AVeh mir, was karg' ich dann mit meuiem blut,

und schlug doch schon mein liebstes, meine söhne.

was such' ich nicht den stürz von jähem felsen,

was stofs' ich nicht ein schwert in meine brüst

als richter und als rächer meiner kinder?

was strotzt der leib mir noch in manneski'aft

und sucht nicht in den flammen aus der schände,

die ihm das leben sein mufs, ein entrinnen?

doch sieh, ein hindernis der todesplane

naht sich mein freund, mein vetter Theseus dort,

so soll ich doch gesehen werden, sehen

soll meinen kindesmord mein liebster freund!

weh mü•, wohin? in himmel oder erde,

wo kann ich mich vor diesem fluche bergen?

umhülle wenigstens mein haupt die nacht,

was ich begieng, ist schmach und gram genug;

mit blutschuld ist mein haus durch mich verpestet:

vor ansteckung will ich die reinen wahren.

fr rcyhüUt sich.

THESEUS

mit bewaffnetem gefolge Icommt von der seite, von der Herakles gekommen war.

Ich komme beistand demem söhn zu leisten,

Amphitryou, und am Asopos liegt

in Waffen eine schar Athenei-jugend,

die mir gefolgt ist; denn es drang zu uns

die nachricht, dafs das scepter dieses landes

Lykos an sich gerissen und zu kämpfe

und Schlacht sich wider euch erhoben habe,

so kam ich, Herakles es zu vergelten

dafs er mich aus der unterweit erlöst,
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ob meines armes oder meines heeres,

Amphitiyon, ihr etwa hier bedürftet.

doch sieh? was liegt der boden voller leicheni

ich bin doch nicht zu spät gekommen, trefle

doch nicht schon unerhörte tat vollbracht?

die kinder hier, wer schlug sie? hier ein weib?

wer war ihr gatte? nein, das war nicht kämpf,

denn kinder bleiben fern dem handgemenge,

hier ist ein andres, schreckliches geschah ii..
Weh, könig der felsigen Stadt der oliven —

THESEÜS.

Weshalb beguint mit vehruf deine rede?

.VJIPHITEYOX.

Uns sandten die götter ein grauses Verhängnis.

THESEUS.

Wes sind die kinder hier, um die du weinst?.
Mein söhn ist ihr 'ater, der unglücksel'ge :

er ist auch ihr mörder, befleckt mit blutschuld.

THESEUS.

Bewahre deinen mund —
AMPHITRYON.

Wie gerne, wie gern, wenn ich könnte.

THESEUS.

Furchtbare künde —
AMPHITRYON.

Verloren sind wir, sind vernichtet.

THESEUS.

Wie schlug er sie?

AMPHITRYON.

Mit den ehernen buckeln der keule,

mit dem Hydragifte der pfeile.

THESEUS.

AVie? was verführt' ihn?
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AMPHITRYON.

Wahnsinnsanfall ergriö' ihn.

THESEUS.

Dann ist es Hera, die ihn also heimsucht,

doch sag', wer sitzt dort mitten unter leichen"?

A5IPHITEY0N.

Mein söhn, mein söhn;

er ist es, der dulder unsäglicher mühen,

er ist es, der schildgenosse der götter

im blachfelde Phlegras, da die Giganten sie schlugen.

THESEUS.

Oh,

wen hätte je das Schicksal so verfolgt?

AMPHITEYON.

Keinen, keinen

vermagst du zu nennen auf erden,

den schwerere prüfungen trafen,

den wildere stürme verfolgten.

THESEUS.

Was birgt er sein unselig haupt im mantel?

AJIPHITRYON.

Scham erfüllt ihu, schäm vor dir,

schäm vor dem kreise der treuen,

schäm vor dem blute der kinder.

THESEUS.

So kam ich mitzuweinen; deck' ihn auf.

.iJIPHITRYON.

Herakles,

lüfte den mantel,

streif dir vom äuge die hülle,

zeige der sonne dein autlitz.

schämst du der tränen dich? schaue mein flehen,

wiegt es nicht mehr als die schäm?

dh- zu den fülsen lieg' ich, ich fasse

bittend die rechte, ich fasse dein kinn.

schau auf die tränen des gi'eises.
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hemme den rasenden löwengrhnm,

denn in die blutige bahn des Verbrechens

will er dich wieder verführen, von freveln

wieder zu freveln, mein söhn.

THESEUS.

Steh auf, der du so janmiervoll hier kauerst,

enthülle dich: ein freund ist's der dir ruft,

und also schwarz ist keine finsternis,

dein schaudervolles Unglück zu verbergen,

was winkst du ängstlich mit der band mich fort?

dich anzureden verde mich besudeln?

mit dir geteiltes unglück furcht' ich nicht;

ich teQte ja dein glück, das geht in rechnung

auf jenen tag, wo du zum Sonnenlicht

mich aus der unterweit emporgeführt,

den freund veracht' ich dessen lieben altert,

der wol die guten tage mit geniefst,

doch sich der fahrt im stürm versagen will,

steh auf, enthülle dein unselig haupt,

blick' mir in's äuge: das ist menschenadel,

der seine Schickung ohne murren trägt.

enthüllt Um.

HERAKLES.

Theseus, du siehst, hier liegen meine kinder.

THESEU.S.

Du zeigst mir Jammer den ich sah und hörte.

HERAKLES.

Und konntest doch mein haupt dem lichte zeigen ?

THESEUS.

Warum nicht? ewig ist das element:

du bist ein mensch und kannst es nicht besudeln.

HERAKLES.

Flieh, sterblicher, vor meines flaches pest.

THESEUS.

Es wird der freund dem freunde nie zum fluche.

HERAKLES.

Hab' dank, was ich an dir tat, reut mich nicht.

. Wilamowitz I. 17
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THESEUS.

ilein retter warst du: mitleid biet' ich dii•.

HEEAKLES.

Ja, mitleid brauch' ich, meiner söhne mörder.

THESEUS.

Und dankbar trag' ich fremde schmerzen mit.

HERAKLES.

Weifst du ob irgend wer so schweres Htt?

THESEUS.

Nein, himmelhoch ist deines Unglücks gröfse.

HERAKLES.

Indess, ich bin bereit, ich mach' es wett.

THESEUS.

Wähnst du, die götter rühre solches prahlen?

HERAKLES.

Trotzt mü: die gottheit: trotzen kann auch ich.

THESEUS.

Schweig, hohen Worten folgt ein tiefer fall.

HERAKLES.

Mein mafs ist voll ; mehr leiden fafst es nicht.

THESEUS.

Was planest du? wohin führt dich der grimm?

HERAKLES.

Zum Hades ; wo ich war. diesmal als leiche.

THESEUS.

An Selbstmord denkt nur ein gemeiner sinn.

HERAKLES.

Dich traf das miheil nicht, leicht magst du meistern.

THESEUS.

I
Spricht so der grofse dulder Herakles?

HERAKLES.

j
Dies hier ist mehr als jemals ich ertragen,

und ihre grenzen hat auch die geduld.

17*
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THESEUS.

Du, einer weit woltäter uud beschütze!•?

HERAKLES.

Was hilft mu• euie weit! hier waltet Hera.

THESEUS.

Hellas verbeut dir unbedachten Selbstmord.

m:EAKXES.

So höre mich, ich werde widerlegen

was du mh- mahnend vorhältst, will beweisen,

dafs ich kein recht zu leben mehr besitze

noch je besafs. denn hier von diesem stamm' ich,

der mit dem blute seines ältervaters

befleckt Alkmene meine mutter freite,

und wo ein haus nicht auf gesundem gi-unde

errichtet ist, da büfsen es die kinder.

dann hat mich Zeus erzeugt — ich will von Zeus

nichts weiter sagen, uud, Aniphitryon,

sei mii- nicht böse, meine kindesliebe

gilt dir allein, nicht ihm. ihm aber danke

ich Heras hafs. noch lag ich an der brüst,

da sandte seine gattin mich zu töten

glutäug'ge nattern in die wiege mir.

und seit die Jugend meine muskeln stärkte —
soU ich erst all die mühen her euch zählen,

die ich durchkämpft? wo ist ein leu, ein riese,

ein feuerspeiend scheusal wie Typhoeus,

ein kämpf vierhufiger Kentaurenhorden,

den ich nicht zu bestehn gehabt? die Hydra,

das ungeheuer dessen hundert häupter

sich immerfort nachwachsend nur vermehiten,

mulst' ich bezwingen, mufste nach bestehung

von ganzen schaaren solcher abenteuer

sogar ins schattenreich, der todespforte

dreiköpfgen Wächter auf zum licht zu holen,

weil mir Eurystheus es gebot, und hier

siehst der aufgaben letzte du vollendet:

die eignen kinder hab' ich umgebracht,

das ist der schlufsstein in dem unglücksbau.



262

. ' '
'
'.' ök y.al,

Ttotov

; .'" &;, - -;' ' '

;

.9^ 77&' ,./.;.!„ ~^, ..
' ; '-;"{..

, ,.' ,', .]
' '-

d- ., vmI' ..
[«' ''

,

'.];
' .;'' '''} ,
' &. -•' ;

'

,

-,' ^' . 1310.
j/' ' ^].' .

130S

1291—93. 99. 1300 dcl Wil (alii alia sustnlerant) 1293 avyyn'cos Stob.

104, 4: 1297: em Musgrave 1299. 1300 sie C in

marg. P, C in texUi' /.'/. • toToiS'. 1302 / Eeiske: '. eiu Wil 1303 Si, Hermann: 1304 ^ ''/./-: em Heath. ' Dobree: 1313 liiat.

sign. Eeiske



263

und nun bin ich in solcher zwangeslage :

in meinem lieben Theben darf als mörder

ich nicht mehr weilen, doch gesetzt ich bliebe,

kann ich mich emem tempel, einem kreis

festlicher freunde nahen? nein, mich drückt

ein fluch, dem zu begegnen jeder schaudert,

kann ich nach Argos? nein, ich bm verbannt,

nun gut, so zieh' ich in ein fremdes land.

und soll ich da den scheuen blick ertragen,

mit dem mich jeder mifst (denn jeder kennt mich),

soll mich von solchem höhne hetzen lassen,

'ist das nicht Herakles, der sehn des Zeus,

der mörder seiner frau und seiner kinder?

fort mit ihm in das elend, weist ihn aus.'

ich sehe schon, wohin es mit mir kommt:

mir schallt von jedem flufs, von meer und land

der ruf, 'zurück, du dai-fst uns nicht betreten.'

und also werd' ich endlich gleich Ixion,

des feueiTad ew'gem wirbel kreist,

was soll ich da noch leben? velchen wert

hat solches dasein eines fluchbeladnen ?

nein, tanze nur des Zeus erlauchte gattin

den siegesreigen, lasse den Olympos,

Zeus berg, erdröhnen unter ihi-en ti'itten:

sie hat's erreicht, ihr ist ihr wünsch erfüllt,

zerschmettert liegt der erste mann von Hellas,

sein haus zertrümmert bis ins fimdament.

das ist ein gott zu dem man beten könnte?

aus eifersucht auf eine sterbliche,

aus niisgunst wider ihres gatten neigung

hat Hera den woltäter der Hellenen

zu gi-und gerichtet ohne seine schuld.

CHORFfJHEEK.

Das hast du recht vermutet, diese Schickung

kommt dir von keinem andern gott als Hera.

THESEUS.

Es ist leichter zur geduld zu mahnen

als selbst geduldisr sehicksalsschläge tragen,
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allein — kein einz'ger mensch ist ohne sünde,

kein gott, wenn wahr ist was die dichter singen.

sind nicht im himmel ehen welche jedes

gesetz verbietet? war es nicht ein golt,

der seineu vater um des thrones willen

in Schmach und ketten Avarf? und dennoch wohnen

sie im Olymp und haben sich darein

gefunden, dafs sie schuldig worden sind.

wie also darfst du, sterbliches geschöpf,

ein Schicksal unerträglich finden wollen,

dem sich die götter fügen ? darum meide

zwar Theben, denn die sitte wUl es so,

doch komme mit mir in die Stadt der Pallas.

dort sühn' ich von der blutschuld deine bände

und gebe wohnung dir und unterhalt.

den ehrensold, den mir die Stadt verliehen,

weil ich den stier in Kreta überwand

und so die vierzehn kinder rettete,

den schenk' ich dir. im ganzen lande sind

mir guter ausgesteckt; so lang du lebst,

sollst du ihr einziger besitzer heilsen,

und wenn du sterbend in den Hades eingehst,

so wird mit opfern und mit ehreubauten

das land Athenas dein gedächtnis ehren:

der preis ist wert, dafs ihn Athen verdiene,

von dem gesammteu Hellas rühm zu ernten,

weil einem grofsen mann wir hilfreich waren.

ich aber kann dir also meine rettung

vergelten : jetzt bedarfst du eines fi'eundes.

HEKAKLES.

Ach; freilich ist das spiel in meinem weh,

doch dafs ein gott verbotner liebe fröhne,

dafs götterarme fesseln je geti'agen,

das hab' ich nie geglaubt und wUls nicht glauben,

noch dafs ein gott dem andern gott gebiete :

wahrhafte gottheit kennet kein bedürfnis,

niu• frevle märchen dichten es ihr an.

ich aber hab' m allem meinem Jammer

bedacht, ob nicht der Selbstmord feigheit sei.
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denn wer des Schicksals willen sich nicht fügt,

wagt nimmer vor das feindesschwert zu ti'eten.

ich trag's zu leben, auf denn nach Athen

mit dir, und tausend dank für deine woltat.

hab' ich doch tausend mühen auch gekostet,

und keiner wich ich aus, und keine träne

kam in mein äuge; hätt' ich wol gedacht

dafs es noch dahin mit mir kommen sollte,

zum weinen, aber jetzt gebeut das Schicksal;

es sei : sein sclave mufs ich wol gehorchen.

vater, du siehst, ich zieh' hinaus ins elend,

du siehst, ich bin der mörder meiner kinder.

nimm du dich ihrer an, bestatte sie,

gönn' ihnen du der letzten txänen ehre,

mir wehrt ja diesen liebesdienst die sitte.

leg' sie der lieben mutter an die brüst,

in ihren arm. vereinigt lafs' sie ruhn,

die ich vereinigt ahnungslos ersclüug.

und bleib' in Theben wohnen; elend freilich

wird es dir sein, allein bezwinge dich,

und hilf auch du mir mein Verhängnis tragen.

er erhebt sich mid tritt im folgenden sii den einzelnen leichen.

kinder, ich, der vater der euch zeugte,

bin euer mörder. all mein leben lang

hab' ich mich abgemüht, das erbteil euch

zu schaffen, das der vater seinen kindern

als schönste hinterlassen schaft vermacht,

des namens ehre — ihr genofst sie nicht,

und dich, mein armes weib, hab' ich getötet,

ein schlechter dank für langes banges harren,

in dem du meines bettes keuschheit wahrtest,

weh, wehe meine gattin, meine kinder,

weh, weh auch über mich, wie elend bin ich.

losreisseu soll ich mich von weib und kindern.

wie bitter dieser letzte, süfse kufs,

Avie bitter diese waifen hier zu tragen —
noch schwank' ich, nehm' ich oder lafs' ich sie.

wenn sie nun mahnend meine seite schlagen

'mit uns erschlugst du weib und kind, du trägst
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in uns die mörder deiner lieben, nein,

nicht diild' ichs an der Schulter sie zu führen.

und doch — von diesen waifen mich zu trennen

mit denen mir das herrlichste gelang,

das Hellas je geschaut, und meinen feinden

zu schnödem tode selber mich zu liefern —
elend ist's sie zu tragen : doch ich trag' sie.

in einem unterstütze du mich, Theseus,

begleite mich und hilf den höllenhund

nach Argos schaffen; wag' ich es allein,

so stöfst in meinem gram mir etwas zu.

ganz Theben ruf ich endlich: volk des Kadmos

schert eure häupter, teilet meine trauer,

kommt zur bestattung meiner kinder, weint,

doch weinet um uns alle, wemt um mich

wie um die toten, alle hat uns Heras

Schickung vernichtet: alle sind wir elend.

THESEUS

tritt zu Herakles, der ineder ziisammengesimkcn ist.

Steh auf, unseliger, genug der tränen,

HERAKLES.

Ich kann nicht; meine glieder sind erstarrt.

THESEUS.

So wirft das Unglück auch den stärksten nieder?

HERAKLES.
Ach,

versteinert' ich, dafs ich vergessen könnte.

THESEUS.

Hör' auf und reich' die band dem treuen diener.

HERAKLES.

Die band ist blutig, sie wird dich besudeln.

THESEUS erhebt ihn.

Greif immer zu, getrost, ich furcht' es nicht.

HERAKLES.

Treu wie ein sehn pflegst du den söhnelosen.

THESEUS.

Ich will dich führen, fasse meine Schulter.
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HERAKLES.

Ein freuudespar, doch elend ist der eine.

THESEUS.

Des andern glück giebt ihm die freude wieder.

HERAKLES.

vater, welch ein schätz ist solch ein freund.

AJIPHITRYON.

Selig die stadt, die solche männer trägt.

HERAKLES.

Theseus,

lafs mich umkehren, meine kiuder sehn.

THESEUS.

Soll das dem vaterherzen balsani sein ?

HERAKLES.

Es zieht mich hin, auch an des vaters brüst.

AJIPHITRYON Ulli uiHnniieiuL

Hier, meinen wünsch erfüllst du, komm, mein söhn.

TILESEUS.

So hast du deiner taten ganz vergessen?

HERAKLES.

Was ich auch litt, es reicht an dieses nicht.

THESEUS.

"Wer dich so weibisch sieht wird dich nicht loben.

HERAKLES.

Schwach schein' ich dir? es ist das erste mal.

THESEUS.

Ja, du verleugnest Herakles, den beiden.

HERAKLES.

AVas war im Hades drunten deine gröfse?

THESEUS.

Verloren hatt' ich mut und selbstvertraun.

HERAKLES.

Und sagst von mir, dafs mich das unglück beuge?
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THE9EÜS.

Brich auf.

HERAKLES löst ncli mts der nmnrmung.

Leb', vater, wol.

AMPHITRYON.

Leb' wol, mein söhn.

HERAKLES.

Wie ich dich bat, bestatte meine kinder.

AMPHITRYON.

Und wer, mein söhn, wird mich bestatten?

HERAKLES.
Ich.

AjrPHITRYON.

AVann kehrest du zurück?

HERAKLES.

Wenn du die kinder

bestattet, hol' ich nach Athen dich nach,

doch trage fort die leichen, diese last

von untragbarem janimer; aber mich,

der schmachvoll ich mein haus zerti-ümmert habe,

ein lastschifF fluchbeladen, schleppet Theseus.

ein tor, dem seine schätze, seine stärke

ein höher gut sind denn ein treuer freund.

CHORFÜHRER.

So gehen denn auch wir, voll schmerz, voll tränen;

den wir verloren, war der freunde treuster.

Herakles und Theseus nach der seite ab vo)i der sie kamen; der chor nach der

andern. Amphitryon tritt zu den kindern ins haus, dessen tore sich schliessen.
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Das änfsere der aufführung'.

Ein attisches drama ist für eine bestimmte gelegenheit gedichtet,

das Dionysosfest, an einem bestimmten orte, auf heiligem boden, ange-

sichts eines bestimmten publicums, des souveränen Volkes und seiner gaste,

in einer bestimmten herkömmlichen weise wird es aufgefühit werden,

das weifs der dichter voraus und damit rechnet er. dem modernen leser

liegt es also ob, sich mit der phantasie an den ort, in die zeit und in

die empfindung zu versetzen, mit der der Athener am festtag in den

heiligen bezirk des gottes gieng; losmachen mufs er sich von allem

modernen und dafür die Voraussetzungen, die für den alten dichter und

Zuschauer gleichermafsen bestanden, ohne arg und ohne zwang mitmachen.

Am schwersten ist das mit der Stimmung zu leisten, und die mah-

nung des erklärers kann am wenigsten dazu tun, sie im leser zu erzeugen :

er selbst wird sie haben, wenn er zu seinem geschäfte beruf hat. es ist

religiöse Stimmung, "das liebliche fest ist gekommen, es grünen und

blühen feld und wald; auf hügeln und höhn, in büschen und hecken

üben ein fröhliches lied die neuermunterten vögel. jede wiese sprofst

von blumen in duftenden gründen, festlich heiter erglänzt der himmel

und farbig die erde." der gott ist wieder da, der jedes hochgefühl des

lebens weckt, der die menschenseelen befreit und entzückt und beseligt.

er ist auch ein strenger, furchtbarer gott; er weifs auch des menschen

bestes teil, das grauen und den Schauder, auf die seele zu senken ; auch

die nacht und den tod durchdringt sein hauch : aber heute waltet die

lichtseite vor. das fest ist minder heilig und frommer schauer voll als

das blumenfest, das einen monat früher begangen ist. es wendet sich

minder an das einzelne herz, gar nicht an die familie, wie jenes auf-

erstehungsfest des frühlings und der lieben, die man hinabsenkte zum

winterschlafe im kalten grabe: es wendet sich dafür an die grofse gemein-

schaft des Volkes, eine Stiftung des Peisisti-atos ist dieses Dionysosfest,

noch höher gehoben durch das freie Athen, und neben, auch wol vor

der rein religiösen Stimmung hebt ein in Wahrheit auch religiös empfun-

dener Patriotismus die herzen.

V. "Wilamowitz II. 1



Ist doch der hauptact des festes, der feierliche zug, der das bild

des Dionysos von Eleutherai aus der nordwestlichen vorstadt in den

heiligen bezirk südlich der bürg trägt, zugleich eine Schaustellung der

macht des attischen Reiches, da schreiten von allen attischen colonien

die festgaben und festgesandten einher, sowol von den wirklichen tochter-

städten in Thrakien und auf den Inseln, wie von den grofsen und kleinen

Reichsstädten, die so weit sie ionisch sind, durch geschichtliche fiction

für colonien gelten, so weit sie andern Stammes sind, als colonien be-

handelt werden, da werden die Überschüsse des Reichsschatzes aus dem

letzten jähre, werden vermutlich auch die von den festdeputationen mit-

gebrachten jährlichen tribute einhergetragen : die macht des Reiches stellt

sich ohne scheu in dem dar was sie bedingt, den .
und wenn sich in dem heüigen bezirke die gaste und die würdenti-äger

des Staates auf die bänke niedergelassen haben, das volk sitzt oder steht,

wie es gerade konunt, so ist die gemeinde versammelt, das gilt rechtlich
;

denn der herold ist da, und wenn er eine Verordnung ausruft, eine be-

lohnung, die einem einzelnen geworden, verkündet, so hat das abschliefsende

gültigkeit. auch der einzelne bürger kann verkünden oder verkünden

lassen, dafs er einen sclaven frei läist: die gemeinde ist zeuge und der

mann ist frei, aber auch tatsächlich ist das volk zur stelle : da sitzt der

rat, die eigentlich regierende körperschaft ; die leute haben als abzeichen

nur den myrtenkranz im har, und mancher trägt selbst am festtag den

einzigen schäbigen rock, den er besitzt: aber er hat das stolze bewufst-

sein, herr zu sein, und daneben sitzen die Offiziere in ihren roten mänteln,

und die priester, und die 9 beamten, an ihrer spitze heute nicht der

könig, sondern der jahrbeamte, der das spiel ausgerichtet hat, mit der vom
rate und -olke gesetzten festcommission. da werden auch die preisrichter

sitzen — wir wissen nicht genau, wie sie bestellt wm-den, noch worauf

man bei ihrer bestellung sah, nur dafs das los sie aus einer durch prae-

sentation, vermutlich der jabylen, festgestellten liste nahm (. ..) läfst sich sagen, und daCs bei ihrer praesentation sehr viel

andere motive als das aesthetische Sachverständnis leitend waren, sie ver-

treten das volk wie jede commission und das volk ti-aut sich wie über

alles auch über die dramatische poesie ein infallibles urteil zu'), den

1) Aristoteles Pol. 1339'' siigt, dafs die L.ikedacmonier trotz üirer geringen

musischen bildung ganz besonderes mnslkalisehes urteil beanspruchten, die Athener

haben es ohne zweifei besessen, gerade wenn Aristophanes sieh über schlechte hc-

handluug beklagt, haben sie immer recht, die pietiit mit der sie dem Sophokles

immer wieder den preis zusprachen und deu Euripides zurücksetzten, gereicht ihnen
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ehrenplatz aber hat der priester des gottes, bei dem das volk zu gaste

ist: und das volk liest die freundschaft seines gottes in dem purpur-

nen gesiebte'), die zeit ist nun freilieb vorbei, wo der gott oder der

Staat die pflichten des gastgebers auf sich nahm, und knaben mit körben

voll backwerk und wein durch die reihen der Zuschauer giengen -). dazu

ist jetzt die vieltausendköpfige Versammlung zu grofs. gleichzeitig sind die

spiele immer mehr ausgedehnt worden, man kann nicht wol wie ehedem

gefrühstückt erst zu dem gotte gehn, so wenig wie in die Volksversammlung;

einen leib brotes, ein par zwiebeln, knoblauchknollen oder sonst einen

imbifs nimmt man mit; sonst heifst es lange stunden hungi-ig musik hören.

und so geht es mehrere tage vom frühesten morgen an. denn das leben

hat einen andern zuschnitt als in unserer zeit, wo gas und glühlicht die

natur verkehrt : wie zu jeder Volksversammlung ruft auch zu dieser, ins

theater, Eos, wenn sie aufsteigt, nicht wenn sie sinkt.

Das theater aber, was ist es? das dach ist das hiinmelszelt, die er-

leuchtung besorgt die gottessonne, und wer nicht auf einer der holzbänke

einen platz findet, sei es als ehrengast, sei es für geld, der sitze auf dem

felsen Athenas. der abhang ist geräumig, und zu sehen und zu hören ver-

mag der Athener: äugen und obren sind wacker, drunten aber ist ein

kreisrunder gepflasterter platz, da werden sie tanzen ; und dahinter ist ein

gerüste, ob von holz oder stein, das wissen wir für diese zeit nicht genau'),

es stellt diesmal die facade eines Schlosses vor, und auf dem tanzplatze

ist ein gi'ofser altar aufgebaut, so hat sich die bühne schon oft den

harrenden Zuschauern dargestellt, wo sie das haus zu denken haben,

in Theben oder Troia oder im Hades, wissen sie noch nicht, aber sie

denken wie Hamlet, Schauspieler können nichts geheim halten, warten

wir bis sie's ausplaudern ; auch wem der altar gehört, werden wir dann

erfahren, theaterzettel fehlen, aber das weifs man, dafs Euiupides heute

den Herakles auf die bühne bringt, dafs der reiche so und so aus dem

demos N. N. die choregie besorgt: der wird's nicht an sich fehlen lassen,

und auch die Schauspieler, wenigstens den protagonisten, kennt man:

nur zur ehre, das was Staat und kirche (was dasselbe war) dem festspiele

fordern muTste, leistete jener ohne frage besser, das volk hat sieh als preisrichter

ganz entschieden sehr conservativ gezeigt.

1) Schol. Arist. Frö. 308. Hesvch isaebs ^lovvaoi.

2) Philoehoros bei Athen. XI 464. in der komödie kam verteilimg von naseh-

werk auch später vor, wie noch Aristophanes '. 58 bezeugt.

3) Bestimmte indizien liegen vor, die wahrscheinlich machen, dafs ein steinernes

bühnengebäude in den zwanziger jähren des fünften Jahrhunderts errichtet worden ist.

1•



auch der kämpft um einen preis wie der dichter und cborege. auch den

chor hat man schon gesehen; beim proagon, ein par tage vorher, im

odeion hat er sich vorgestellt; aufserdem sind's ja bürgersleute selbst,

und ihre vettern gevattern und nachbarn sind mit unter den Zuschauern,

sitzen neben denen der concurrirenden chöre: es haben viele ihr per-

sönliches kleines interesse an dem wettkarapfe, das freilich kein poe-

tisches ist, aber das spiel erst recht zum volksspiel macht, und dann

geht auch der streit um die poesie durch das publicum, da sind die

jungen, die Thrasymachos und Prodikos gehört haben und auf Euri-

pides schwören, aber sie sind die minorität; die älteren und gar die

greise, die ihrem jugendgenossen Euripides nie verziehen haben, dafs er

mit ihnen nicht schritt halten wollte, schauen unwillig darein, nun gar

heute, wo ein Herakles aufgeführt werden soll, das ist unerhört: soll

der dorische fresser gar ernsthaft genommen werden: wir sind doch

keine Herakliden wie unsere feiude. oder gibt es wieder ein skandalou,

wie mit Aiolos und Bellerophontes ?

Doch die phantasie versagt : ihr spiel müfste leer und trüglich werden,

wer sich nicht selbst täuscht, sei es mit den Seifenblasen freier fiction,

sei es mit den dunstigen büdern, die die modernen aus 1000 citaten, die

nichts beweisen, mühsam zusammengequalmt haben, der muTs gestehen,

dafs er eigentlich nicht weifs, wie eine tragoedie gespielt vfaid.

Gleich den anfang weifs er nicht: wie kamen die personen an ihren

platz, den sie beim beginn des dramas einnehmen ? doch wol vor den äugen

der Zuschauer? wann hatte also die illusion des publicums nicht mehr Schau-

spieler und tanzplatz, sondern Amphitryon und Theben zu erblicken ? und

so läfst sich denn auch über die ausstattung wenig mehr als allgemeinheiten

sagen, denn das mufs streng festgehalten werden : grammatikerzeugnisse

schauspielerstatuen reliefs mosaiken u. s. w. gehen die zeit der grofsen

dichter nichts an. das bezieht sich alles auf eine praxis, die sich zwar auf

grund der altattischen entwickelt hat, aber mit dieser nun und ninuner

identificirt werden darf, wenn wir ein tragisches vasenbild finden wie die

Neapler satyrvase, dann mag man sehen, was von jenen späteren dar-

steUungen, bildlichen und schiüftlichen, verwendbar ist: zunächst ist

iiichtwissen besser.

Eins aber haben die entdeckungen antiker bühnen in den letzten

jähren sicher gelernt, die anläge des Schauplatzes, und es sollte jeder-

mann, wenn er ein altes drama liest, es sich auf dem theater von Epi-

dauros gespielt vorstellen, chor und Schauspieler be\vegen sich wesent-

lich auf dem grofsen kreisrunden tanzplatze, auf dem also am anfang
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des Herakles die malerische gi'uppe sitzt. Zugänge führen von beiden

Seiten auf den tanzplatz, deren anläge von den dichtem oft mit geschick

ausgenutzt wird (vgl. zu v. 138 u. ö.). genau in derselben höhe mit der or-

chestra liegt 'die bude', •/., hinten, deren front eine tangente des kreises

ist. auf dieser linie steht eine reihe von säulen aus stein oder holz, wenig

über mannshoch, die ein flaches dach tragen, auf dem hier die göttinnen

auftreten, zwischen den säulen ist in der mitte eine tür, sonst sind

die Zwischenräume durch holzgetäfel (.) ausgefüllt, die hier nur

die wände des schlosses bedeuten, das gebäude, das so für jedes stück

nach bedarf decorirt wird, ist nicht tief und wird hinten durch eine sehr

hohe wand, die den schall in den Zuschauerraum wirft, abgeschlossen:

es ist die 'vorbude' ^/.; die /. dahinter interessirt uns nicht,

es ist ganz bewunderungswürdig, wie die dichter mit dieser einfachen, aber

überaus praktischen anläge zu wirtschaften verstanden haben ').

Die Schauspieler und tänzer trugen masken und erstere wenigstens

waren durch kleidung, frisur und beschuhung möglichst in das über-

menschliche gesteigert, auch ihr costüm entsprach nicht dem leben, wie

es war, sondern wie es zwei menschenalter früher gewesen war. wie in

der tracht der musiker, hatte sich auch hier die archaische, prächtige,

uns zuerst so unhellenisch anmutende tracht gehalten, wie die frauen-

bilder, die aus dem schütte des alten Poliasheiligtimis emporgestiegen

sind, nicht wie die korbträgerinnen des neuen tempels haben wir uns

Antigene zu denken. Amphitryon, Megara, Lykos hat der dichter nicht

charakterisirt, weil sie die typen von greis, frau, könig tragen, wir können

nur die kleinigkeit sicher sagen, dafs der könig einen grünen mantel

trug). L-is ist ein geflügeltes junges weib in langem ge\vande; als götter-

botin kennzeichnet sie der heroldstab ^). Lyssa ist vom dichter beschrieben.

1) Die litteratur der seenischen altertümer' ist immer antiquirt gewesen, denu

das war immer stubendramaturgie
; jetzt ist sie durch die funde beseitigt, und man

kann es den toten überlassen, ihre toten zu begraben, aber der entdecker der archi-

tektonischen walirheiten, W. DörpfeM, hat noch nicht gesprochen, für den phüologen,

so weit er den dichter erklären will , reicht in der tat schon das eine theater von

Epidauros hin, so er äugen zu sehen hat. nur wird der philologe gut tun, die exe-

gese der texte auch vor dem hereintragen neuer moderner hypothesen zu schützen :

die texte haben den Vorrang, denn sie allein stammen aus dem athenischen theater.

2) Arist. Ritt. 1406 mit schol.

3) Wie man sie sich dachte, lehrt die schale des Brygos (Mon. d. Inst. IX 46),

welche einen stoff darstellt, den nachmals Achaios in einem satyrspiel behandelt

hat; wir kennen ihn nicht, sie hält hier keinen stab, was in der geschichte be-

gründet gewesen sein wird, auf der Franjoisvase hat sie ihn.



ein schauerliches, abschreckeudes autlitz, schlangenhar, in der haiid den

Stachel: nicht wie der edle stil der attischen Akteonvase, noch auch wie

der sentimentale Hellenismus des Assteas sie bildet, sondern wie die

scheusäler der schwarzfigurigen vasen, wenigstens annähernd, ist sie zu

denken, auch den Herakles beschreibt der dichter, er ist bärtig (934)

trägt ein langes prachtvolles gewand, mit dem er sich das haupt ver-

hüllen kann (9ö9. 1159), kodier und bogen hängen an der seite, die

band führt die keule. die löwenhaut wird zwar im chorliede erwähnt,

aber nicht au dem gegenwärtigen beiden : sie ist nicht anzunehmen, denn

auch die andern dramen, in welchen er vorkommt, erwähnen sie nicht,

der Herakles der Neapler satyrvase hat sie zwar wie eine kurze chlamvs

um den arm geschlungen, trägt aber einen hämisch und darunter nur

einen kurzen chiton, was in dem besonderen stoße des bestimmten ge-

dichtes liegen muJs. dafs die maske des Herakles schon conveutionelle

Züge trug, ist möglich ; aber schwerlich wu'd mehr als der kui-ze hart und

das kurze haar, das dem unermüdlichen krieger und kämpfer im gegen-

satze zu den königen im himmel und auf erden, die zeit zui• korper-

pflege haben, anstand, und im allgemeinen eine auf physische uu-

bezwinglichkeit und trotzigen mut deutende köpf- und gesichtsbilduug

vorausgesetzt werden dürfen, sicher ist, z. b. durch die Alkestis, dals

das publicum den Herakles sofort erkannte, auch ohne dafs sein name

genannt ward, dasselbe gilt von Theseus, wie z. b. Hik. 87 zeigt, und

bei einer in Athen so häufigen figur ist das viel weniger zu verwundern,

als dafs es Theseus in der büdeuden kunst überhaupt zu keinem typus

gebracht hat: wie er auf der bühne erschien, ist ganz unbekannt, feste

figur ist auch der böte; das zeigt seine einführung hier wie sonst oft;

aber auch sein costüm kennen wir nicht, der chor endlich ist nicht

anders gekleidet zu denken als die attischen greise oben im Zuschauer-

raum, den einzigen schmuck bilden die kränze (677), die nicht die

kampfgenossen des Amphitryon, sondern die attischen tänzer am Dionysos-

fest tragen: also ein sinnfälliger bruch der Ulusion. sie haben den

langen mantel um (123), wie die Athener, und führen lange stocke wie

jene, schon diese tracht verbietet bei dem tanze an irgend Avelche ballet-

sprünge zu denken, gesetzt auch die attische^ würde sie

an solchen personen erti-agen. Avenn die komödie solche lebhafte be-

wegung verlangt, läfst sie regelmäfsig die mäntel ablegen, aulserdem

kommen etliche Statisten zur A'erwendung, die bewaffneten begleitet des

Lykos, die öfter erwähnt werden, und solche sind auch im gefolge des

Theseus anzunehmen, denn ohne begleitung treten fürsten nicht auf,
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weil der ansehnliche attische bürger und seine frau es auch nicht tun.

für die Statisten hatte der chorege gewohnheitsmäfsig zu sorgen '). aufser-

deni hat er dem Euiipides diesmal eine 'extraleistung'()
gewährt: die drei knabeu, welche die Herakleskinder darstellen, sie

mufsten freilich für das stumme spiel ordentlich einexercirt sein, aber

attische jungen werden sich für die ehre und das vergnügen und allen-

falls etliche getrocknete feigen genug bereit gefunden haben.

Die darstellung erfordert keine besonderen scenischen mittel, die

göttmnen erscheinen auf dem dache des proskenions, das die Zuschauer

als 'in der luft' so willig gelten lassen wie die orchestra als Kadmeia,

die vielleicht in zwei stunden Larisa sein Avird.

Seit alten Zeiten herkömmlich ist das ekkyklema. der chor sagt 1029,

es würden die türen aufgetan, und gleich darauf erscheint dem Zuschauer

Herakles in mitten der Verwüstung, die er auf dem hofe angerichtet hat.

man darf nicht glauben, dafs lediglich eine grofse tür geöffnet würde:

in diesem falle würden alle zu weit seitlich sitzenden Zuschauer nichts

sehen, auch würde dann Amphitryon nicht nebenher auftreten, sondern

im hause sein, und Theseus müfste gar drinnen mit Herakles verhandeln,

das reden vom öffnen der türe ist vielmehr eine conventionelle bezeichnung

für das ' herausrollen', das die komödie geradezu mit diesem werte be-

zeichnet, aus der hmterwand wird ein gestell vorgeschoben, auf dem

die notwendigen personen und requisiten vorher angemessen gruppirt sind
;

es bleibt bis zum Schlüsse des dramas sichtbar, wo es mit Amphitryon

(statt Herakles) hineingerollt wird, es war also keinesweges sehr grols ^).

so hat die damalige maschinenkunst das problem gelöst, eine scene inner-

halb des hauses darzustellen, und so viel wir wissen hat man sich da-

bei beruhigt, ohne irgend anstofs zu nehmen ; noch des Demophilos

Onagos hat in der schlufsscene davon gebrauch gemacht; ob auch der

Übersetzer, will ich nicht entscheiden, die leichen der Megara und ihrer

kiuder, die während des ganzen schlufsteiles sichtbar sind, konnten na-

türlich nur durch puppen dargestellt sein: der Schauspieler der Megara

spielt den Theseus.

Es ist wenig was wir wissen; aber es genügt, um klar zu stellen,

dafs die darstellung für uns etwas fremdartiges, steifes, sagen wir es

1) Hippokrates vouos, ungebildete ärzte sind gleich ^
ixcZvoi apjfia -

710V , ^ .
2) Dies ivird durch die dimensiouen der türen des proskenions z. b. in Epi-

dauros bestätigt.
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nur, etwas barbarisches haben würde, wenn man aber die fremdartig-

keit überwände (und man vergifst wol nur, dafs man das gegenüber

den archaischen köpfen und den vasenbildern des Euphronios auch hat

tun müssen, die doch die incarnation des echten Athenertums sind),

so würde der eindruck der des tiefsten religiösen ernstes sein, etwa wie

Masaccio heilige geschichten erzählt, die gewaltige dramatische kraft steckt

selbst in der spräche hinter der hülle einer Conventionellen stilisirung,

durch welche viele flüchtigere betrachter nicht dringen, alle diese hüllen

mufs der erklärer oder Übersetzer beseitigen: dann wird erst recht deut-

lich, wie wenig diese poesie gealtert ist. sie würde mit modernen mittein

behandelt auch jetzt auf der bühne überwältigend wirken, nur die ekel-

hafte nachahmung nichtsnutziger äufserlichkeiten, das archaeologische

Zwitterwesen in Verbindung mit stumpfsinnigen Übersetzungen 'in den

versmafsen der Urschrift' oder noch schlimmer gestümpertem griechisch

verekelt sie gründlich, wenigstens für• jeden gesunden menschen, zum

futter für bildungsphilister sollte das Dionysische spiel zu schade sein.

wer nicht den mühseligen weg der philologie gehen kann um die origi-

nale zu verstehen, dem soll die philologie das Avas ewiges leben in den

dramen hat, ihre seele, in einem neuen leibe vor äugen führen: dann

wird die seele auf die seelen wirken, der philologe aber bilde sich nicht

ein, dafs er mit einem bischen griechisch und dem zauberstabe der fa-

mosen methode zum Verständnisse befähigt wäre, das geht alles im besten

falle den sterblichen leib der gedichte an. in Avahrheit bedarf er schon

um den zu verstehen der ganzen philologie, an die seele aber wird auch

er nur dringen, wenn er mit voller seele daran geht und den spruch

des Demokritos beherzigt --,( öi ^ rtgcv ^').
1) Über iliesen spruch, den ich der ersten aufläge auch als motto vorgesetzt hatte,

muTs ich ein beschämendes geständnis ablegen, ich war aufs äufserste überrascht, als

ich öffentlich von Gomperz, privatim von anderen inter])cllirt ward, wie ich dazu käme,

den hippokratischen vöftos dem Demokritos zuzuschreiben, das hatte ich gar nicht ge-

Avollt. ich fand zwar zu dem Spruche in meinem handexemplar des Hippokrates den

namen Demokrits notirt und auch den vorigen als ungehörigen zusatz abgesondert

und dem Demokrit zugewiesen (was ich für evident richtig halte), aber das hatte

ich vergessen, und ganz sicher wufste ich, das ich den spruch, den ich citirte, nicht

aus dem Hippokrates genommen hatte, sondern mit Demokrits namen angeführt ge-

lesen hatte, ich glaubte, bei Plutarch. aber ich habe ihn nicht finden können, ob-

wol ich wenigstens den gröfsten teil der Jloralia seitdem wieder gelesen habe, meine

erinnerung sagt mir nur, (Ulis ich zu der zeit, wo ich diesen teil meines buehes
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Euripides hat sich für die expositionsscenen seiner tragödien ganz

feste regeln gebildet, die schon in der Alkestis gelten und, so viel be-

kannt ist, keine ausnähme erleiden, er beginnt die handlung niemals

schon im prolog, d. h. der scene, welche dem einzuge des chores vor-

hergeht (wie Soph. in Ant. .), teilt aber in ihm dem publicum ganz

ausführlich die Voraussetzungen mit, die er für sein drama macht, aufser-

dem nennt möglichst in den ersten versen die redende person sich und

den ort der handlung, beides mit zufügung des pronomens (. 3. 4).

getrieben hat den Euripides zunächst kunstsinnige aber abstracto Über-

legung: er hat den begriff der exposition als eines intregrirenden teiles

des dramas scharf gefafst und, ähnlich wie die spätere rhetorik die teile

der rede, ganz rein herausarbeiten wollen, ferner verschmähte er die

gemeine Spannung des publicums zu erregen, die nur m der ueugier be-

steht, was wird daraus : der Zuschauer soll nicht weniger wissen als die

handelnden personen, sondern mehr, er hat darin ganz wie Lessings

theorie geurteilt, nicht wie Lessings praxis: der des

Nathan würde nicht so ganz abfallen, wenn der Zuschauer durch einen

prolog unterrichtet wäre, in wie naher beziehung Nathan, Tempelherr,

Saladin, Klosterbruder stünden, so weit hat also Eur. ganz recht, aber

die ausführung ist der manier verfallen und hat den spott des Aristo-

phanes mit recht erfahren, in diesem falle mufste so viel notwendiger-

weise erzählt werden, wie das publicum als Voraussetzung der neuen

handlung wissen sollte, also alles was mit Lykos zusammenhängt, aber

die genealogie des Amphitryon verdiente diese breite vahrhaftig nicht,

besonders schleppend wird der eingang durch die häufung des relati-

vischen anschlusses öv 2, ög 4, irO-a 4, 5, G, - 7. in-

des sind sie nicht alle dem -/, untergeordnet, denn allbe-

kannt ist nur Amphitryons name, weil er mitgatte des Zeus ist. das

andere wird erzählt, also beginnt mit 4, genau da wo das local ge-

nannt wird, der zweite satz, und in diesem konnte Amphitryon von sich

niu• in erster person reden, auch wirkt die declamation belebend: denn

nur die ersten drei verse können als frage gesprochen werden.

schrieb, besonders viel moralisten und philosojjhcn und die Christen der ersten jahr-

liunderte gelesen habe, aber ich weifs nicht einmal zu suchen, ich habe also die

entdeckung unbewuTst gemacht und mufs hofien, dafs ein anderer das wild nicht

wieder aus dem garne entsclilüpfen läfst.
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I Bei der häufigen treuuung der eben, der regelmäfsigen, oft testamen-

tarisch bestünmten wiederverheiratung der wittwen ist das Verhältnis des. (149) ein pietätsverhältnis

geworden, so fafst es nicht blofs Sophokles (O. T. 260), sondern selbst

Piaton (Ges. 874''). auch Tyndareos wird in ehrerbietung -. -/. angeredet (Or. 470). Asconius in Scanr. praef. p. 17, 27

K. S. necessitudinis iure quod ex eadem uterque liheros liaheret. seltener

begegnet das unter frauen, doch steht Andr. 83G, wo ein edles

wort gesucht wird.

5 : die ?<-stänime haben im nom. und acc. die länge noch viel-

fach in der tragoedie bewahrt, im leben war die kürze in den mehr-

sjdbigen Wörtern ganz, in den zweisylbigen fast ganz durchgedrungen,

so dafs die späteren an der alten echten messung anstofs nahmen.

7 '/.' gewöhnlich ' zeugen'; aber auch ganz normal 'mit kindern ver-

sehen , also im passiv 'nachkommenschaft haben', A. Ag. 752, E. Phoin.

868 Laios .-, schol. . zu dieser stelle stimmt

noch genauer die tragische glosse .'. Hesych.

die Sparten, welche übrig blieben, waren nach der festen tradition fünf:

aber in der dritten generation hatten sie Theben mit nachkommenschaft

angefüllt.

10) . /. 'jauchzen ist

nicht transitiv, aber kann so gebraucht werden, weil es

den transitiven begriffii/o'fri' mnschreibt, vgl. 690. ' -? ).. Jubellieder und flötenspiel vereinigten sich zum preise

Megaras.

* irgend ein pedant hat sich ausgedacht die pflanze hätte langes

o, die flöte kurzes, so lehrt schol. Vatic. Eur. Phoen. 787, Eust.

zu 776 il/ 283 und so schreibt C meist, unsinnig, da die

flöte nur bedeutet, weil sie aus lotos gemacht ist. auch entscheidet oft

das metrum. der gebrauch ist dem Euripides gewöhnlich, fehlt PLud.

Aisch. Soph., kann also durch Eur. den spätem übermittelt sein, er hat

selbst für flöteuklang 'lotosnachtigallen' gewagt/. fg. 931.

II dafs Herakles als haussohn bei Amphitryon wohnen bleibt, mufs der

dichter erfinden, um einen einheitlichen Schauplatz für sein drama zu

haben; schwerlich hat ihn die thebanische örtlichkeit bestimmt, wo aller-

dings ein Avohnhaus der Heraklesfamilie bestand. — die hochzeitsfreude

im gegensatz zu dem Unglück der späteren ehe auszuführen ist ein her-

kömmliches motiv im drama; dafs das hochzeitsfest deshalb etwa von

der sage besonders verherrlicht wäre, ist damit nicht gesagt.
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15- und/. findet sich beides, auf die Überlieferung,

die hier schwankt, ist in solchen dingen kein verlafs, aber man wird,

wo man kann, das correcte setzen, d. h.• dem consonantischen stamme.-. 998 stimmt auch die Überlieferung zu./. bezeichnet Mykenai, schon bei Find. fgm. 169 Bgk.^,

denn nur seine mauern und die Tirj'nthischen, nicht die der bürg von

Argos, sind von Kyklopen erbaut, d. h. von riesen, welche unter diesem

namen an allen ufern des saronischen meeres, auch in Athen und Eu-

boia, gewohnt haben sollten, für zugewandert erklären sie schon alte

mythographen (Pherekyd. schol. Ap. Rhod. '' 1091), weil sie die ge-

waltigen bauwerke der eigenen vorzeit nicht zutrauen, aber das ist ein

von den neuern übel erweiterter rationalismus. — indem Eur. Argos und

Mykenai zusammen nennt, will er nicht zwei reiche bezeichnen, sondern

trägt den Verhältnissen seiner zeit rechuung, in der Mykenai nur noch

ein kümmerliches argivisches dorf war. er gebraucht beide namen,

manchmal die orte, immer das reich identificierend, Aischylos meidet in

der Orestie den namen Mykenai, weil Athen mit Argos freundlich stand,

und die Zerstörung der berühmten rivalin erst vor wenig jähren geschehen

war. Sophokles Elektra zieht Mykenai vor, rückt es aber mit dem

markte von Argos und dem Heratempel, der von beiden Städten weit

abliegt, zu einem schönen gesammtbilde zusammen, das der verdü'bt, der

es poesielos mit der Wirklichkeit in überehiStimmung bringen will.

18' " , gebildet wie das spätere-
). und El. 75. unten 81 steht das medium mit scharfem

bedeutungsunterschied ; dort ist das object nicht die zu erleichternde last,

sondern das mittel, das sie erleichtert, wie man nodum expeäire und

consilium expedire sagt. — das geschick des Amph. war noch gar nicht er-

leichtert, aber die Übernahme der dienstbarkeit geschah zu diesem zwecke,

das particip steht also in dem sinne, in welchem das praeteritum des prae-

sensstammes so oft steht ; man nennt es dann impf, de conatu. in Wahrheit

ist allen modi dieses Stammes der gebrauch gemeinsam, dafs der verbal-

begriff nicht effectiv() sondern potential() zu verstehen

ist. die oft verkannte erscheinung bedarf eines namens; im folgenden

sind solche praesentia als dynamische bezeichnet.- sagt die tragoedie im dialog ausschhefslich, die alte komoedie-. die verkürzte form konmit schon im epos einzeln vor, ist auch

auf ionischen alten steinen belegt, war aber noch seltener und schien

vornehmer, aus der lyrik kann- nicht in die tragoedie gekommen

sein, weil Pindar es nicht kennt (Pyth. 2, 69 von Böckh verbessert).
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die ältere kunstprosa sclieint nach der Überlieferung geschwankt zu haben,

hat aber das tragische ^ mindestens auch verwandt: die jüngere

(Isokrates) hat ausschliefslich -. es hatte sich nämlich nun das

leben für die kürzere form entschieden, die also in komoedie und späterer

prosa ausschliefslich herrscht, folglich schien nun- vornehmer,

gleichzeitig wai-d das epos neu belebt und hielt sich natürlich auch an^, so Kallim. Apollon. immer, Theokrit auch bis auf eine stelle in

einem Jugendgedichte {. 26). die nachahmer, selbst der Homeriker

des gedichts 25, kennen die regel nicht.

20 Der Wahnsinn erscheint dem Hellenen als der Stachel einer bremse,

die ja heifst, (so in der lofabel sinnlich; s'iehelkt oövvccig y.iv--" . Hik. 5G3), oder als treibstachel, mit dem
die wahnsinnsendende gottheit ihr -/. antreibt, so unten Lyssa, auch

wenn die liebe, hat (Hipp. 39. 1303), so sendet Aphrodite oder Eros

Wahnsinn, denn Aphrodite ist wie eine biene (Hipp. 564) Eros auch

(Ps. Theokrit 19, in Wahrheit Moschos). denn auch er .-, Soph. Ant. 782 (wie ein ), selbst Apollon führt, wenn

er prophetischen Wahnsinn sendet, den Stachel, Vergil Aen. 6, 101 ea

frena fureuti coiwutit et stimulos suh pedore vertit Apollo, also Heras

Stachel bedrohte Herakles schon früh: das ist vorbedeutend.

Hera ist als handelnde person gedacht, daher"ii. v/to ; das Schicksal nur

als das was Her. bei seinem tun begleitet, daher , wie diese

praeposition bei Eur. und in der prosa zu absüacten tritt, •^
u. dgl. die Inversion der praeposition ist zwar der kunstprosa und

komoedie nicht ganz fremd, ward aber im 4. Jahrhundert als durchaus

dichterisch empfunden (Ar. poet. 22). niemand liebt die Inversion so sehr

wie Eur., der meistens wie hier die praeposition an das versende stellt

und dadurch den vers zu einer strafTen einheit zusammen fafst.

22.- durch^ überwinden, ähnlich- 581.

23^ ein wort unbekannter herkunft, das zuerst in einem jungen

homerischen gedichte, den Athla, aufkonnnt, aber in den formen-. ganz vereinzelt in der lyrik und bei den späteren epikern

(Apollonios, Theokrit einmal, nicht Kallimachos). im drama ist es häufig,

doch hat es Aisch. erst in der Orestie. der adverbiale gebrauch des

neutrums mit artikel überwiegt.

Der Wechsel der tempora,-, /., /. entspricht

dem tatbestande und enthält kein praejudiz. aber das ethos ist doch völlige

resignation, als ob es hiefse h•'. ' na'Liv 429.

28 vird, wie natürlich, gewöhnlich mit dem genetiv verbunden.
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als denominativ ; wenn also hier der accusativ steht, so hat das eine be-

sondere absieht, zumal der vers beides ertragen würde, es ist der unter-

schied, der -/. Tivog 'stärker als jemand sein von -/.,
'jemanden in gewalt haben,' trennt: für unsere empfindung also ein gra-

dueller, das wort hat einen ganz andern klang als.
29 hat nicht den geringsten gehässigen beigeschraack, aber

unter einem stehen nur sclaven, 258. wir stehen im banne der

späteren entwickelung , der Piaton die wege gewiesen hat, und müssen

das so wiedergeben 'die tyrannei des Lykos lag auf dem lande, bis die

Zeussöhne die herrschaft errangen'.

30 Welche sagenform über den conflict der Zeussöhne mit Lykos Euri-

pides und sein publicum hier voraussetzen, ist nicht wol zu sagen, da

seine Antiope für alle Zukunft diese geschichte flsirt hat : die war damals

noch nicht geschrieben, hat aber schwerlich älteres einfach wiedergegeben.

Zethos und Amphion sind die namen der 'Dioskuren in Theben; die

namen sind aber secundär, da es von diesen brüdern auch einzelsagen gibt

(Amphion Niobe ; Zethos Aedon), mid gelten nicht im cultus : da heifsen sie^ -/. '

Zeussöhne' oder'4.

'

herren'. die vordorische bevölkerung

hat an sehr vielen orten ein göttliches zwillingspar verehrt, stralend schön,

jung und ki-aftvoll, immer einträchtig zusammenwirkend, man dachte sie sich

rettung in höchster not bringend zu wasser und zu lande, nicht blofs wo es

kämpf galt, sondern auch in krankheit und den weibem in kindesnöten,

immer aber als -. zur veranschaulichung ihres wesens

bildete sich daher eine geschichte, wie sie einer hilflosen person (meist

mutter oder schwester) in letzter stunde unverhofft zum heile erschienen

wären, im anschlufs an die geschichten und die gesonderten statten der

Verehrung individualisirten sich die gestalten, und so unterschied man
die Tindariden in Sparta (die echte form des ungedeuteten vaternamens

ist. die eiuzelnamen sind jünger; ).-/., 'der ganz

süsse', stimmt in der form zu Jv-/.av , der aufser im norden auch

auf Kreta vorkommt. Leda ist auch mit Aetolien verbunden worden),

Apharetiden in Messenieu, Molioniden in Elis, Antiopesöhne in Boeotien :

in Argos Athen Theben hat sich auch der alte name 'L-ivuYxg erhalten,

in Boeotien (Theben Thespiai und sein gebiet), wo die ebne pferdezucht

einigermafsen gestattete, und der zugewanderte adel, der übrigens diese

alten culte nicht sehr pflegte, das lebensideal bestinunte, dachte man sich

die Zeussöhne auf weLfsen rossen heransprengend, daher hier.,
und Phoen. 606, wo sie geradezu 0- heifsen. das ist aber erweislich

secundär: denn Zethos und Amphion reiten nicht. nicht anders in
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Sparta, dessen Dioskureu Eiiripides (Hei. 640. 1495) sich auch so denkt,

da das reiten eine spät gelernte kunst ist, mufs man davon für das

Wesen der götter überhaupt absehen, aber sehr wol ist möglich, dafs

die götter selbst in der gestalt von weifsen rossen gedacht worden waren,

dafs ihr cultname in Theben. -/ war. sagt Eur. in dem
neugefundenen schlufse der Antiope C 55 selbst, in rofsgestalt sind

götter vielfach gedacht; Erinys und ihr söhn Erion, Poseidon, die winde,

noch viel später und fast ausschliefslich für die -/. sogenannten

Dioskuren ist eine Verbindung mit den Sternen aufgekommen (zuerst bei

Eur., diesem geläufig), als die schifter sich nämlich auch in den schütz

dieser&^ gestellt hatten, glaubte man ihre erscheinung im

St. Elmsfeuer zu bemerken, das als stern galt, nur noch eine Spielerei

unfrommer zeit ist die deutung des Sternbildes der Zwillinge auf die

lakonischen oder auch die boeotischen Dioskuren. die auf die Kyprien zu-

rückgehende sage, nach der Kastor und Polydeukes verschiedene väter

haben und einen tag um den andern beide leben, den andern tag beide

tot sind, lebt nicht in der religion, sondern sucht den cult der heroen

von Therapnai, die dort im grabe ruhen, mit dem glauben an die retter

im himmel auszugleichen, es ist aber bezeichnend, dafs die s. g. ver-

gleichende mythologie diese geschichte (nebenher gröblich mifsverstehend),

die versternung und das reiten zum ausgaugspunkte nimmt, um die

Zwillinge als morgen- und abendstern glücklich zu vereinzeln').

1) Es wäre Verstocktheit, die Zeussöhne der Hellenen von den ajvins der

Inder zu trennen, über die eben Oldenberg Eelig. d.' 207 ausgezeichnet unter-

richtet ; auch bei den Kelten fand Timaios (Diodor IV 56) den cult der Dioskuren

verbreitet, und von germanischen stummen ist dasselbe bekannt, aber es ist eine

eigentümliche Ungleichheit der methode, wenn für Indien scharf die quellen gesondert

werden, so dafs nur die alten 'edalicdcr gelten, aber In Hellas frischweg die späte

vulgata zur vergleichung genommen -vrird. und es ist petitio principii, das indische

für zuverlässiger als das hellenische zu halten, und eine weitere petitio principii,

dafs die physikalische bedeutimg notwendig die ältere wäre, in Indien opfert man

den ajvins bei Sonnenaufgang : schön, in Hellas tat man es nicht, gesetzt man müfste

die ajvins für den morgenstern halten (was nicht von fem efwiesen ist, da der nur

einer ist, und die acvins mit dem abend nichts zu tun haben), ist es undenkbar, dafs

die Inder eine alte gottheit mit einem Sterne verbunden haben, der sie ursprünglich

gar nichts angieng? so sind ja in Hellas die Dioskuren mit dem St. Elmsfeuer und

den Zivillingen nachweislieh verbunden, in Hellas aber gibt es sogar viele sagen

vom morgenstern, nur gehn sie die Dioskuren nichts an und zeigen ein ganz anderes

empfinden gegenüber diesem Sterne, Phaethon, Phaon, Tenages, Hippolytos u. s. w.

also die indische philologie hat von der hellenischen philologie zu lernen, dafs eine

auf ihrem gebiete vielleicht ganz scheinbare Vermutung falsch ist, oder doch nur

als eine speciell indische Umbildung gelten kann.
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jjJe'hat die lyrik und Aischylos anstandslos aus dem epos übernommen,

bei Soph. und Eur. kommt es noch ein par mal vor (noch Hek. 323)

und gegen ende ihres lebens gar nicht mehr. Aristophanes hat es nichts

wol aber Eupolis, in anapaesten ^41. 1. auch die Alexandriner folgen

gar nicht alle der homerischen weise, aber der tollste aller iouisirenden

archaisten, der arzt Aretaios, der aus dem übelberufnen Kappadokien

stammt, hat gar nicht selten« >;(5' für atqiie gesagt.

31 . 'nach dem vater benannt . epe-

xegetischer zusatz. in dieser Verbindung setzt die alte spräche mit Vorliebe

den blolseu genetiv, die ., wie die grammatik ihn auch

nennt, was leider durch das blasse. verdrängt ist. -
7.?^ Ion 8, & Ar. AVolk. 05

u. s. w. die spätere prosa kann das nicht mehr, sondern mufs praepo-

sitionen, , in ^/oc und .' auch , dem genetiv zusetzen, dies

ist nämlich in Wahrheit der verlauf: die casus haben ihre eigene kraft

und treten in beziehung zu nomina und verba; die praepositionen sind

adverbia localer bedeutung. als nun die spräche das bedürfnis empfindet

das notwentig vieldeutige Verhältnis eines casus neben einem verbum zu

bestimmen, beginnt sie ein adverbium hinzuzufügen; das rückt bald au

das verbum, dann gibt es composita, bald an das nomen, dann wird

allmählich eine praeposition daraus, dieser prozefs steigert sich immer

mehr: die spräche braucht immer gröfseren aufwand von mittelu. aber

eine praeposition kann selbst niemals erklären, weshalb sie den oder den

casus regiert, weil sie es eigentlich ja nicht tut.

33 . — /.' , das verbum wiederholt, weil der

tod Kreons die Vorbedingung für die herrschaft des Lykos ist. ähn-

lich wiederholend 593, in ionischer und ionisireuder prosa ganz ge-

wöhnlich.

34 sjT-, weil die tyrannis die zweite ist, die zur

tritt, vgl. zu 542. überliefert ist/ und so häufig an stellen,

wo das metrum nicht entscheidet, . eine volle Sicherheit ist unmöglich

zu erzielen, denn Eur. selbst könnte nicht sagen, wie er im einzelnen

falle gesprochen haben wollte: gesprochen, denn geschrieben hat er .
in Athen sprach man das nach i klingende lange e : das zeigt die komödie

und die schrift, sobald sie auch diese dinge fest bezeichnet, das kurze e

ist ionisch, aber so ist constant in der alten prosa überliefert, deren

dialekt mit der tragödie übereinstimmend ionisirt. also kann das fremde

für wahrscheinlicher gelten, und jedenfalls kommt auf die Überlieferung

in der tragödie nichts an : die dichter haben ja doch blofs geschrieben.
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folglich ist es am vorsichtigsten, das auch zu tun; wer will, kann ja

den hybriden diphthong sprechen.

39 Eur. hat immer die unbequeme Umschreibung .
oder ähnlich, nie.'/.. er war dazu gezwungen, nicht etwa weil der

nanie Herakliden für diejenigen Herakleskmder festgestanden hätte, welche

Eurj-stheus verfolgt hat und nach denen die drameu. heifsen,

sondern überhaupt nicht patronymische, sondern genti-

licische bedeutung hat, die abgesehen vom epos und seinen nachahmungen

für diese bildung gilt ; Eurystheus verfolgt auch das geschlecht, also ein-

schliefslich der weiber und dienten. ./. entspricht den Claudil,

die nicht die kiuder des Clauzus, sondern das geschlecht sind, dessen

eponym er ist.

40 Hier zeigt die Wortstellung, dafs es nur auf die kinder ankommt, 47

steht gar air /.. der grund folgt 42.
41 Die parenthetische restriction gibt Amph. weil er schon'

im sinne hat, denn er selbst ist kein ' mehr, denn dies wort hat,

weil es zunächst das geschlecht hervorhebt, seit dem homerischen'
die prägnante bedeatung des seine männlichkeit betätigenden

mannes, zunächst in geschlechtlicher beziehung (Eur. Hipp. 491, S. Trach,

551), sodann als kämpfer (Andr. 591. I. 945).

43'& mütterlichen verwandten', öfter bei Pindar, hier speciell

avus et avunculi.

45 pflegt nur femininisch gebraucht zu werden. Eur. hat es vom

manne nach El. 409, doch ist die stelle nieht ganz sicher, hier zeigt

die Verbindung mit /., dafs der ausdruck mit absieht ge\vählt ist,

weQ Amph. nicht mehr ist, denn auch das /. ist

specifisch weibersache.

47 ., nicht /. v.ul, weil Megara zwar ihrer

kinder geschick teUt, aber als nebenperson; zu 0- ist aber ai-y. subject.

49 ist ' (schol.. Thesm. 773). so sind

schöne und gute kinder der eitern (Hik. 370, Aisch. Ag. 207)

oder des Vaterlandes (Hik. 631). für Her.akles sind die (35S) oder

die ud- (425), daneben die sinnliche bedeutung schmuck

(703), welche auch tadelnden beigeschmack erhalten kann, 'blofse deco-

ration (El. 388). endlich besteht schon die ganz concrete bedeutung
'

Statue', auch cultstatue (das idol der taurischen Artemis I. T. 87). daran

ist hier nicht zu denken; der altar ist ein ruhmeszeichen für den sieg,

wie der delische lorber Ja Hek. 461. allerdings ist
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der altar auch Jiög, wie Pindar Nem. 10, 67 einen grabstein

nennt, Aisch. die. Jiog
(Hik. 192), Gorgias im schlufs des epitaphios die Jiog -, d' avad-. Insc. gr. ant. 488 redet eine portrait-

statue .... '.
Her. hat Orchomenos unterworfen, daher der acc. .

würde nur besagen, dafs er sie geschlagen hätte. — die Suprematie des

boeotischen Theben ist durch den Untergang des orchomenischen reiches

der Minyer begründet, wahrschemlich erst im siebenten Jahrhundert: das

ist also die haupttat des thebanischen Herakles, deshalb hier von Eur.

öfter erwähnt, obwol das ereignis zu jung war, als dafs es von der sage

besonders verherrlicht worden wäre, vgl. zu 220. die gründung eines

Zeusaltars ist erfindung des dichters, der an die seiner zeit

denkt, und den gegensatz braucht 522.

51 '., " Moeris. daher findet sich das

wort bei den atticisten der 2 sophistik. in echter prosa ist es überhaupt

nicht nachgewiesen, sondern nur bei Aisch. und Eur. da ersterer auch

hat, und dieses im alexandrinischen epos wiederkehrt (Ps.

Theokr. 25, 6), hat die auf aeolischer basis entwickelte Ijrik das wort

auch gehabt, dafs es auch bedeutet hätte ist ein mifsver-

ständnis. das epische =, das kretische =
liegen der bedeutung nach ganz ab; es wird eine ableituug

unmittelbar von (zu v. 311) sein, was freilich >] verlangt, das

mag für das altattische auch nötig sein.

53 , -, -, gesucht für/. Lykos hat den confiscirten palast

versiegelt, wie es attische sitte ist. so versiegelt Helene iOr. 1603) den

nachlafs ilu-er Schwester, nachdem deren kinder zum tode verurteilt sind,. auch.- hat Eur. Hyps. 762; das

kommt freilich schon bei Empedokles 370 vor. liegen

die blitze in einer kammer des Zeus A. Eftm. 828. — die tmesis iy.

wird im drania als solche empfunden, da die praeposi-

tionen, welche bei Homer entsprechend ihrer adverbialen natur noch

beweghch sind, mittlerweile mit dem verbum verwachsen sind; aber die

tiagödie und einzeln auch die alte komödie haben sich die altertümliche

freiheit bewahrt, z. b. unten 1059, 1084 und oft in der leichten form wie

hier, dafs nur eine partikel zwischentritt, aber es geht so weit dafs selbst

ein anderes verbum mitten einti-eten kann, ' .
Soph. Ai. 675 mag als musterbeispiel gemerkt werden.

V. 'Wilamowitz II. 2
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54 /.3&' /^ 'wir sitzen in hilflosigkeit'. der dativ liat locative

nicht instrumentale bedeutung.

55 ist das was sicli als das was es ist augenfällig darstellt, aarfr^g

ein fluch der sich erfüllt (Hipp. 890); ein seber,

dessen sprüche sich bewahrheiten (Soph. O. T. 390), so dafs

ov aacfßg Troad. 625 gesagt werden kann, 'das rätselwort

war dunkel gesagt, aber es traf zu', zu erkennen verspricht

der wissenschaftliche Schriftsteller seinem leser als lohn, so Antiochos

V. Syrakus in seiner vorrede (Dionys. v. Hai. I 12) «
y.ai, Thukyd. 22, Hippokr. .., 1. dies sind seltenere Verbindungen; scheint sprüch-

wörtlich, Or. 1155 /. . Xenoph.

Meni. 4, 1 .. y.al -
^. die rhetorik überU'ägt dann die evidenz auf die form, Ar. Ritt.

1379. :tal y.al^, Eur. Or. 397.

TOI , , und so wird die zu einer

haupttugend namentlich der.
56- ist der, welcher in der art ist, welche dem begriffe

vollkommen entspricht. amicKS ita vti nomen possidef Plautus Bacch. 886.

so ^- ^ unten 1345,- Alk. 636,&
auch Soph. Ant. 99 und in der copie dieser stelle I. T. 610. die specu-

lation der lonier war schon um 500 begrifTlich-sprachlichen problemen

nahe getreten (für uns nachweislich zuerst Herakleitos) , und hatte das

axiom aufgestellt, dafs die worte und die begrifle sich vollkonunen deckten,

jedes ding das wäre, was es hiefse, und umgekehrt, es gilt also die

eingeborne bedeutung der wörter zu verstehn, die&
zu finden, wie Prodikos (Fiat. Euthyd. 277^) und Protagoras (Kratyl.

391''), und die- zu üben, wie Protagoras verlangte (Phaidr.

267"^)'). das führte einmal zu begrifflicher distinction der Wortbedeu-

tungen, wie sie z. b. Thukydides bei Prodikos gelernt hat, ferner zu

1) Protagoras hat mit der& für die rede verlangt ro-, wie Aristoteles, das ionische wort, dessen die Attiker sieh ent-

halten, findet sich wieder bei dem rhetor, gegen den PhHodem schrieb (Rhet. I

186 ifg. Sudh.), sonst, wie es scheint, nicht: denn Dionys. de Demosth. 1035 E. nimmt

es bewufst aus dem Phaidros. der gegensatz ist das ;/ des (99. wenn

Piaton also diese protagoreisehe neben die> Aixvurituv (dafs man
nicht ändere, vgl. Ar. A^ög. 1242) stellt, so ist der höhn unverkennbar, die9 war natürlich so gemeint, dafs jedes wort für den begriff vervandt würde,

der' darin steckte, und so vereint sich damit die dpiWr/;» des

Kratylos.
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gi-ammatischer speculation, endlicli zur etymologie; das

ist mir eine ionische doublette des 8•, indem diese lehre

von den grofsen sophisten auf die kyniker, von diesen auf die stoiker

übergieug, hat sie die weittragendste Bedeutung erhalten, ihre wurzeln

liegen aber schon in viel älterer theologischer speculation und daher

beschränkt sie sich nicht auf philosophische kreise. Aischylos sucht das

öod-ov der nameu nicht anders als Eurip. Sieb. 405, 829, Ag. 700. so

scheint es, dafs er den bei Hekataios noch^ (vgl.- der

prasser,- besser als Hesiod. Erg. 522) genannten gegner

des Dionysos (Phot. s. v.) lun der etymologie willen zu^ gemacht

hat. — mit den angegebenen bedeutungen von und- spielt

Eur. I. A. 559 &- aacpkg .
57:, 559. 561. diese fi-eundlosigkeit, auf die auch Me-

garas rede hinausläuft (84), ist das Stichwort des ersten teiles. Her. (585)

und Theseus strafen es lügen, und das drama klingt in dem preise der

echten freundschaft aus.

59 Amph. wünscht jedem wolmeinenden, dafs ihm die erfahrung erspart

bleibe, welche das unglück notwendig mit sich bringt, dafs das vertrauen

auf freundschaft trügerisch ist. der acc. .. zu paraphrasiren. der acc. ist der casus des

objects und tritt als solcher auch bei intransitiven verben auf, nämlich

als appositiou zu dem im verbum enthaltenen objecte. die intransitiva

lassen sich logisch in so fern transitiv fassen, als ihre bedeutimg in den

abstracten begriff der action und ein nominal zu denkendes object zerfällt,

tatsächlich sind sie im griechischen überwiegend wirklich denominativ.

wenn wir die denominative gleich wol so oft transitiv verwandt finden,

so ist derselbe trieb tätig, der hier einen accusativ als apposition zu

dem im verbum latenten objecte stellt, die spräche erlaubt sich das,

selbst wenn das object durch einen ganzen satz gegeben ist, wie hier, und es macht nichts aus, wenn der schein entsteht,

als ob dieser acc. apposition eines andern accusativs wäre. Bakch. 9

OQöi ,& , d. i. Li']

ad-, dafs die flamme nicht verlischt, verewigt den frevel, unten 42G

ig aöav, . nicht der Hades, sondern die Hades-

fahrt ist das ende der mühen. 675 .,: die Vereinigung von Chariten und Musen macht den

holdesten verein aus. -
. . 410 d. h.- . . Choeph. 199- . , . h.
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wollte man die accusative als apposition zu dem im nomen actoris ver-

borgenen d- auflassen. 133& v.ay.dv, 735, ^, 166-
y.ay.öv sind schon homerische beispiele. das bekannte^

-9-, 'einen botengang tun', ist gleichartig; wie dies von Aristai'ch ver-

kannt ist, irren und ändern viele vielerorten. insbesondere wird die hand-

lang qualificirt durch zusätze wie unten 226,. . Choeph.

144,& Eur. El. 281, S. Ai. 559, S. El. 5C5,-
Hec. 77, Hippokr. . 1 10, u. s.f. selbst-

kehrt wieder Soph. O. T. 603''- &.
es ist dieser gebrauch, welcher die s. g. praepositionen, .,

erzeugt hat, und die Verwendung des accusativs des neutrums,

die wir adverbiell nennen,-& (113), .-
viv.äv ist im gründe auch dasselbe, auch,,

und ähnliches ist accusativisch zu fassen, denn Pindai• Nem.

11, 14 hat ; oft fi-eilich mag selbst den Griechen

der untenschied von nominativischen appositioneu zum ganzen satze

(vgl. zu 196) nicht zum bewustsein gekommen sein, zumal das neutrum,

lursprünglich indeclinabel, nominativ und accusativ nie unterscheidet.

Während dem greise die sachliche exposition zukam, hat die leiden-

schaftliche frau das- der Situation zur darsteUung zu bringen, der

gang ihrer rede ist nur durch den aflect, welcher die logische disposition

zen'eifst, zu verstehen, ganz ruhig hebt sie an, stellt einen allgemeinen

satz auf und disponirt den beweis mit als einen mehrgliedrigen.' & -.&
sollte es heifsen. aber als sie den vater nennt, fällt

ihr ein, dafs schon dieser ein guter beleg für denselben allgemeinen satz

ist. wieder disponht sie scheinbar logisch, ,, aber da stockt sie; die brüder mufs sie verschweigen, und sieh

selbst diesem untergeordneten gliede subsummiren, wodm-ch freilich dem

sinne nach der versprochene doppelte nachweis geliefert wird ; aber den

abschlufs des gedankens und des satzes vergifst sie, denn die gelegentliche

erwähnung ihrer kinder drängt alles in ihrer seele zurück, bei deren
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ichilderung verweilt sie. die rührung übennannt sie, und sie bricht iu

die bitte um einen rettenden gedanken an Ainph. aus, obwol dessen rede

die Hilflosigkeit offen gestanden hatte, und ihre eigne begründung der

bitte die möglichkeit der erfüllung abschneidet, so sehen wir sie völlig

verzweifelt, sobald sie überlegt; aber die leidenschaft mag und kann

nicht immer überlegen.

60 Über den zug des Amph. gegen die Taphier zu 1078. in Theben gab

es auch die an alte Stiftungen geknüpfte tradition von einem grofsen

siege des Amphitryou über die leute von Euboia, deren könig Chalkodon

er erschlagen hatte (Pausan. IX 17, 3; 19, 3). das dürfte in Theben ein

viel berühmterer kämpf gewesen sein, als der mit den fernen Taphiern,

und hier, im gegensatze zu der tyrannis des Lykos von Euboia, würde

er viel besser passen, aber Eur. konnte, auch wenn er die localsage

kannte, doch nur von der poetisch verherrlichten, also seinem publicum

bekannten, gebrauch machen.

63& attisch nicht belegt, wol aber bei Herodot 7, 205^. — 'in

der richtung, in hinsieht auf öfter bei Eur. unten 1416. Orest. 540..- d- , Ion 569^ 3- ^. sogar von einem nomen abhängig

Hipp. 1430, Soph. OK. 1121.

. in der altattischen (oder ionischen)

Schrift bei lamblich protr. 20. (101, 23 Pist.) —. ,
diese grundbedeutung wird hn 5. jalirh. noch stets empfunden.

66 Sinnlose worte, deren heilung unmöglich scheint, da sowol die'lanzen*

wie das 'springen' wie die 'leiber' ungehörig sind, so dafs der sitz der

Verderbnis unbestimmt bleibt. denn erwartet wü'd die gewöhnliche

Schätzung der . die Verbesserung dürfte im anschlufs

an fgm. 850 & zu

suchen sein.

68 ist nicht apposition zu, sondern zu dem verbal-

begriff, wie 59. denn die berühmtheit des eidams erhöht das glück des

Kreon.

69 vgl. zu 510.

72 Die tragödie wendet mit kurzem i an (stamm ); das ist ein

ionismus, denn das volk sprach es lang (stamm -), wie die komödie

zeigt, der 'vogel' ist für den Athener die henne. hier ist das bild aus-

geführt, ähnlich Herakl. 10, Andr. 441 ; es ist aber so gewöhnlich, dafs nie-

mand au eine metapher denkt, wenn füi• kind gesagt wird.
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73 Der rasche Wechsel des numerus hier und 79 ist zwar au sich au-

gemessen und sprachgemäfs (199), veranschaulicht aber doch durch seine

häufigkeit den affect der redenden. — die kinder fragen die mutter \vo

ist der vater , und da sie keinen bescheid erhalten, laufen sie in kindlichem

eifer in hof und garten, nachzusehen, ob er nicht irgendwo stecke,

solche züge unmittelbarer lebenswahrheit sind häufig bei Eur., nur in der

künstlichen rede mauchmal für uns nicht sofort kenntlich, vgl. 469. er

erinnert darin an die liebenswürdige weise der grofsen attischen vaseu-

maler: und wenn etwas, hat er das äuge für das characteristische detail

in den malerstudien seiner jugend gewonnen; aber freilich lebt in der

maierei nur dasselbe streben nach individualisirung wie in der sophistik.

74 Man erwartet zunächst ; wo ist der vater?

und eine brachylogie wie Ar. Vög. 9 ^ oiÖu

"wohin sind wir gekommen und wo sind wii• nun" gibt hier keinen be-

friedigenden sinn, vielmehr wissen die kinder, dafs ihr vater oft auf

bestimmten Unternehmungen unterwegs ist, und danach fragen sie,

äTteOTL, . das hängt eng zusammen, und die hauptfi-age itöd•'

baut sich gewissermafsen darauf auf. wäre er z. b. auf dem Gery-

onesabenteuer, so könnte Megara antworten, &, .
75 'die art des ', Ion 545 . das neutrum

des adjectivs statt langatmiger und secundär gebildeter abstracta setzen

zu können ist der Vorzug der alten spräche.

76 die mutter macht dem spiele ein ende, indem sie den kindern ein

märchen erzählt. 9- (noch Ion 197 und herzustellen I. A. 789)

hat sich Eur. für diese bedeutung gebildet, weil^ im attischen nur

noch als 'märchen' in gebrauch war (Ar. Wesp. 1179 Plat. Phileb. 14"

mit schol., die construction des idealstaates wird in den Gesetzen öfter

genannt, was keinesweges blofs confahulatio ist, während-- bei Piaton öfter wirklich nur confahuJarl ist), die tragödie

hielt die alte und im ionischen dauernde bedeutung 'rede' aufrecht, und das

ionische besafs das von Eur. gemiedene verbum &)^, aber eben auch

im sinne von 'erzählen'. Hekataios begann sein buch, das sich bewuTst in

gegensatz zu den 'mythen' stellte, 'Ey.. . schon Pindar N.

7,24 sagt von den fabeln Homers aocpia (die dichterkunst).--. Demokritos (Stob. 98, 61) und Lykophron 764 kennen- und^/ im sinne von 'märchen erfinden'').

1) Wenn Lykophron die einen& yöos nennt,

so ist das keine entlehnung von dem für den poeten sehr fern liegenden philosopheu.
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'tragen bis zu ende, so dafs man darüber hinwegkonunt".

das ist mit einem sächlichen objeet, ^iiov, ge\vöhnlich, auch ein

modaler (eigentlich instrumentaler) dativ kann dazu treten,. ßiur

Hipp. 1142. das mediale futur steht absolut S. Ai. 511, Rhes. 982,

dazu das -erbaladjectiv öioiareov 'man mufs zu ende kommen' Hipp. 491.

danach ist rcaläag verständlich, enn auch

kein ganz gleiches beispiel vorliegt, am nächsten A. Choeph. 69( 'der fluch trägt den schuldigen bis zu dem (näher

bezeichneten) ende', er schiebt seine bestrafung auf.

im sinne von (zerreifsen) ist fern zu halten (Bakch. 754). —
mit blofsen Worten' unzählige male in der sophistenzeit, zuerst

wol Theogn. 254 . ,«' /. so wh-d

auch ' machen', Hipp. 665. also 'ich

täusche sie darüber hinweg',- 'indem ich märchen erzähle'.

78 eine weile hören die kinder zu: aber das erste beste geräusch ruft

ihre eingeschläferte Sehnsucht nach dem vater wach. — die ganze Schil-

derung bezieht sich auf die jüngstvergangene zeit, wo sie noch nicht aus

dem hause vertrieben waren.

81^^ vgl. zu 18. )-!] '.^- Hesych.

86 'dann ist der tod für uns bereit', dieser gebrauch schon

bei Solon 4, 7 olaiv ita-

-, aber auch bei Anakreon 44 .
( ^öovj, das zeitlich unmittelbare emtreten whd als bezeichnung für die

unmittelbare logische consequenz verwandt.

88 Oxymoron, au sich ist es bequem (, Andrem. 232) statt

tätlich {) zu helfen, die billige (() mühe() eines

guten rates(, ähnlich Hei. 1017 Hypsip. 757) aufzuwenden,

aber in einer solchen läge ( ), wo es tod und leben gilt, \vird

das leichte zur last, da man in häufig das empfijidet, was dem

menschen nicht nur leicht wird, d. h. leicht von der band geht[ y.a'i

y.ad- Plat. Euthyphr. 5'), sondern auch vobei er das gefühl

sondern er und Demokrit und die spätere, die ja im iouisclien wurzelt, gebeu

dieselbe tradition der aufserattischeu gebildeteu rede, übrigens war iöyovs ),(
ganz gewöhnlich,/ hatte sehuu Xenophaues die mytheu genannt, denen er

diesen namen freilich noch nicht geben konnte, seit aber «9•» märchen war, lag die

bildung 9•1. für jedermann parat, wer also an dieser vocabel die uu-

echtheit der excerpte zeigen will, die Stobaeus und viele Tor ihm einem florUegium

Democriteum verdanken, wie die Epikursprüche eines sind, der verrät nur, wie

schlecht seine sache ist.
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der erleicHterung und des wolbehagens hat (zu 1407), ist die wenduug

nicht gesucht, sondern man versteht leicht was darin liegt, 'es tut mir

zwar leid, dafs ich nichts besseres habe als eine kümmerliche ermahn ung,

aber ich habe eben nichts anderes', darauf folgt der rat, zeit zu

gewinnen, der für Megaras temperament nur eine verlängerte marter

bedeutet, von Amph. 95 ffg. richtiger geschätzt wird. — in der hdschr.

stehtivs. 86) am schlufs von Megaras rede, so dafs sie den gedankeu,

zeit zu gewinnen, aufwirft, sei es nun zustimmend oder ablehnend, denn

auch das bleibt dann zweifelhaft. Amphitryons antwort sagt dann gar

nichts, Megaras kritik 90 ist ohne anlai's und die ganze scene ohne sinn

und verstand, ihre absieht ist ja, greis und weib m der Verschiedenheit

ihres empfindeus zu zeigen und ihr verhalten gegen Lykos 275, 316 zu

motiviren.

90 'Die Verlängerung unserer läge kann nur neues unglück bringen

uiid würde nur aus feiger furcht vor dem tode erklärlich sein'.

91 Mit feiner wendung lehnt Amph. den Vorwurf des & (316)

ab; gern das Sonnenlicht zu schauen gibt er zu, wie Pheres (Alk. 691).

das ist menschlich und berechtigt, und von der zukunft erwartet er nicht

sondern die erfüllung der.
92 Diesen glauben hat Megara verloren, .' ä . -
'. vgl. die schlufsformel Alk. 1161 xal .-' ovy. -
-3•, ', -. . . 895 d-- .

95 'Ein Umschlag kann eintreten, wü• nur warten : ohne die be-

ziehung der bedingung in fehlt ein notwendiges glied.

99 Er weist sie an ihr geschäft, wie sie es 76 selbst bezeichnet hat. es

ist damit das stumme spiel füi• Megara während der nächsten lieder und

reden vorgezeichnet. dafs nicht sinnlich vom trocknen,

sondern vom stillen der tränen durch Zuspruch zu verstehen ist, zeigt

Med. 456. hier wie 77, ^ also wie in- zu verstehen.

101. hier nur 'matt werden. A. Eum. 908. v.al- -, wo auch

der dativ steht, den hier ein citat gerettet hat. , wie

überliefert ist, würde neben- misverständlich sein:

dem würde& entsprechen.

101. 102 Wir müssen die vergleichung als solche kenntlich machen, die

alte spräche kommt mit copulativer Verbindung aus: ein tiefgreifender

unterschied, musterbeispiel Pindar ol. 2 schlufs --
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yyraUuv ^). uns bleibt nur noch die möglichkeit der ver-

gleichung in zwei asyndetischen parallelsätzen ' kann ich armeen aus der

erde stampfen? wächst mü• ein kornfeld in der flachen band?" dann

wird fast immer das bild nachstehen, während bei den antiken copulirten

vergleichungen das umgekehrte stattfindet, hier stehen die stürme vor

dem Unglück, weil beide noch mit einem dritten gliede (dem glücke) als

völlig gleichartig copulirt werden denn die quälereien des Unglücks

lassen allmählich nach, und die gewalt der stürme nimmt ab, ganz

ebenso wie auch das glück nicht ewig ist (ov ,
denn 885). denn alles geht im

leben in doppelter richtung auseinander", der vers 103 fehlt in einem

citate (Stob. 110, 7), aber dann ist nicht zu verstehen, und geht

die pointe der ganzen stelle verloren. Eur. citirt hier die lehre des

Herakleitos von der' -/. y.al (Heraklit C9)'.

Ps.-Hippokrates de victu I 5 y.al - y.al-
y.al . . .( y.al ., . ,.. benutzung des Herakleitos ist öfter kenntlich; ausführlicher

Avird in der zweiten bearbeitung des früheren ersten bandes darüber zu

handeln sein.

105 Da edle dinge wechseln, so ist tapferkeit, das was man hofft fest zu

halten, den glauben nicht zu verlieren, . ist oft (z. b. unten 804.

Hipp. 1105) das was das N. T. nennt: -
1) Für den lediglich copulativen anschluls der vergleichung ist ein beispiel,

wo der moderne leicht straucheln kann, Phoen. 847 ?' -
(fi/.tl O'voaias y.oviflauaTa. 'stütze den greisen Teiresias,

der nun am ziel ist, denn wie man beim aussteigen aus dem wagen eine fremde

hand braucht, so mufs der wegemüde greis von einem andern gestützt werden', dies

ist freilich im ausdruck eben so gekünstelt, wie es unnatürlich und lediglich durch die

bühnensitte bedingt ist, dais Kreon dem greise keinen stuhl holen läfst. es be-

fremdet mich, dais ein kenner wie Weil annimmt, Teir. setze sich, ohne den widei•-

spruch mit der theaterpraxis zu berühren, die doch keine stuhle in der tragödie

kennt, es steht auch von sitzen nichts da:? tfl/.oiai aols odv.
nahe ist es für deine freunde, deinen fufs ganz in den hafen zu bringen', du hast

nur noch ein par schritt zu denen, die dich halten werden, in ist die

Präposition nur verstärkend, und steht wie z. b. A. Choeph 529.

(für) kann ich nicht für verständliches griechisch halten, dient

der Verbindung der beiden verglichenen dinge, das auf beide bezogen wird

vollends lächerlich.
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keinen ausgang( 80) sieht, sich den ausgang selbst vorzustellen,

ist feigheit. Thuk. 2 62. so klingt der

prolog doch vordeutend mit einem hoifnungsvollen accorde aus.

Erste gesangnnmiuer: parodos 107—37.

Ein stropheupar in iambischem mafse und eine trochäisehe epode.

der ganz ungewöhnliche Umschlag des rhythmus erklärt sich dadiu'ch,

dafs die Strophen auf dem zuge des chores gesungen werden, die epode,

nachdem er seinen Standort erreicht hat. ganz ebenso ist die parodos

des Kyklops angelegt, wo nur das versmafs nicht lunschlägt. in den

Phoenissen steht zuerst ein söOphenpar mit epode, dann in anderem

versmafs ein anderes sti'ophenpar, trochäisch wie hier; auch die Ver-

teilung des Inhalts entspricht genau, es ist das ein anschlufs an aischylei-

sche weise.

Die iamben sind ganz einfach und völlig in Euripides art, der sie

viel verwendet hat; z. b. enthalten die Hiketiden viele ähnliche lieder,

aber auch die komödie bevorzugt dieses mafs, weil es ein altionisch volks-

tümliches ist um iamben sofort richtig zu lesen mufs man nur wissen

und nie vergessen, dafs die metrische einheit das metron ist --s^-, also

jedes gedieht und jede periode eines gedichtes sich als eine summe von

solchen einheiten darstellen lassen mufs. die anlautende sylbe ist, weil

sie eine Senkung ist, indifferent, d. h. kann lang und kurz sein, auf-

lösungen beider längen sind im vollständigen metron innerhalb der reihe

verstattet; so folgen 116 sechs auf einander, das katalektische metron

erträgt sie nicht, endlich kann eine, am liebsten die erste, es können

(was hier nicht vorkommt) auch beide Senkungen unterdrückt werden,

dies mufs in sti-ophe und antistrophe übereinstimmend geschehen; auf-

lösungen und indiflerente sylben brauchen nicht übereinzustimmen, wenn

man das auch lieber sieht, die gliederung einer sti'ophe in perioden ge-

schieht durch die katalexe oder durch hiatus resp. syllaba anceps, was

die griechische theorie 'schlufs mit kurzer silbe'. nennt.

(Hephaest: .. 130, 131 Gaisf. so überliefert), bis zu einem

solchen ruhepunkte, der fermate, sind, oder sind doch für unsere be-

obachtung, die metra eng mit einander verbunden, wir pflegen füi• diese

Verbindung synaphie zu sagen : die alten sagten auch (schol.

Eur. Med. 1085). die vorliegende strophe zerfällt in vier perioden von

4. 6. . 10. metra. ein punkt hinter der zahl soll hier wie im folgenden

katalexe bedeuten, die letzte periode ist besonders umfangreich und ihre
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metra sind alle bis auf das A'orletzte vollständig•: das ist ein besonders

beliebter stropbenabschliifs.

Die epode ist trocbaeiseh. dies mafs ist nacli Aischylos, der es sehr

liebt, ganz in den Hintergrund getreten, und es gibt überhaupt aufser dieser

einen Strophe kein gedieht in seiner weise, denn die zahlreichen trochae-

ischen lieder, welche Eurip. in seinen letzten jähren dichtete, und deren

berühmtestes muster, in der parodos der Phoeuissen, von den metrikern

als angeführt wird, sind im bau verschieden und

vollends die trochaeen in gemischten liedern, wie sie eben auch erst

den letzten 15 jähren des Sophokles und Eurip. angehören, lassen sich gar

nicht vergleichen, das characteristische ist, dafs die trochaeen zwar in

langen reihen fortgehen, aber die Senkungen sehr oft unterdrückt verden,

häufig die zweite, nicht selten beide, am seltensten nur die erste, das ist

genau so in den daktyloepitriten Pindars, die ja eben auch daktjdo-

trochaeen sind, bevorzugt sind perioden von 2 und 4 metra, aber es

kommt jede summe von metra vor. hier, wo keine responsion hilft, ist

die periodenteilung unsicher, die synaphie ist für 11 metra möglich:

wahrscheinlich ist die absetzung eines dimeters vor dem letzten, geson-

derten; ob vorher 4. 5. oder 5. 4. metra zu teilen sind, mufs dahin

stehen, dafs zwei metra aus lauter kürzen bestehen, ist etwas ungewöhn-

liches, den beschlufs bildet ein vers aus anderem geschlechte, einer der

oft so gebraucht wird und in vielen liedern erschemt. dennoch wird man

hier lieber die analogie befolgen, dafs Aischylos in seinen trochaeischen

liedern oft einen vers, keinesweges blofs am ende, aus einem bestimmten

geschlechte einmischt, dem daktylischen: also bezeugend, dafs seine ti'o-

chaeen ein trieb aus derselben wurzel sind, der auch die pindarischen

daktyloepitriten entstammen, und auch die hier vorliegenden glieder finden

sich bei ihm. dieser vers hat die form ^ w - ^.z
|
- w - w - ;r. er ist

von Archilochos bereits in dieser form verwandt und stammt wirklich aus

uraltem volksbesitze : scheint doch die verbreitetste form des Saturnius

mit ihm identisch, auch in Alkmaus partheneion wiegen ähnliche verse

vor. er besteht aber aus zwei gliedern, welche auch ursprünglich durch

wortende unter denselben bedingungen, wie sie für die diaerese, d. h.

die sonderung zweier integrirender versglieder gelten, von einander ge-

trennt blieben ; wovon jedoch das drama oft abweicht, das auch sehr viele

andere glieder au die zweite stelle setzt, das zweite glied ist der nur von

Sappho stichisch verwandte ithyphallicus , der als clausel eine überaus

weite Verwendung findet; er erseheint hier fast immer rein, dagegen das

erste glied hat nur die drei hebungen fest, die Senkungen werden so frei
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behandelt, wie man es wol in italischer und germanischer metrik, aber

nicht in griechischer gewöhnt ist. ein par beispiele mögen es zeigen,

Archilochos, -L-rtrce Kratinos in

der parodie jenes verses, ' -/./& Archilochos (alle

di-ei bei Hephaestion cap. 15). ävaaaav Eur. Hipp. 7_
' /. ärtav Eur. fgm. 893,

die aiiflösung ist mit grund selten, der ganze vers, genauer sein erstes

glied, hat enhoplios geheifsen ; er hat sich selbst in der neuern komödie,

allerdings bei Diphilos, der ihr seinem wesen nach nicht angehört, ge-

halten (Athen. 499°), und wir besitzen noch ein grabepigramm aus

Kyzikos, wie es heifst, aus dem 1. Jahrhundert (wahrscheinlich älter),

das ihn in der Aveise des Archilochos (der eine alte anonyme komödie

auch folgte Athen. XIV. 638^) stichisch anwendet, Kaibel

epigr. 874'. vgl. G. Hermann el. docti•. metr. 590. mehr wird in den

dochmischen liedern von ihm zu sagen sein, zur fünften gesangnunimer.

Da das lesen der epode vielleicht zuerst Schwierigkeiten macht, mag

hier das schema stehn, obwol es eigentlich überflüssig ist.

Die beiden Strophen liefern die selbstvorstellung des chores. -wir

erfahren das notwendige, dafs er ein kampfgenosse des Amphitryon ist,

also mit derselben parte! sympathish-t wie der Zuschauer, und dafs er

ganz schwach ist, also jeder gedanke an eine tätliche hilfe für die Herakles-

kinder ausgeschlossen ist.

Wenn Eimpides greise einführt, so characterisirt er sie dadurch, dafs

ihnen das gehen schwer fällt, oder dafs sie gar bei einiger aufregung

zu boden fallen, und er trägt die färben für unser gefühl zu stark auf

(Peleus Andr. 551. 1077, Kadmos und Teiresias Bakch. 364, der pfleger

des Agamemnon EI. 490, lolaos Herakl. C02. 731, der pfleger des

Erechtheus Ion 727. 739. 1172, aus der parodos eines greisenchores ist

fgm. adesp. 25). in der Elektra und im Ion klagen die leute auch wie

hier beim auftreten darüber, wie mühsam sie bergauf gehen müfsten ; das

ist höchstens für Delphi durch den ort der handlung motivirt, und da

das für die andern stücke nicht zutrifit, mufs von dieser erklärung ab-

gesehen werden, ebensowenig ist möglich dafs die personen und der

chor einen wirklichen aufstieg gemacht hätten um auf die bühne zu

kommen, denn abgesehen davon, dals die bühne tatsächlich anders an-
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gelegt war, so könnte z. b. hier die antistrophe unmöglich noch unter-

halb derselben oder gar während des hinaufsteigens gesungen sein; die

mehrzahl der dramen gestattet überhaupt nicht an ein hinaufklettern des

chores zu denken, der dichter läist also seine greise lediglich bergauf

gehn, damit sie keuchen und so sich als greise manifestiren. den auf-

stieg aber ist das publicum gefällig genug dem dichter zu glauben ie
so manches andere auch'). — die epode gibt dann kurz den eindruck

wieder, den die auf dem altar sitzende gruppe dem chore macht, der ihr

nun gegenüber steht.

108 VTtOQOrpa- (dieselbe Verbindung Phoen. 299, der vocalis-

mus Or. 147) zeigt, dafs der chor eigentlich in das haus eintreten wollte,

natürlich, da er an das bett des greises, , zu tret«n ge-

dachte. Amph. pflegte still zu liegen (555); er ist nicht bettlägerig,

aber er hütet das haus, und da man nicht zu sitzen pflegt und auf der-

selben y./.ivi] liegend, wo man nachts schläft, sogar zu essen, auch für

die nachtruhe keine grofse Vorbereitung (wie in der luxuriösen epischen

zeit) gemacht wird, so ist 'zu hause sitzen' und 'zu bette liegen ziemlich

dasselbe. — da der chor Amph. im bette zu finden erwartet, weifs er

von der confiscation des hauses noch nichts, wol aber im allgemeinen

von der gefahr der kinder.

109 kann in sinnlicher bedeutung nur von dem gesagt werden, was

von etwas anderem umfafst wird, also 'suche dir einen Stützpunkt, in-

dem du den stab umfafst'. der gang schwankt um den festen punkt,

den Stab, herum und würde ohne diesen die richtung und haltung ver-

lieren, man mufs zu dieser erklärung greifen, weil ^
sich nicht als periphrase für^ betrachten läfst;&. könnte man nur etwa von der schlänge des Asklepios

sagen, die stäbe selbst sind (254), weil, das Verhältnis dieses dativs ist das instrumentale,

erträgt also den zusatz von nicht.

hatte ich zu den worten gestellt, welche auch im attischen

den ionischen vocalismus ihrer herkunft gemäfs beibehalten, das sind

Völkernamen wie (642), danach auch (Hipp. 1126)} (Hipp. 736) /;? mit ableitungen, oder fremdwörter wie

1) Ein wirkUcher aufstieg würde in vielen dramen geradezu läclierlich ge-

wesen sein, z. b. Eumeniden, Oidipus auf Kolonos,• Herakleiden, Hekabe, Troerinnen,

beiden Iphigeneien , und im Aias müfsten sie gar trieder heruutergeklettert sein.

der Kyklops aber zeigt zur abwechselnng einmal einen abstieg: da treiben die Satyrn

des Kyklopen schafe von den alpen des Aetna zu der tief am meere gelegenen höhle.
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(. Pers. 6G2 ; in den gleicbgiltigen flesioussilbeu gilt uatürliche

die attische ausspraclie) . Hik, 83 nacli dem epischen«, was man ohne den ionismus gar nicht verstehen könnte; viel-

leicht noch eins und das andere, die form der völkernamen schwankt

auch auf den gleichzeitigen steinen, aber gehört nicht her:

da man in der klage nicht i-a, sondern ruft, konnte die intei-jection

sich um alpha purum nicht kümmern.

110 nennt sich der chor, weil er eben ein eher ist und

singt, das ist für unseren rationalismus wider die illusion, aber ganz

in der weise der tragödie, vgl. 682. jenes lied nimmt 691 das wort

auf und erläutert, wenn nötig, den grauen vogel' als den schwan.

denn das schwanengefieder ist von alters her ein bild der grauen färbe.

Aisch. Prom. 795 nennt die ./., Ar. Wesp. 1064 y.vY.vov, . Bakch. 1365/. /..') es scheint dafs dadurch erst

die Vorstellung entstanden ist, dafs die 'greisen' schwane am schönsten

sängen, und daraus meder, dafs es die sterbenden täten (dies zuerst

bei Aischyl. Ag. 1444). doch läfst Eur. El. 151 auch einen schwan um
den tod seines vaters klagen : da ist es einfach der Singvogel, als solcher

galt er von vorn herein den Hellenen und zugleich als Zugvogel aus dem

norden, den man m scharen auf den gewässern Thrakiens (am Hebros

und Strymon), Thessaliens (am Peneios Homer hymn. 21. daher die

schwane der Kyrene) und Asiens (am Kaystros) ti'af. selbst der name

.. ist nui• der 'sänger', doch mit onomatopoetischer Umbildung der

reduplicationssilbe, wie das entsprechende ciconia auch anomal vocalisirt

ist. weil der schwan von den Hyperboreern kommt Avie ApoUon, ge-

hört er diesem zu, und daher seine rolle in der delischen sage, das

schneeweifse gefieder wird zuerst einmal von Eur. hervorgehoben, aber

an einem besonderen schwane, dem, in dessen gestalt Zeus der Leda

genaht ist (Hei. 216). auch hat schon Hellanikos den namen Kyknos

bei dem troischen beiden auf seine weifse haut beziehen wollen (schol.

Theokr. . 49). das ist aber schlechter rationalismus. Kyknos er-

1) Wenn Pratinas (1, 5) in seinem tauzliede (d. h. seinem dithyrambos : dafs

man als sänger Satyrn glaubt, sollte doch die Jiipios /oot/a des Schlusses verbieten),

von dem chore redet der im gebirge schweift tf xvxvov ä/, so ist das adjectiv zu ud/.os zu ziehen, und die grofse kühnheit anzuerkennen,

dafs er das lied des vogels 'buntgefiedert' nennt, Aveil seine weisen bunt sind, die

antike grammatik betrachtet in solchen fällen das ziveite glied des compositums als

abundirend ; das ist zu äufserlich, aber besser als die modernen zweifei. in der tat

hat es in? iiiLooa, u. a. eine sehr schwache kraft.
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scheint in der troischen sage als ein böser könig, sei es von Tenedos

(das erst nach seinen söhne Tennes benannt sein soll, also vorher einen

andern nanien gehabt haben mufs, der^/. ist gemäfs dem könig
'

Schwan'), sei es von der später von den Lesbiern dauernd besetzten

und mit Apollonculten übersäeten troischen küste. der aeolische held

Achilleus erschlägt ihn. diese Aeoler stammen aus dem südlichen Thes-

sahen, Achilleus gar aus der gegend, wo die thessalischen und delphischen

Dorer ihren beiden Herakles einen bösen könig Kykuos überwinden

lassen. Herakles tut dies im dienste des Apollon. das ende beider

Kyknos ist die metamorphose. man könnte diese als secundär betrachten

und müfste doch den Herakleskarapf als eine Umbildung des Achilleus-

kampfes betrachten, aber ein name Kyknos kann nur ein redender sein :

in Athen begegnet er in der familie des sehers Philochoros, und auch

dieses apollinische handwerk pflegt erblich zu sein, und an denselben

gestaden, wo Kyknos fällt, erzählt mau seit alten Zeiten von der Ver-

wandlung von Keyx und Halkyone. folglich wird man als grundlage

anzunehmen haben: der schwan, Apollons dienei-, war fi-üher ein böser

könig und feind Apollons, den in seinem dienste der aeolische (später

der dorische) held erschlagen hat. natürlich war beiden Völkern diese

bedeutung verloren, als die uns bekannten sagen formulirt worden sind.

Kyknos, der könig der Ligurer, der um Phaethon klagt, ist der sing-

schwan in seiner heimat. tn Eur. Phaethon singen ebendeshalb die

schwane auf dem östlichen Okeanos, an dem das stück spielt, in der

morgenfrühe. ob die endlosen reihen von vögeln, mit denen die töpfer

der ältesten griechischen zeit ihre wäre bemalt haben, schwane oder gänse

(entsprechend der rolle, welche diese in der Odyssee spielen) vorstellen,

ist um so fraglicher, als selbst späte künstler den schwan der Leda oft

für unsere äugen als eine unansehnliche gans bilden, aber diese sage,

in der Zeus und, die hohe göttin, in der gestalt von schwanen

erscheinen, zeigt, dafs man kein recht hat (wie ich es selbst früher tat)

zu bestreiten, dafs der schwan auch mit weibliehen gottheiten in alter

beziehung steht. Aphrodite auf dem schwan (sehi• schön z. b. Journ. of

Hell. st. pl. 13, vgl. Kalkmann Jahrb. arch. I) oder mit dem

schwan ist eine Umformung von Aphrodite als schwan, wie die Hellenen

die alten tiergestalten der götter wegzudeuten pflegen, die deutschen

göttinnen als schwane sind bekannt, dagegen ist die taube Aphrodites

semitisch.

111 Die Schilderung des alters wie 239, kurz und scharf (fv y.ai ay.ia

Melan. 509 ('ein redender schatten'; nur mit seinem
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mürrisclien schelten kann er nocb etwas tun) u. dgl, das sind Variationen

eines volkstümlichen Spruches, Aiolos 25 ,, ' . .,{ y.ai, statt der acteurs

nur noch der figurantenchor auf der bühne des lebens, um auch diese

misverstandenen werte zu erklären, ', Aristoph. Wesp.

540 Plut. 786) ' .. in weit edlerer weise, aber doch

mit denselben typischen zügen schildert sich der chor in der parodos

des Agamemnon.« steht singulär, in minder erhabener rede; oder

würde nicht sowol den leeren klang als den irrealen Inhalt oder den

gegensatz zu bezeichnen, 'die tugend ist doch kein leerer schall':

das ist: , -'
'

(adesp. 374). dagegen Shakespeares Svorte worte, nichts als

Worte', ist ' , - . — '/. für das was nur

im. eine existenz hat, hat sich Eur. gebildet, in Argos sagte man
so für {/. . ' Cauer

äelect. 58 aus der zeit 338—30).

113 und gehört zu.
114 Die altionische und auch die altattische spräche, diese aber nur

in gehobener rede, setzt gern ein mit privativum gebildetes adjectiv

statt nackt von jemandem auszusagen, dafs er das und das entbehre,, .,&, zum teil in sehr kühnen Wen-

dungen wie., , ..
das ist schön und dichterisch, denn es erhöht das sinnlieh plastische der

rede, aber Eur. erlaubt sich auch, wie hier, das adjectiv vom selben

stamm zu bilden wie den folgenden geuetiv Andr. 612,

Hei. 524. ähnlich hat Piaton im greisenalter . .

.

Ges. 774

^

115 Die adjectiva welche auf ein unbetontes- ausgehen, verlieren im

altattischen häufig den zweiten bestandteil des diphthonges; so..- u.a. es war aber, wie es scheint, nicht

sitte, diesem Verluste auch in der schrtft denselben ausdruck zu geben

wie in oder bei langem vocale in u. a., wo

volle inconsequenz herrscht.

116 mit langer anfangssylbe ist im attischen selten, welches

die verkürzte form( u. dgl.) nicht anwendet, doch ist die

länge auch El. 143 Hik. 922 (in iamben, ' den herausgebern ver-
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kannt)') fgm. 936 (allerdings mit Sicherheit auf den Peirithoos bezogen, also

von Kritias) gesichert, und sie stammt aus dem altionischen iambos, Semo-

nides 1, 14, danach Herodas 3, 17. ist locativ. so verwendet

das drama den dativ in voller freiheit, und die syntax wird die con-

structionen dieses casus nur dann begreifen, wenn sie damit rechnet,

dafs er zwei voUe casus vertritt (und dazu noch den Instrumentalis),

musterbeispiel Bakch. 68 ; -.
118 . ist überliefert, d. h. die richtige correctur des

verschi'iebenen hat nicht dieses ersetzt, sondern ist in den text ge-

drungen, ein überaus häufiger Vorgang. \ die iamben erkannt hat,

kann nicht lange schwanken, es hat zwar jemand geglaubt, die richtige

Verbesserung durch das leichtere . zu übertreffen,

leichter ist das nicht, da es zwei fehler anninmit, dafür ist es ein ganz

abscheulicher schnitzer. wer nicht weifs, dafs hinter der imperativ

des aorists verboten ist, soll seine bände von gi-iechischeu versen lassen.

119 'Werdet nicht müde wie das pferd, welches den wagen einen berg

hinanziehen soll', lassus tamqitam cahallns in clivo Petron. 134. bis in

solche sphaere mufs man hinabsteigen, um eine parallele zu dem gleichnis

zu finden, das uns unedel dünkt; und in der tat sind die jüngeren

tragiker zwar an metaphern reich, und Eur. (denn Soph. hat wenig eigene

bilder, aber einzelne besonders schöne, und steht an sinnlicher plastik

des ausdrucks sehi• zui'ück) ist unerschöpflich in Umbildungen alter motive,

aber mit kühner band in das voUe leben zu greifen, wie Aischylos tut

(essig und öl Ag. 322, schlappohriger hund 1229, füllen das der hafer

sticht 1640, %• Myrmid.), verhindert ihn der kapp-

zaum des Stiles, auch hier hat er das als gegensatz zmn conven-

tionell erhabenen, also nur durch Umbildung gewagt, da ist zuerst der

/., der . & '/.
(fgm. 2), citirt von Piaton Parmenid. 137 *. dies berühmte bild wird

nach zwei selten umgeformt, einmal von Soph. El. 25

.& ] - /.- , auf welchen ^. mit nachbildung

der platonischen stelle Philostrat. vit. soph. 23 deutet, entgegengesetzt

hat die altkynische schule von dem elenden ende des zum

karrengaul heiimtergesunkenen renners gebraucht, und das ist sprich-

wörtlich geworden, Dion Chrys. 6, 41, (kjTiische quellen), Plutarch an

1) Dagegen ist Hek. 1033 &avaaiuov '^iSav, tat rai.as, überliefert, was

nur geändert worden ist, weil der anaklastische doclimius bis vor kurzem unbe-

kannt war.

V. WUamowitz II. 3
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seni Sit ger. resp. 4, paroemiographen. auch Cicero fand wol ein so

despectirliches wort in einem griechischen tractat vor, als er den Cato

schrieb, aber er setzte lieber die würdige auffassung, die ihm in ennia-

nischen versen im gedächtnis war sicut foiiis equus, spatio qui saepe

f:U2)remo i'icit Olympia, nunc senio confertu quiescit. (Cato mai. 14); während

Horaz ep. I 1, 8, natürlich auch unter dem eindruck der griechischen

bilder, näher am •/. blieb, solve senescente»i mature sanus

equum, ne peccet ad extremiim ridendus et ilia ducat. Eur. nun führt

einen chor von greisen ein, , &-vudg, und darum pafst auf sie der vergleich mit dem steif geworde-

nen schlachtrofs. er bedient sich aber zur Charakteristik, wie er pflegt,

ihrer körperlichen gebrechlichkeit, die ihnen den aufstieg schwer macht,

da das gerade auch für das steife pferd zutrifft, hat er diese vulgäre

Wendung gewagt : dabei kam es auf die altersstufe des pferdes nicht mehr

besonders an, und so blieb diese beziehung unausgesprochen, dafs

gesetzt ist, besagt keinen altersuiiterschied, denn Eur. pflegt und.. ganz synonym mit und -/. zu setzen. — die verse

sind schwer entstellt überliefert, /. ( . aber wenn man

den sinn und das versmafs erfafst hat, kann man das meiste mit Sicher-

heit erledigen, erfordert ist erstens ein Substantiv im nominativ gehörig

zu, zweitens ein genetiv gehörig zu. der zweite

kann nicht sein, das erste mufs den sinn 'pferd' haben : folglich

ist durch den einflufs des nebenstehenden genetivs aus

entstanden, der fehlende genetiv ist , so etwas:

der fehlt also ganz,- geht nicht in den vers, also ist die form

zu ändern, . ist gar nicht in die construction zu bringen, also ist

es entweder verdorben oder wahrscheinlicher dittographie zu,
welches an sein adjectiv gerückt ward, somit ist sicher

- ^ -kj-^- , und

in der lücke, wo jetzt [] steht, fehlt sicher der be-

grift" 'wagen'; es fehlt aber, wie die sylbenzahl zeigt, mehr, nun ist

so veit von( entfernt, dafs man eine vermittelung erwartet:

mindestens , denn auf die Steigung kommt es an ; ferner ist der ver-

gleichungssatz so umfänglich, dafs man ein verbum, also am besten das-

selbe wie im hauptsatz, wünscht, allem wird genügt, wenn man >vagt(^.'^^.
121. ist eine nebenform von die schale (wie:.:,:) und erscheint, wie die meisten ähnlichen
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Wörter, nur im nom. acc. metaphorisch kann es also nur eine kahle fels-

kuppe bezeichnen, vgl. Theoki-. 1, 40, die landschaft,, wol auch der berg auf Lesbos. auch die gram-

uiatiker haben es verstanden (schol. Apoll. Rh. 1 126C; Eustath. zu 455

mischt fälschlich ein), lebendig war das wort, so viel zu sehen

ist, nur in Sicilien, wo das'. am wege von Syrakus nach

Akrai lag, em wirkliches (über cava Culatrello, Lupus Syrakus

s. 57, Thuk. 7, 78). auch der älteste litterarisch nachweisbare gebrauch

des Wortes ist correct, Simonides 117, von den Kranichbergen bei Megara.

aber die Athener haben, ungewifs woher, das wort als ein fi'emdes aufge-

griffen und fälschlich auch für ein Waldgebirge gebraucht, Aischyl. Ag. 298,&, und Eur. Ino 411. ./'. spätere und zwar geringe dichter haben das

wort vereinzelt aus Eur. aufgegriffen; in Wahrheit war es verschollen.. der epische (fälschlich sog. thessalische) genetiv ist nach

dem Vorgang von epos und lyrik in chören durchaus zulässig, am ende

seines lebens hat Eur., aber er allein, ihn einzeln auch im dialog ver-

Avandt, Archel. 228.

123 "Wie 125 zeigt, ist der kräftigere angeredet, also aus ein genetiv

zu v.ui zu entnehmen, von ist der plural für

ein gewand gebräuchlich: die band kann nur im singular stehn, weil

nur eine gemeint ist.

124 wird nicht nur von den granunatikern (Orion Et. M. s. v.)

sowol als 'dunkel' wie als 'schwach' erklärt, sondern die tragiker ver-

wenden es in beiden bedeutungen: 'dunkel' wiegt vor, doch öfter in So-

phokles OK. und bei Eur. hier und 231 ist 'schwach* offenbar gemeint,

in Wahrheit ist dies das richtige, denn das wort ist eine aeohsche neben-

form zu [- wie-- -) und über

die bedeutung läfst der lahme könig Amauros von Tenedos (Herakleid.

Pont,. 23) so Avenig zweifei wie über die herkunft. die Verwech-

selung ist unter dem einflufs des attischen entstanden. Hesiod

gebraucht das wort richtig, bei Homer steht nur in der jüngsten schiebt

der Odyssee ö 824 , gemeint als, aber, wie

die schollen zeigen, als misverstanden. richtig verstanden hat

es Aischylos, der Choeph. 157 den toten hören läfst.

128 ist apposition zum subject, nicht als accusativ nach 59

zu erklären: das zeigt der numerus. — von selbst ergänzt man die

bittere kritik der gegenwart ol ..
3•
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130 die kinder sind echte Herakleskinder ; sie haben die feurigen äugen

des vaters, das schwere leben und die, diese ist immer etwas re-

ciprokes, sowol die freundliche gesinnuug oder tat, wie die gesinnung

oder tat, welche diese erwidert, also lebt in den söhnen die des

Herakles, weil sie wie er zu woltätern der menschen berufen sind, und

weil sie wie er auf den dank der meuschen anspruch haben, näher führt

das der schluTssatz aus, in dem sich die ergebenheit des chores ebenso

wie seine hoffnungslosigkeit äufsert. denn dais in ihm die lebendig

ist, ist ausnähme ; die meisten haben den toten woltäter vergessen, denn- S. Ai. 1267./ kurz für , solche gekürzte ver-

gleichungen kann keiue spräche entbehren; musterbeispiel.-
51.

mit dem genetiv ist shigulär. aber es finden sich öfter

adjectiva die mit oder componirt siud, also nach der gewöhn-

licheu regel den dativ verlangen, weil für die empfindung das Verhält-

nis der gemeinschaft oder teühaftigkeit vorwiegt, mit dem genetiv z. b./. . Hik. 45S. selbst hat Soph. Ai. 534

mit dem genetiv verbunden, ein gedieht

des dritten Jahrhunderts (Kaibel Epigr. 781, 8) .
Philoxenos 3, 5. — im äuge wohnt die und deshalb für

den Hellenen die Schönheit (Klearch bei Ath. 504 führt es nach

Aristoteles aus und belegt es mit vielen erlesenen versen. häufig bei

späteren); im äuge wohnt auch der trotzige mut^ das, vor dem

der feige das äuge niederschlägt, dies ist wie für- so für Herakles charakteristisch, als ihn Hermes als sclaven ver-

kaufen wUl, füi'chtet er keinen käufer zu finden '.' ,. Syleus 689.

182 ••/./ hat allein Eur. nach gebildet (Hipp. 668. 679.

Med. 1274), /.•/. nur Thuk. 2, 60 -/.. :, durch die antithese gemildert, die sophistik, der beide Schrift-

steller huldigen, hat viele solche künstliche büdungen ersonnen, die in

der lebendigen spräche nicht durchgedrungen sind.

137!} ist nicht privari sondern carere, deshalb kann das

pai-ticip aoristi stehn. an der leiche des Hjppolytos sagt Theseus

Hipp. 1460 •', der chor in den Hiketiden 793,

der kinderlos geworden ist, vCv ' v.ay.ov,-. Thuk. 39 'wenn ihr eme abgefallene stadt einnehmt und
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zerstört, rfg& ^. auch das activ

bedeutet nicht 'berauben' sondern 'vorenthalten'.

Zweiter auftritt 138—347.

138. 39 Diese beiden verse spricht der Chorführer; sie bilden die äufser-

liehe vermittelung zwischen dem liede und dem folgenden dialoge und

führen zugleich die neu auftretende person ein. diese ganz conventionelle

manier gilt bei Soph. Eur. Aristoph. ganz in gleichem mafse. Aisch. be-

dient sich ihrer auch schon öfter, (Pers. 150, 246 Sieb. 369 Ag. 489

Ch. 730. in den Hiketiden vertritt Danaos den Chorführer, in den Eume-

niden schlofs die maske des chors eine solche Verwendung aus), aber

doch noch ziemlich frei, und der Prometheus zeigt gar kein beispiel,

weicht also von der späteren sitte auffällig ab.

— und ohne wesentlichen unterschied fordert

in gutem griechisch immer die ergänzung des gedankens, den der vor-

ausgenommene satz mit begründet, wird dieser gedanke ausge-

sprochen, so folgt er asyndetisch, ' —/' eiw

Hipp. 51—53. Tyrtaios 11, 1 '., S-. es hilft wol auch eine neue cor-

relate begründungspartikel nach, Homer 739 ' (intendirt iv-) —& — ').

1) Diese partikelTerbinduug ist jüngst eiuei• sorgfältigen untersucliung unter-

zogen worden (Kalinlia de. tisii coniunctionum quanmdam apnd sciijjfores Atticos

antiq'uissimns Wien 1889), die aber zu einem täuschenden resultat kommen mufste,

weil sie von der poesie absah, die ältesten attischen Schriftsteller sind eben die

tragiker. erst als Isokrates seinen stil zur manier ausgebildet hat, ist ).}. yao so

ziemlich eine starke adversativpartikel, und ganz ohne bedeutung wird / erst bei

stumpfen nachahmern. Plat. Apol. 19') / 'aber

— ihr wifst ja, das paTst auf mich nicht", mit mitleidigen achselzneken schüttelt

Sokr. die vorwürfe ab. so gleicli darauf nocli zweimal. Andok. I 72 "was ich nun

sage, wird zur entlastung meiner ankläger dienen, '/./. 3• ^.'. aber

das tut nichts: denn ich mufa die Wahrheit sagen". I 124 nach erzählung eines

skandalösen processes des Kallias mit seinem söhne" —'
rrtüs •. aber das ist noch gar nichts: seht erst einmal an — . Antiph.

5, 62, die einzige stelle bei ihm und nicht ganz sicher, zumal eine lücke vorhergeht,

ist doch im gründe gleicher art. die zeugen haben ausgesagt, dafs jemand den

Lykinos nicht verklagt hat, wo er ihn fassen konnte, "./. • ukr ütfry.n'

u. s. w. aber dann ist er hier unschuldig, denn er müTste ja sonst ihn unter

guten Chancen verschont haben, unter den schlechtesten getötet." die entwickelung

des gebrauches geht ihren geraden weg, und die spräche ist schön, so lange sie

lebendig ist, nicht an regeln und logik gebunden, sondern das Instrument, auf dem
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in dem vorliegenden wie in vielen anderen fällen ist aber nur der gegen-

satz zu irgend etwas ausgesprochen ; dazu ergänzt die handlung das was

der redende nicht sagt, 'aber wir können nicht weiter singen, nicht mit

Amphitryon reden, denn Lykos kommt', in dieser weise ist es seit alter

zeit (. Sieb. 861. S. Ant. 155 vgl. 148) bei der Überleitung vom ge-

sange zum dialoge gewöhnlich.

TteqSv ist nur vorwärts gehen, Bakch. 212 '- ^'. Lykos kommt desselben weges wie der chor, aus der Stadt, er

erscheint also gemäfs der anläge der bühne 'in der nähe des palastes',

der chor, der auf dem tanzplatze bei den personen steht, die auf dem

altar in dessen mitte sitzen, weist, um den herankommenden zu zeigen,

in die richtung auf den palast( .). — die trabanten, die

den Lykos begleiten, 240. 332. 723, erwähnt der chor nicht, weU sie

herkömmlich das gefolge der könige bilden, vgl. oben s. 6.

Lykos kommt um den tod seiner feinde endlich zu erzwingen, er

will sie zum letzten male auffordern sich dem tode gutwillig zu stellen
;

tun sie das nicht, so will er sie zwar nicht vom altar reifsen (was er 722

schlieislich doch mit Megara tun will), aber auf dem altar verbrennen.

es würde für den fortgang des Stückes ganz genügend sein, wenn Lykos

seine absieht schon jetzt, nicht erst 240, ausspräche '). statt dessen wird

zunächst ein ganz müfsiges Wortgefecht geführt, nicht eigentlich ein )', denn Lykos führt seine ansieht nicht des näheren aus, sondern

gibt nur dem Amphitryon die themata für dessen grofse epideisis. diese

ist also dem dichter Selbstzweck gewesen, und er hat dem rhetorischen

das dramatische Interesse geopfert.

Die rede des Lykos ist ganz einfach disponirt; man muis um• das

rankenwerk der stilisirung, um der•; willen, entfernen, 'ergebt

euch in den tod, da euer widerstreben sowol nutzlos als unberechtigt

ist (140—56). Herakles steht ganz ohne grund im rufe der tapferkeit

der kundige jede yiieise spielen kann; ^'5• ist bei den altern prosaikein

gesetzt, im anschlusse an die poesie. nur von dieser aus versteht man die alt-

griechische prosa: die schulmäfsige rhetorik tritt als etwas neues und fremdes ein.

sie sagte sich, daTs und yao einander widersprächen, aber gute Stilisten haben au

den guten mustern der lebendigen rede (Piaton) noch spät das schöne erreicht. Diou

schliefst eine rede (34) mit !,' -.'nv. "aber ich sehliefse,

denn ich schweife ab." das entspricht ganz der tragischen weise.

1) Ich habe beim A'orlesen des dramas die erfahrung gemacht, dafs die Wir-

kung auf den modernen hörer durch diese Streichung steigt; das gleiche gilt

den Versen 295—306, 7S1—814, 1072—80 und natürlich den Conventionellen zwischen-

si^rüchen des chores.
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(157—64). mein handeln ist durch die pflicht der selbsterhaltuug ge-

boten (165—69).' hierin ist der zweite teil eine an sich störende ab-

schweifung, die ohne schaden für diese rede weggelassen werden kann,

sie ist somit nur als. für• die entgegnung des Amphitrj-on

da. das zeigt sich auch äufserlich darin, dafs in diesen versen die per-

sönhche anrede aufgegeben ist; denn mit solcher beginnt die rede, und

Amphitryon 149 und Megara 150, 51 erhalten jede ihr teil, zu Amph.

kehrt Lykos 165 zurück, offenbar weil der alte sich anschickt auf die

Schmähungen zu erwidern, aber die kritik des bogenschützen ist an

niemand auf der bühne, d. h. in Wahrheit an das publicum gerichtet.

Um die gedankenfolge des ersten teiles zu verstehen muTs man er-

kennen was das leitende ist. Lykos will sagen ,
ÖLUTQtßeiv!}',/.-. . .&,/. -. allein die lebhaftigkeit und der höhn des redenden hat dies logische

Verhältnis vielfach verdunkelt. 1) tritt zu dem einfachen ein neben-

satz, der die folgende frage ganz verselbständigt hat. 'ich frage euch, wenn

es sich ziemt: es ziemt sich aber, da ich ja euer herr bin', das ist bitterster

höhn, weil Lykos scheinbar die niode mitmacht, seine rede mit der captatio

benevolentiae zu beginnen, ob er denn wol sich die freiheit nehmen dürfe,

ähnliche gedanken sind bei den rednern gewöhnhch, bei Eur. z. b. El. 300' äv . ( ,. ' 'es schickt sich vielleicht nicht an sich, dafs ich, eine

fi-au, eine rede halte, aber da du ein freund bist und ich auch von meines

vaters Unglück zu reden habe, so schickt es sich wol". Hek. 234

—

3S.

nach weitereu praeambeln '
—, -, '/.. 'bitte, stehe mir rede, Avenn ich, die sclaviu,

dir eine bescheidene frage vortragen darf'. Soph. fgm. 855, 14

-,^ ^, vor einer kühnen äufserung über Zeus,

das sind Situationen, wo die restriction angebracht ist, hier hebt die

motivirung des tyrannen genugsam hervor, dafs er seine opfer höhnt,

dafs die wendung in der sophistischen epideixis beliebt war, zeigt Hippo-

krates .- 6 (III 145 .) et /.')
/«.' '.' u. s. w. die schrift ist keine rede,

aber sehr gut stilisht. auch Soph. spielt so, bittersten höhn zu charakte-

risiren, mit ^,^ , / Tr. 809. 2) die begründuug da-

für, dafs der widerstand aussichtslos ist, wird in die form zweier rhe-
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torisclier fragen gekleidet, sodafs diese nicht nur unter sich, sondern auch

mit der vorangehenden frage, die allein den inhalt des fQioTc7v bildet,

coordinirt erscheinen, hier mufs die richtige recitation dem misverständnis

vorbeugen. 3) der folgende mit eingeleitete satz begründet den inhalt

der fragen des Lykos durchaus nicht, und am wenigsten die unmittelbar

vorhergehenden rhetorischen fragen, .

;

- ist sinnlos, begründet wird vielmehr,

dafs Lykos überhaupt fragen mufs, vuäc, .

'

-. ähnlich . . 540; als die priesterin

der skythischen göttin eine auffallende Vertrautheit mit griechischen Ver-

hältnissen zeigt, sagt Orestes /tod-'; &] '-; begründet es, weshalb er darauf kommt nach ihrer herkunft

zu fragen, übrigens ist in diesen fällen und verwandten (z. b. I.

T. 6G0) in Wahrheit nichts als Svie' und gehört zu den adverbialen

Wörtern , . das begründende liegt nur in seiner

qualität als relativum, und es ist im gründe dieselbe Verwendung wie

von 817. 4) scheinen nur die -/. der Megara widerlegt zu

werden, nicht die des Amphitryon; was mich früher dazu verleitet hat,

nach 149 den ausfall eines verses anzunehmen, aber das ist täuschung.

die anrede Megaras 151 ist nur dadiurch gegeben, dafs eine andere an-

rede vorhergieng, und Lykos das wort aufgriff, in Wahr-

heit ist Herakles, \venn er nichts geleistet hat, noch viel weniger söhn

des Zeus als , also ist auch Amphitryon widerlegt. 5) könnte

befremden, dafs Lykos zuerst nur vom tode derer spricht, welche er an-

redet, 156 vom tode der Herakleskinder, aber diesen gilt in Wahrheit

alles; ihre sind nm• ein annex. darüber ist der Zuschauer

aufser durch die allgemein gi-iechische anschaung durch den prolog auf-

geklärt.

145.' '^] mit absieht gewählt, für Lykos ist Her. nicht

als einer der in die hölle hinabgestiegen ist drunten, sondern er liegt

wie jeder verstorbene unter der erde.

147 Dafs man &€<, u. dgl. mit verbindet, ist triviale

lehre, es ist das aber nur ein beispiel für die anschauung der Griechen,

in dem was wir für das object einer empfindung oder wahi-nehmung

halten, die bedingung derselben zu finden, zumal wenn die Stimmung

des redenden dahin neigt, von dieser bedingung lieber los zu kommen, so

hier ^-&, -, kann man doch sogar das

vergehen, dessen man jemanden anklagt, als bedingung der anklage

fassen, Demosth. 19, 293.
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149 Der vers ist verstümmelt, aber sicher herzustellen, denn es genügt

nicht aus dem überlieferten blofs den ruhnies-

titel für Amph. zu gewinnen, den er im ersten verse des prologs vor-

bringt, da sich hier ja alles lun die frucht jenes 'mitgatten Verhältnisses

dreht, um Herakles, also ist zu sagen, 'dafs Zeus als dein mitgatte Herakles

erzeugt habe', die form des ausdrucke läfst sich aus der erwiderung finden

170, nach welcher Lykos von einem anteil beider väter an Herakles

geredet hat. man gewinnt also. aus dem überlieferten /., und hat. am Schlüsse zuzusetzen.

151 Es konnte nicht heifsen , denn darauf würde die antwort

gewesen sein,, . durch die setzung des artikels

ergibt sich der sinn '/. .
mit abundirendem gebrauche des artikels wie' y.a'/.ov/. Theokr. 3, 3, hat dies also nichts zu tun.

152' ist eine wassersehlange, die sich besonders von fischen nährt,

nach dem glauben der Griechen aber im sommer zur wird, aufs

land kriecht und sehr giftig ist. wenn Lykophr. 1313 für /.('JV

setzt, so ist das katachrese; bei Euphorion 55 steht es in eigentlichem

smne. das fabelwesen allein führt den weiblichen nanien". diesen

behält zwar Lykos bei, aber durch den zusatz macht er aus dem
eigennamen doch einen gattungsnameu und erweckt so ziemlich die nie-

drige Vorstellung eines.
153 Hier bedient sich der flache Unglaube desselben mittels, mit dem so

oft der rationalismus anstöfsige Überlieferungen beseitigt, eines etymolo-

gischen gewaltactes. der stärkste- Bakch. 286—98. seit

Hesiodos etymologisiren die Hellenen so gut wie alle, hier hat das nicht

viel mehr zu bedeuten als was es ist, ein schlechter witz. Lykos selbst

verzichtet darauf, die anderen grolstaten in ähnlicher weise zu beseitigen.

155- ist nichts als ein wenig verstärktes^^
darauf wollt ihr euch berufen ?' überaus häufig sind im drama die bei-

spiele von verben, die ohne nennenswerte Steigerung der bedeutuug

ein erhalten, lediglich um klangvoller und vornehmer zu wirken, die

kühnheit steigert sich im laufe der zeit und ist besonders bei Sophokles

zur manier geworden, z. b. & /./.& /.-/.^ .&- .. .'/, '/.-
; selbst sehr gewöhnliche verba wie-,,

-/.•/. , /. sind im gründe gleicher art. auch vor

composita tritt ein solches i•/., neben den gewöhnlicheren:•/. findet sich,- -
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Ttofpd-EiQEiv u. s. w. es ist begreiflich, dafs einzelnes au-

stofs erregt, aber er schwindet, wenn man die fülle der erscheinungen

übersieht, was jeder mit dem lexicon in der hand tun kann, nur wie

die erscheinung, zu der nur spärliche keime im epos vorhanden sind{. =, = €<), es zu so starker Wuche-

rung gebracht hat, bleibt zu untersuchen, bei Pindar ist das epische

mafs kaum überschritten, aber Sappho hat nicht nur .&^/
und.. , sondern auch /. und/. ganz

gleich (68, 4). Alkaios und Anakreon zeigen nichts des-

gleichen.. und fvf/.a ist beides gut attisch,. nicht, obwol Em-, sich

dasselbe in anapästen vereinzelt gestattet hat (Med. 1086). die Verwech-

selung mit dem seit ältester zeit als conjunction verwandten. ist

factisch schon im 7. Jahrhundert in Athen vorgekommen CIA IV 422, 4

hu'/.' . (ha fälschlich wiederholt;

an unVollständigkeit zu denken kein grund), und im .5. Jahrhundert CIA
IV 491, 8 .. allein dies denkmal einer hetäre ist plebejiseli,

und der fehler kommt wenigstens in allen sorgfältig geschiüebenen docu-

menten nicht vor. mit recht wird er also trotz dem überwiegenden Zeugnis

der handschriften überall aus der litteratur dieser zeit getilgt. 210 ist

das echte überliefert, im dritten Jahrhundert ist das anders, ein gebildet

geschriebener brief bei Mahaffy Flinders Petrie pap. II, p. 60 -/.
9- y.al -/., Apoll. Rhod. 1325 ..

157 Überliefert ist . dann würde aus den werten -. der name '/.}.] herausgehört werden müssen, das

ist ganz tadellos, vgl. 263. aber ein relativer anschlufs ist hier unmöglich,

weil die vorigen verse nicht nur den volltönenden abschlufs eines satzes,

sondern einer ganzen gedankenreihe bilden, während hier ein neuer

abschnitt beginnt, daher ist ö ' herzustellen, verdorben unter dem ein-

flufs von 159. man kann durch die recitation sehr wol.
so stark hervorheben, dafs auch nach einer pause verstanden wird,

aber wenn der dichter eine pause will, so wird er nicht das relati\'um

setzen, d. h. die glieder ganz eng binden.

158 Em•, gebraucht- ganz im sinne von'/.],
Hik. 22 '

, wo das er-

klärende wort folgt, schon durch das v.oivov gestellte adjectiv eng

verbunden; dafür gibt es wohl keine parallele, unten 437.

Phoen. 1273 schreiten die feindlichen brüder zum einzelkampf

/.^. ganz so einmal Herodot 7, 152:
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TtQÖg•/. .. }] .. andere Wendungen der

tragiker oder lyriker wie cityiiäg -/., und

vollends das in lebendig gebliebene ^ stehen

anders, da die grundbedeutung noch fühlbar ist. auch öoqv ist selbst in

den noch am ehesten vergleichbaren stellen, wie S. Ant. 670 iv, lange nicht so kühn gesetzt wie unten 1193- oder Ion 997- - , auch dies vom
Gigantenkampfe, leichter Kykl. 5 , fernzu-

halten ist der collective gebrauch des singulai-s, wie Herakl. 2757" .. , oder

Archel. 243, S. OK 1525,. Phoen. 78, bei späteren die

reiterei nach ionischem vorbUd, das von den alten Athenern nur Aisch.

Fers. 302. 315 befolgt.

Ähnlich wii'd der wert der kämpfe mit Ungeheuern gegenüber dem

wirklichen kriege herabgesetzt Hik. 314, beide male von ungerechten be-

urteilern, aber es lag dies urteil dem sophistischen Zeitalter recht nahe,

das die pietät für die sage verloren hatte, und Eur. würde aus sich einen

solchen kämpf mit bestien nie haben verherrlichen können.

160 /.. 'eine ganz elende wafFe.' .• 'am

schlechteste waflfe' würde leere Übertreibung sein und voraussetzen, dais

nicht zwei ganz bestimmte waffen verglichen würden.

161 In• sind eigentlich zwei Wörter zusammengefallen, der

ältere gebrauch ist durch eine hypostase aus entstanden und

bezeichnet das was bei der band ist, A. Prom. 54 y.al.-. das andere ist eine bUdung wie--
und bezeichnet, dafs die band, wie dort d- oder, üi irgend

einer richtung voraus ist, also einer persou oder sache entgegenkommt.

diese bedeutung erfordert den zusatz dessen, wozu man rasch bei der band

ist, mag das ausdi-ücklich gesagt werden oder sich von selbst ergänzen,

angeschlossen wird es durch die praepositionen oder; natürlich

kann der Infinitiv ohne jede praeposition in alter spräche stehen, an sich

ist auch der dativ gut, wie etwa Pind. Ol. 4, 16,

aber er ist ganz vereinzelt, ein ähnliches ist, das sowol( bedeutet 'das was man für eine sache sagen kann',

grund, , wie , 'rede statt

der tat', -,-.
162 Einen groben fehler würde begehen, wer verbinden wollte oly.' ^. so nahe das zu liegen scheint,

so sicher schliefst es vom smne abgesehen schon die Wortstellung aus.
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ov '',, die genetive und stehen parallel, erst das

ganze, die person, dann der teil, die eigenschaft derselben, auf welche

es ankommt, auch diese art zu reden ist ein ausflufs der energischen

auf die hauptsache losgehenden, die logische hypotaxe verschmähenden

weise der alten spräche, fremd bis auf weniges der schulgerechten manier

der späteren, deren rhetoren sie das /. nennen (Lesbonax

cap. 11 Müller'), einzelnes aber auch als( (caij. 7) abtrennen,

das gewöhnliche wie- ,
ist bekannt, namentlich wenn es sich um körperteile handelt, wie das

niusterbeispiel - 58, unten 179

-' '/., doch auch da stöfst man sich an

stellen wie Soph. OK 113 y.al ' : -/. (wo der

fufs genannt ist, weil seine bewegung nötig ist und niemand/. beanstanden würde), eben so gut ist aber auch jede innere

eigenschaft ein teil, Plat. Prot, "" ., oder ein gesprochenes wort, Hei. 82- ' ], und alles was in irgend einer notwendigen beziehung

steht, El. 330 , Find. Isthm. 53 ', Plat. Hipp. 364''

Tfj. S. Trach. 109 .
das ist im gründe alles ganz einfach, erst die Alexandriner geben für

die künstliche figur belege. Kallim. hymn. 3, 239 ,
6, 82 '. , 4, 63 /.ovrf .^. vgl. auch zu 170.

Aufserdem erwarten wh" als gegensatz zu ein zweites Substantiv,

ov /., /.u — . aber das ist nur für unsere

starr logische betrachtung nicht vorhanden, in Wahrheit genügt dem der

lebendige volle satz —, und nur der relativische anschlufs be-

fremdet zunächst, weil kein wort da ist, an elclles angeschlossen ^vird,

1) Das von Lesbouax angeführte beispiel ^ /.•, das ich auf einen Asianer wie Hegesias zurückführen wollte, ist fietion des

gratnniatikers, wie die analogie der meisten capitel lehrt. Lesbonax bezeugt dort

für Homer £ 461 ein beispiel dieser figur, welches weder in unsern handschriften

noch in unsern ausgaben den verdienten platz gefunden hat,9 ).5" ^. zwar haben einige alte kritiker diese lesart, die sie als

bezeichnen, gehalten, aber falsch erklärt, indem sie den einen accusativ mit& verbanden, aber die alten schlimmbesserungen oder wogen

und wiegen vor. übrigens ist aus diesem musterbeispiel die Verderbnis von/
^hnviy.ov in zu erklären, die in der zweiten redactiou des Lesbonax vorliegt.
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und weil wiederum unsere logik coudicionale form des satzes erwartet.

282 (5' (•/. ,. ,
bis auf die reihenfolge der sätze ganz gleicli. Soph. OK. 263.
nov', - iv.' .

163 Der mut zeigt sich darin, dafs der hoplit, der in reih und glied (in

der ) steht, beim anmarsch der feindlichen schlachtreihe schlufs

und richtung hält, in der tat zeigt die kriegsgeschichte, dafs überaus

oft schon beim anmarsch eine phalaux den mut verliert(),
kehrt macht und sich in der flucht zerstreut, wo sie dann von den Ver-

folgern mühelos niedergemacht werden, der mutige mufs aushalten

(), hinsehen() und seinerseits denselben furchtbaren blick

(und anblick) dem feinde bieten (.&), wie der ist, den er

aushält, was er sieht ist 'des Speeres rasche furche'; er sieht im eil-

marsche () auf sich herkommen eüi ährenfeld ' Speeren, und

sein Speer und er selbst gehört in ein anderes solches feld. das bild

ist nicht selten und wird nach verschiedenen Seiten gewandt. Verg. Aen.

XII. 662 (nach Ennius Ann. 287 vgl. Scip. 6) utrimqiie inalanges stant

densae strictisqiie seges mucronihus horret ferrea. Calderon (citirt von

Justi Velasquez I 364) y cd mirarlos parecia, che espigas de acero

daha, y que al compas que marchaba el ze'firo los movia. das kühne

ist durch, auf dem das hauptgewicht ruht, hervor-

gerufen.

165 — scharfe durch paronomasie hervorgehobene ^-L vJt

antithese in der art der gorgianischen rhetorik. ist in Lykos ^,\VS£^

munde 'schonungslos', ;vie die alte bedeutung ist, z. b. ,
in Wahrheit geht ihm mit der die schäm ab, 557.

167 Die prosa müfste sagen ; die pöesie ist mit diesem

pronomen so sparsam wie gerade die altattische auf das genau logische

gerichtete prosa verschwenderisch.

169 .: ., acc. wie 59.

Amphitryous rede ist als eine rhetorische epideisis dispouirt und stilisirt.

das prooemium 170—73 entbehrt allerdings der captatio benevolentiae, die

nicht hergehört und exponh-t auch nicht die person des redenden ; das per-

sönliche ist für den epilog aufgespart, es wird nur der verzieht auf eine

beleuchtung des Vorwurfes 149 ausgesprochen, dessen Widerlegung nur

durch ein tätUches eingreifen dessen zu erbringen wäre, dem eigentlich der

Vorwurf galt, der redner will nur die^ intellectueller und mo-

ralischer per^^ersität (vgl. 347. 1254) des Lykos beweisen, er tut das

im anschlufs an dessen vorwürfe, indem er a) die heldenkraft des Her.
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beweist, und zwar, wie vor gericlit, durch Zeugenaussagen, dabei wird

ein streich gegen den Vorredner geführt, dem für sich keine zeugen zu

geböte stehen, h) wird der wert des bogenschützen dargelegt, und der

hoplit dabei herabgesetzt, nach einem deutlich markirten übergange

(204. ) c) wird der aufforderung des Lykos sich willig dem tode hinzu-

geben ein anderer verschlag entgegengestellt; zugleich werden folgerungen

aus seinem benehmen gezogen, die ihn entehren, damit ist die äuccd-ta

des Lykos bewiesen, nach einer pause, welche dm-ch eine interjection

bezeichnet ist, folgt ein ganz neuer teil, dj eine strafi'ede wider Theben

und Hellas, weil sie den kindern nicht helfen, und das eingeständnis,

dafs der redner auch nicht helfen kann, indem er so seine nur durch

das alter an jeder betätigung verhinderte Überlegenheit über seinen gegner

hervorhebt, hat er für die ganze rede einen klangvollen epilog gefunden,

die ethopoeie ist mit bedacht gehandhabt, der dichter sagt selbst, dafs

der redner ist (237) und läfst ihn sich selbst als ovöev

ipocpov bezeichnen (229). die breite und umständhchkeit

soll also greisenhaft sein ; auch die ohnmächtigen drohungen und prahle-

reien gehören zum fypus des greises in der antiken poesie. dem dra-

matischen Interesse dient einmal die anrede an Theben, denn sie ersetzt

die fehlende begrüssuug des chores und bereitet dessen mutige rede

252— 74 vor; zweitens wird der verschlag, dafs Lykos sich mit der Ver-

bannung der kinder begnügen solle, nur gemacht, damit ihn Megara 302

ablehnen kann, obwol sie nicht direct auf ihn bezug nimmt. Lykos igno-

rirt ihn, und in der tat ist er in einer für Lykos so verletzenden weise

vorgebracht, dafs niemand ihn ernst nehmen kann, und überhaupt ist

das gebahren des Amph., der selbst schimpfwerte nicht scheut, derart,

dafs ganz unbegreiflich wird, wie der t}Tanu sich se viel bieten lassen

kann, sein schweigen ist eben nur erklärlich, weil der dichter seine

epideixis voll austönen lassen will, oder vielmehr der rhetor. nur als

rhetorisches Schaustück ist die rede geraeint und mag sie dem dichter

allenfalls verziehen werden : mit den meisten reden des Thukydides und

Antiphons tetralogieen braucht sie allerdings die vergleichung nicht zu

scheuen.

170 Dies die antwort auf 149. J .TCdöog: beide gene-

tive hängen' dem einen nemen ab; d . die

nicht seltene erscheinung, defs zwei genetive bei einem nomen stehn hat

sehr verschiedene gründe, selbstverständlich sind die stellen, in denen der

eine genetiv vom andern abhängt, Aristoph. Frosch. 505 /-/.
; leicht auch die welche einen genetiv, meist den besitzer
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bezeichnend, an ein nomeii mit genetiv schliefsen, die also zu einem begriff

schon verwachsen sind, Soph. OK. 668 -/., Trach. 1191 ,, Hesiod.

Erg. 253 ad- .- dvd- (obwol die

Wächter nur des Zeus sind, wie der beanite des königs ist, und in einem

citate daraus geworden ist), wir können in solchen

fällen meist ein zusammengesetztes Avort bilden, "des Zeus erhabener

Oetagipfel, des Zeus unsterbliche menschenWächter", schwieriger erscheint

uns schon, wenn ein genetiv schmückend hinzutritt, wo wk• ein adjectiv

erwarten, das meistens whklich die spräche dem dichter nicht darbot

(denn die prosa kann nur im höchsten stile so etwas Avagen), so unten

— 450, ^ '/. 562, . .
1266 . , etwa gleich •/., '/..1., . .-, Hik. 54( , auch hier entsprechen oft

unsere composita, wie 'der gräber erdhügel'. irreführend ist nicht selten

das Iiovir.ov, wo vielmehr die beiden genetive parallel stehen,

unten 572 ' (, wo. nicht

von( abhängen kann, da die leichen selbst in den Ismenos ge-

worfen werden, A. Eum. 449 äv --
y.ud-- . h.

(selbst kann der befleckte es nicht)( &
-/.] . Soph. . 308 '&' '.' ( (zu welcher stelle Lobeck den

gebrauch ausführlich bespricht), aber die am häufigsten verkehrt auf-

gefafsten oder gar beanstandeten stellen sind erst die, wo, wie hier, ein

doppelter genetiv dadurch herbeigeführt wird, dafs ein satz der kürze

und der Unterordnung wegen in ein nominales Satzglied verwandelt wird.

Aristoph. Wesp. 1073 . . ... Aisch. Ag. 1242

-/.. Choeph. 511 r/Jt;, . i. .
. Hjk. 50,., d. i. -/.-.. Thuk. 25 . .-
/. . (Th. geht in diesem gebrauche sehr weit; fast

immer hat Ki'üger richtig erklärt), hierher gehört diese stelle, das sind

alles von der älteren spräche ganz unbefangen zugelassene bildungen,

die höchstens in besonderen fällen Schwierigkeit machen sollten, selten

dagegen ist es, dafs ein genetiv von einer in einem nomen befindlichen
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prilpositiou regiert wird; tritt dazu noch ein geiietiv, so erscheint uns

das noch fremdartiger, aber nicht eigentlich in dem doppelten genetiv

liegt der anstofs. civ -' cütieQOQ ,• Phoen.

504 (r« -, so allein möglich; ^')^:
hat ein citat gerettet, codd. und schol. haben sinnlos dafür) Sosi-

phaues Meleager 1 ipecdijc: .^: (^•/.' -),
meint nicht das einti-eten mit worteu. wenn ein Zeus hilft,

tut er es mit der tat, das braucht nicht erst gesagt zu werden, wird aber

durch die antithese. 172 vollends deutlich, natürlich beweist

Zeus durch die hilfe die besti-itteue thesis. die Vaterschaft des Amph.

ist nicht bestritten, so dais er nicht (was auch absurd sein würde) seinen

teil an Herakles hervorhebt, sondern nur das, was zu tun seine sache ist.

171 TÖ so viel als öaot' . in dieser verbmdung,

wofür häufiger i/ci steht (f/rt mit dativ ist qiioil jh'iics ine est), erklärt

sich aus den: gebrauche, der zu C3 behandelt ist.

174 schillert hier in den beiden bedeutimgen, die es entwickelt

hat 'was man nicht nennt',() und 'was so abscheulich ist,

dafs man es gar nicht sagen kann*. Amph. will erst /-
sagen, aber er bringt das wort nicht über die lippen und fügt

daher den Zwischensatz ein.

177 Das praeteritum hat seine volle bedeutung. Amph. hat die zeugen

nicht zur stelle, er hat sich nur sein urteil auf ihr Zeugnis hin gebildet,

seine rede befolgt die form der attischen gerichtsrede ; in dieser ist es die

regel, dafs die zeugen nicht aufgerufen, sondern ihre in der verhand-

hing vor dem Schiedsmann gemachten aussagen als belege vorgebracht

werden.^ gehört auch zu.. Zeus blitze schleudernd neben dem

bogenschiefseuden Herakles auf dem wagen ist der mittelpunkt der ver-

breitetsten dai'stellung der gigantomachie in der schwarzfigurigen Vasen-

malerei; das ist also die Vorstellung welche bis zu den Perserkriegen die

mafsgebende war, und die neuen compositionen, insbesondere der schild

der Parthenos, hatten sie noch nicht aus der phantasie, wenigstens der

älteren generation, verdrängt.

179 . zu 1G2. — ;' ,'/.»\

er zielt so gut, dafs die pfeile zwischen den rippen durchdringen, ähn-

lich Phoen. 1413 von einem tötlichen lauzenstofse. hier kann also seine volle kraft haben, wie in. Hesiod Erg. 76, /. Hei. 232,
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das har um die reiser des ki-auzes künst-

lich ordnen Find. Isthni. 7, 39 u. a. m. aber ganz scharf ward das

sch\Terlich noch empfunden, denn' 486 ist nur

Umschreibung für 'küssen', Or. 1003 dreht Eris den sonnenwagen um-- , nui• geziert für'/ t?J &. Soph. Tr. 623 ver-

spricht Lichas das geschenk abzugeben

d. i. und den auftrag getreulieh dazu zu bestellen. S. Tr. 494

ist nui• 'überreichen'. Or. 233

für den ersten gehversuch eines kranken, offenbar ist das eine aus-

artung des späteren tragischen stiles.

180 Von dem siegesfeste nach dem Gigautenkampfe wissen wir nichts,

wol aber schilderte das epos, velches unter dem titel Titanomachie öfter,

einmal unter dem der Gigantomachie angeführt wird, wie selbst Zeus

mitten unter den göttern tanzte (Athen. I 22'). die alten dichter 'ver-

wechseln' Titanen und Giganten, wie wir sagen; in Wahrheit ist die

differenziirung ursprünglich identischer wesen nicht durchgedrungen.

Es läfst sich nicht entscheiden, ob hier zu y.alkivr/.ov aus dem

verbum. das nomen. herauszunehmen ist wie 680, oder

ob yiuk)lvLv.og substantivisch gedacht ist wie Med. 45.. '-, Bakch. 1161 ., weil es tatsächlich auf dasselbe hinaus-

kommt, ganz ebenso steht es bei Kallimachos hymn. 3, 241

. . .. der y.akXiviv.og war ein lied, so benannt nach dem re-

frain} •/.. , zur begrüfsung des siegers z. b. in Olympia

gesungen; es war auch ein tanz, den Her. nach dem gelingen seines

letzten abenteuers getanzt haben sollte (Hesych. s. v.), wie Zeus nach

dem Titanenkampfe tanzt, und so sehen Avir am Schlüsse von Aristo-

phanes Acharnern den sieger mit dem chore den y.a'/J.h'r/.og tanzen und

singen: das ist allerdings ein .. Eur. denkt sich die götter auf

diesem zuge zu wagen, wie man sich ja den sieger überhaupt fahrend

denkt, vgl. zu 780.

181 Die zwei mit verbundenen sätze 181 185 sind auch zunächst

parallel gedacht, frage die Kentauren, fi-age die Dirphys, wer der gröfste

mann sei : sie werden du Herakles nennen, allein ein sehr glücklicher

einfall, der dem Amphitrj'on plötzlich kommt, läfst ihn den inneren paral-

lelismus verlassen, um eine viel kräftigere pointe zu gewinnen, zunächst

sollen die ungeheuer verhört werden, welche Her. bezwungen hat. die

feinde dazu aufzurufen ist eine natürliche und geläufige Wendung (Hipp. 977,

Kallim. hym. 3, 221). dann sucht er für den weltenruhm des Her. irgend

V. II. 4
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einen beliebigen Winkel, verfällt auf die von ihm verachtete heimat des

Lykos, dafs aber diese auf die frage, wer ist der beste mann (denn dieser

Inhalt folgt für 185 aus 183) den Her. nennen wird, ist

doch nicht so ganz einleuchtend, da Her. dort nichts besonderes getan

hat. also springt Aniph. um, läfst die construction fallen und sagt nur

'nun lassen wir dahin gestellt, wen sie nennen wird, so viel ist sicher:

dich wird sie nicht nennen, denn du hast nicht einmal deme freundschaft

zum zeugen für eine tüchtige tat, geschweige deine feinde', diese per-

sönlich aggi-essive Wendung der deduction bereitet sich schon durch die

anrede 182 vor.^ das abstractum concret wie 459, aber in activer bedeutung,

dort passiv, letzteres ist ganz gewöhnlich, aber auch z. b.

activisch für den ränkevollen S. Phil. 928, u. dgl. unter dem

einflusse dieser stelle nennt Sophokles Tr. 1096 die Kentauren

)^.
Die hochebene Pholoe, oberhalb des eigentlichen Elis gelegen und

der ort der herakleischen Kentauromachie, hat den Kentauren Pholos,

der dem magnetischen Chiron entspricht, als eponymos erhalten, der

schon bei Stesichoros 7 vorkommt, während dies die älteste erwähnung

der Pholoe ist. aber dieser zufaU darf eben so wenig als der trügliche

schein, dafs von grammatisch stammen könnte, dazu ver-

leiten, den Kentauren für älter als den Ortsnamen anzusehen : der epo-

nymos kann in Wahrheit ganz etwas anderes als ein Kentaur gewesen

sein, er ist auch söhn des Silenos und emer eschennymphe, Apollod.

83. wenn Lucan VII 449 u. ö. die Pholoe nach Thessalien verlegt, so

hat den in der geogi'aphie, wie die meisten Römer, erstaunlich unwissenden

poeten die Kentauromachie verführt, vgl. zu 364.

183. in der bedeutung 'anerkennen, gelten lassen' ist der

späten gelehrten spräche geläufig, während die alte das simplex gebraucht,

A. Ag. 471. ö' äipd-ovov. . sind

die 10 classiker, qiiodsi me lyricis vatibus mseres ist y.al

'/.,. dieser gebrauch ist zwar nicht peripatetisch,

aber in anderen schulen des 3. Jahrhunderts vorhanden. Chiysipp schrieb. .. -
Diog. Laert. VH 201. Timon streitet&' IX 114.

derselbe gebrauch ist aber auch platoniscli, wie denn die ganze litterarisch

kritische auswahl für die lectüre auf anregungen Piatons und nicht des

Aristoteles zurückgeht. Rep. II 377'' &
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y.cd äv. (nämlich fiOd-or), Sv ö'

, ttitoy.QiTtov, ebenso Ges. VII 802''. Eep. VI 486 ''. cpi'/.oaocpoig '/.. dafs Piaton

das Wort nicbt gebildet hat, sondern aus der ionischen philosophie ent-

lehnt, zeigt diese allerdings vereinzelte stelle (denn Beller. 285, .3

dl . viv.äv ist verdorben, da das futurum keine

erklärung zuläfst). doch sagt wenigstens Demokrit (Stob. ecl. eth. II 9 2

Wachsm.)-/ y.cr/.a et& (fvezai, ^
(so zu lesen für-

vgl. Hippokr. rr.. . 29). ov /. öi ... )./.' . dafs der dichter, wie freilich der

sinn gebot, nicht iv sondern sagt,

anticipirt allerdings die entwickelung des Wortgebrauches um mehr als

ein jahi'hundert, wenigstens für unsere kenntnis.

184 Mit bitterkeit stellt er sich hier auf Lykos Standpunkt und läfst seine

Vaterschaft gelten, aber der überlieferte schlufs des A'erses. kann nicht richtig sein, das würde heifsen 'von dem du

behauptest, dafs er es zu sein schiene, nämlich \ denn eine

beziehung auf 157 kann nicht vorliegen; das müfste^
heifsen, und. ist überhaupt verkehrt, da der Zusammenhang

höchstens ertragen wiü'de 'von dem du behauptest, dafs er nichts als

den schein der tapferkeit hätte', was nicht dasteht, sondern erst durch

eine conjeetur wie ov . hineingebracht werden

könnte, nur so viel ist an diesen erklärungsversuchen richtig, dafs die

allgemeine beurteilung des Lykos, nicht blofs die der Vaterschaft des

Zeus, berücksichtigt gewesen sein mufs, also ein gegensatz zu

sich in. verbirgt, die Vermutung, welche y.a/.öv dafür

setzt, trifft den nagel auf den köpf, und sie ist nicht imwahrscheinlieh,

denn in dieser pai-tie sind mehi-fach die versschlüsse verloren oder ver-

dorben oder falsch ergänzt 149 1C4 1G8 203 22G 228.

185 Der hohe berg in Mitteleuboia hat den namen^/ bis heute

erhalten, aber in Delphi geändert, oder vielmehr zurückgebildet, denn es

ist derselbe name wie Jelrpoi, und in dem euboeischen gotte^
JelrpiviOQ ist auch die form immer gewahrt geblieben, weil sie durch

die Volksetymologie, die den delphiu darin fand, geschützt ward, die

Abanten gehörten ursprünglich nach Phokis, wo der name in 'Ldßui,

dem alten orakel, dauerte, in Euboia kennen sie die jüngeren partieen

der Bias und die späteren dichter, zum teil sind sie natüi-lich auch

weiter nach Asien gezogen, Herod. I 14G.

4*
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186 Es ist freilicli ein ganz gewölinliches anakoluth, dafs nach der Setzung

eines particips ini nominativ die rede umschlägt und ein hauptsatz mit

andenn subject folgt (z. b. Ino 411. . ', y.al ' , &' '
^). besonders häufig bei Aisch.), dafs aber hier der dichter

um des rhetorischen effectes willen die construction zerrelfst, ist oben

gezeigt, danach ist zu üiterpungiren und zu recitiren.

hat ursprünglich die bedeutimg 'sagen', die freilich aufser in

nur noch vereinzelt anklingt, dann aber prohare, Äntiope 194, 2., Androm. 785 ' .(, also dem. auf das genaueste entsprechend
;

so hier, daraus hat sich dann die dem Eur. besonders geläufige bedeutung

'beschließen, zusagen' entwickelt.

Dem verbreiteten gebrauche von entsprechend findet sich ver-

einzelt oiy. iad-' für 'in keiner weise', oiy. -'. Soph.

. . 448 ov ea&' ' ', Ai. 1069 iod-' .•. '-'. . Ion 528 •.

193. 4 Diese zwei verse waren hinter 191. 2 zu rücken, weil sie die worte

erklären, der hoplit hat 1) nur eine waife; nach deren

Verlust ist er also wehrlos. 2) steht er im gliede, und wenn seine nebenmänner

feige den rücken wenden, so ist er verloren, der bogenschütze hat 1) eine

unbegrenzte masse geschosse, 2) setzt er sich nicht den feinden aus. wie

fadenscheidig die sophistische argumentation in allen stücken ist, braucht

nicht gezeigt zu werden, als die attischen hopliten bei Dehon wegliefen,

worauf Eiu•. zielt, vgl. oben I s. 140, gieng der hoplit Sokrates so festen

Schrittes zurück, wie er vorgegangen war, und keiner der Verfolger \vagte

sich an ihn.

192 ol, im alten attisch sehr häufig, wird dann durch 6

(zuerst Theogn. 221) verdrängt, das uns aus dem N. T. geläufig ist.

beides bezeichnet die menschen, mit denen wir in keiner andern als einer

zufälligen und vorübergehenden berührung stehen, die nicht unsere. sind; das deutsche 'unsere nächsten' gibt

den sinn ganz schlecht wieder, und ein sprach wie

wird dadurch seiner ganzen kraft und be-

deutung entkleidet; meist trifft das französische autrui den richtigen sinn.

1) Bei Stobaeus folgt mit einem metrischen fehler ; ein Zu-

satz des florilegienmachers, von dem Plutarch, der andere gewährsmann des bruch-

stückes, nichts gibt.
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Die beiden dative & (& und

stehen parallel, indem dieselbe sache zweimal in verschiedener

Wendung, positiv und negativ, ausgedrückt wird; vgl. 257 u. dgl. dafs eine

person im instrumentalen dativ steht, ist hier nur scheinbar, denn nicht

die& sondern ^ &
ist der grund des Unterganges; der redende empfindet also nur ein ab-

stractum.

195 — — äcpelg—^. dafs von einer unbestinunten

allgemeinheit, die im plural gegeben ist, zu einer ebenso unbestimmten

einzelnen person übergegangen wird, ohne dafs der Wechsel des numerus

irgend wie vermittelt wird (wie es spätere prosa durch ein zu tun

pflegt), ist eine ganz gewöhnliche erscheinung, z. b. Ar. Wesp. 554 -
. . . . . &' . .. &'.. so gut das also

hier ist, so wenig ist es möglich 203- zu vertei-

digen, denn da gehören beide participia zu demselben verbum,
bezweckt der Wechsel nichts, ist ein anakoluth durch keine unübersicht-

liche periode entschuldigt und würde endhch der pluralaccusativ zu jCO-

wenigstens zunächst bezogen werden.

196 Die in poesie und prosa gewöhnliche vorausschickung eines (5, ./, wird fälschlich als ellipse erklärt, es ist

vielmehr eine apposition zu dem ganzen folgenden satze, und, , y.al . u. dgl. sind grammatisch ganz dasselbe.

'das vorteilhafteste\ in dieser bedeutung lebt der alte

comparativ weiter, doch nur in der formel, die man beim be-

fragen der Orakel und der gott in der antwort anwendet v.ul

(schon in der Telemachie 141 v.ul, ein zeichen

für die Jugend des gedichtes), oder doch ähnlich, wie in einem attischen

Weihepigramm 6. Jahrhunderts (CIA IV p. 79) . der

Superlativ ist in gegenden gebildet, die den comparativ zwei-

sylbig sprachen, zuerst Theogn. 255 in einem alten spruche. das epos

kennt nur den comparativ und zwar nur den singular des neutrums

ohne casus obliqui, Aisch. und Eur. singular und plural des neuü-ums

im Superlativ und den singular des comparativs (A. Pers. 526, E. unten

856 Med. 911), immer in der bedeutung des zuträglichen, ratsamen,

für den betreffenden erwünschten. Aisch. Kar. 100, wo -
'das edelste schönste' sein müfste, ist nicht nur in diesem werte

verdorben, das spätere ionisch hatte das wort aber auch persönlich ge-

braucht, Semonides 7, 30, nennt Timokreon 1, 4
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den Aristeides. diesem gebrauche folgt Soph. Ai. 1416 -•,
der auch / Phil. 1171 in lobendem sinne hat. das ist

durchaus nicht attisch; hat Piaton oft, aber es hat immer

einen ironischen beigeschmack (sehr deutlich Phaid. 116'' '
von dem gutartigen kerkermeister) ; dafs es vulgär war, zeigt

das -9- des satyrspiels Kykl. 185, auch fgm. 879 ge-

hört einem solchen, der vers Phrixos 832, 3

i'vör/.ov ist eine jüdische oder christliche fälschung, wie deuu

das bruchstück in einer schrift steht (lustin de mouai'chia), die selbst

eine fälschung von fälschungen strotzt, die komödie kennt weder

noch (Ar. Vög. 823 ist bis zur unverständlichkeit verdorben,

Telekleides /.. 4 für verbessert), die atticisten

werfen mit dem längst abgestorbenen worte töricht um sich. —
gehört zu /.rjv, wie zu ; wie neben steht, hat es

auch einen positiv gegeben, Theogn. 96 y.' , (] ', und man mag ihn in dem pseudotheokritischen gedichte^
32 , anerkennen, obwol bei dem poeten

der verdacht näher liegt, dafs er den comparativ meinte'). Theogn. 853

,- ist unerträglich, denn

hier ist der comparativ erfordert, zu dem wieder der plural nicht pafst.

aber es ist auch nur die lesung dieser stelle in A^ , und in der

Wiederholung nach 1038 steht das einfache und echte . 800

wird leicht geheilt:&/ - ''
,

jt'/^. hat , '
. je weniger sich um ihn kümmern, desto besser: dann

tadeln ihn weniger.

197 Dafs instrumentaldativ ist und zu gehört, ergibt sich

aus dem zusammenhange, an sich könnte es mit verbunden werden

'auf andere abschiefsend'. aber dann entstünde eine unleidliche tauto-

logie, weil das mit dem aocpöv 202 zusammenfallen würde, nimmt

man} als dativus commodi, so ist zwar der anschlufs an die

'/ unmittelbar vorher gut; aber die sorge für die andern kann

nicht TÖ sein, dem 196 entspricht das hinter

198, aber den gegensatz bildet nicht das erste glied, sondern der ganze

gedanke 'er schiefst von ferne und setzt sich nicht aus, sondern bleibt

gedeckt'.

1) Auch als positiv ist durch späteres versehen entstanden und hat dann

ein erzeugt, schon um dieses willen, aber auch sonst, ist fgm. 1044

mit unrecht dem Euripides gegeben.
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199' verwendet der correcte epische stil luu• für stich- oder

hiebwunden, (de Aristarch regelmäfsig zu bemerken pflegt (Lehrs Ar.

cap. II). dafs die dramatiker sich daran nicht kehren, ist natürlich,

da ja schon die jüngsten teile des epos schwanken, die aristarchische

schule verfehlte aber nicht, die 'Unwissenheit der'' anzumerken,

schol. Hipp. 684, und übertrug es sogar, um ein zu lösen, auf/., das bei Homer 'verletzen' bedeutet, schol. Andr. 616.

200 öiöioai 'gibt preis'. lA. 1397 '.
Kykl. 296 die hellenischen tempel .. mit anderer

nuance Ion 575 , 'der zeit überlassend, abwartend',

S. Phil. 84, 'gib dich mir, meinen planen, hin',

TJj das setze auf das conto der I. . 501. Herodas 1, 03

&. gezierte nachahmer greifen das

auch in der prosa auf. Philostratos vit. Apoll. V 4 (Herakles)& ,. auch ohne object, muster-

beispiel] Phoen. 21. sonst hilft die spräche mit präpositionen

nach, .
208, wie das schiff das an einem steine des ufers festgebiui-

den ist, 1094. mit der, dem zufall, verbunden ist das ein Oxymoron.

205 /.&, oder . ist das geltende recht,

auch blofs y.ad- (Herodot I 59 am ende), ein allgemein aner-

kannter satz heilst .^ Thuk. I 76. das was in der öffent-

lichen meinung über uns gesagt vrd heifst/.- Thuk. 73. danach kann hier -/.- nur den ob-

jectiven tatbestand bedeuten, über welchen Lykos und Amph. subjectiv

verschieden urteilen, r/))• ivavriav . man erwartet frei-

lich den begriff 'über das aufgeworfene thema', was in gewöhnlicher rede. heifst, also nicht .^. sondern wie

Phoen. 1309, A. Ag. 1058 und so sehr oft (danach zu erklären

Arist. Kitt. 564). es dürfte so zu ändern sein.

206 deutet an, dafs Amph. nun endlich zu dem kommt, um das es

sich praktisch handelt.

207 Amph. macht sich einen einwand, er hat den Lykos der^-
geziehen (172. 189), das kann er in diesem einen falle nicht, denn der

feigling Lykos hat allerdings grund die heldenkinder zu fürchten, nur

ist es um so ungerechter, dafs die guten In der band des elenden sind,

'doch, wie dem auch sei ( ' 213), du bist könig und wülst es

bleiben' — damit lenkt er zu seinem eigentlichen Vorschlag zurück, wie

wenig ernst dieser gemeint ist, zeigt sich in der gerade hier besonders



56 Commentar,

rücksiclitslosen grobheit, wii'd doch sogar das wort gebraucht, das

in Verbindung mit Herakles Amph. gar nicht in den mund nehmen wollte,

auch die senile geschwätzigkeit ist hier besonders stai'k; 211. 12 sind

fast überflüssig.

211 ä^ - - würde es in prosa

lauten, denn die logik fordert, dafs apposition sei. die lebendige

rede zieht das persönliche vor.

215 Das land zu meiden erbieten sie sich, so erscheint ihnen nur der

tod als ßiaiov. das oder &'/. erscheint

allgemein als eine steigening des schrecklichen, das an sich im tode liegt

(unten 550, Antiphon 1, 26), wie denn häufig einem zum tode bestimmten

der Selbstmord als gnade gewährt ward, ßiu ist die verabscheuungs-

würdige rohe gewalt ge\vorden, während sie bei Homer einfach die körper-

ki-aft ist, und in Athen könnte man ßu]/. nur noch im tadel

sagen, d- Hei. 903') ganz wie Ps. lustin. ad

Diognet. 7 3-. dasselbe gilt von/.-, denn ist im attischen nur noch 'zorn, wut' Aristoph. Ach. 665, Wesp. 424 Eur. Hipp. 9S4. ebenso haben bekanntlich

d- und ihre bedeutung verändert, darin liegt ein stück ge-

schichte hellenischer selbsterziehung zur und.
aus dem naturmenschen mit seiner elementaren kraft und begierde ist

unter der lehre von ,., .
0-/ der cultiirmensch geworden, der , dessen ethik

Aristoteles am vollkommsten gerade dann zusammenfafst, als eine neue zeit

diese schranken bricht: denn die Überschreitung des menschlichen nach

oben durch Alexander und Demetrios Poliorketes, nach unten durch Dio-

genes und Kjates ist allerdings durch die Opposition gegen die demokra-

tische Weltanschauung motivirt, die nur die mittelstrafse und schliefslich

nur das mittelmäfsige gelten läfst.

216 'der wind schlägt imi', mit einer von dem

seevolke kaum noch empfundenen metapher. daher unten 480-
' . in d- mischt sich aber die ebenfalls

gewöhnliche metapher ein, welche die Stimmung der seele in richtuug

auf jemand nennt, ' '' ir

('/. ' S. OK. 612, also 'wenn die

göttliche gunst sich von dir abwendet', vgl. 739.

1) 903. 4 sind mit unrecht Terworfeu ; sie bilden die erkläi-ung der vorher-

gehenden bitte, und an sie erst hat der interpolator angesetzt, denn 905—24 sind

allerdings unecht.
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217 y.al ^ ist zu verstehen, 'ich komme nämlich bei meiner

austeilung von vorwürfen auch zu dir\ in einem solchen scheinbar

anticipirten satz mit (in Wahrheit begründet er nichts, als dafs der

betreffende angeredet wird, ist also gar nicht anticipirt) hat y.u] keine

stelle, dagegen wird y.al im drania sehr oft von dem worte weggerückt,

zu dem es eigentlich gehört. Hipp. 390 /« y.ui ^
für y.al ; zu der

stelle habe ich einige beispiele gegeben.

' ist überliefert und schreibt man. über zu 34.

das betonte pronomen kann aber nicht ganz verschluckt sein, vielmehr

mufs in solchem falle eine synaloephe wie im lateinischen und roma-

nischen stattgefunden haben; es ist also voll zu schi-eiben. die torheit,

sich den logischen hauptaccent auf einer verschluckten sylbe liegend zu

denken hat I. Bekker, hom. bl. 229, treffend gekennzeichnet.

220 Eur. verschmäht in eigennamen den anapäst auch innerhalb des verses

durchaus nicht. El. 313 ' , Ion 285^- -, Orest. 459 , 1535
' . die lustigen figuren des satyrspiels

und die komödie hatten die freiheit längst, also ist höchstens die selbst-

beschränkung der tragiker wunderbar, allerdings ist dies das älteste

nachgewiesene beispiel.

Der vers kann nichts anderes bedeuten als dafs Her. ganz allein eme

eutscheidungsschlacht mit den Orchomeniern bestanden hat. wir kennen

keine solche sagenform ; vielmehr ist Her. entweder der führer einer frei-

schar (Diodor IV 10) oder geradezu der heerführer der Thebaner, und

diese tradition darf wenigstens als eine gute epichorische gelten, da Her.

ist (Apollod. bibl. II 69), d. h. den titel führt, der in den

einzelnen boeotischen Städten wirklich dem feldherrn zukommt, auch

das ward gesagt, dafs Her. durch Verstopfung der Katabothra die frucht-

felder der Orchomenier in den Kopaischen see verwandelt hätte, was der

gewährsmann des Pausanias 9, 38 aus Homer widerlegt, dafs Eur. einer

ganz andern verschollenen tradition folgt, kann nicht befremden.

221& zu setzen, \ die prosa braucht, ist dem drania

mit dem epos{ &.) und der lyrik('^ Find. Ol. 2, 99) gememsam. Med. 383^&&. für den accusativ tritt der infinitiv ein, d. h. das

verbum in nominaler form, welche jeden casus 'ertritt, Tr. 105G

d-.
222 'Ich konnte Hellas nicht loben, weil es undankbar wai•, und ich
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werde auch nicht davon schweigen.' so ist der gedanke gefafst, imd so

ist auch noch construht, aber in der lebhaftigkeit der rede ist das zweite

glied zwischenelngeschoben ,
'' ' —

— -/.-, so dafs der zusammenstofs der parti-

cipia, wenn man nicht richtig recitirt, verwirrend wirken kann, solche

anticipationen smd den Griechen sehr geläufig, // 322 -& ,', ,
wo der accus, von abhängt. ^1 738 ?.,.
h ,. iV476',',. Theogn. 461, /nj in. ,,. Kykl. 121/, ,•^, 465 &,-, . vgl. unten 97.
^

meine ruh ist hin, mein herz ist schwer, ich finde sie nimmer: vgl.

Lachmanu zu Properz. IV, 3.

,

'} 223 Das schöne blonde har wird an Lykos hervorgehoben, weil er jung

und kräftig ist, als contrast zu seiner feigheit. Eur. scheint& nur

vom hare zu sagen. Aischylos sagt es auch vom öle, Sophokles vom

veine, Aristophanes vom braten, Pindar vom gold und weUirauch.

unsere litteratur gestattet nicht zu erkennen, worauf Theophrast zielt,

wenn er den Dorern nachsagt, bei ihnen würde- von den..
gesagt {de lap. 37).

225-- gesuchte und beliebte incongruenz,

da entweder beide male der genetiv oder beide male ein adjectiv erwartet

wird. 11597 ^. Pind. . 11, 45-, Pyth. 10, 29 vacaiv' (mit y.oivoD gestelltem ). Empedokles 270

, r/J r ', ] .. und so sehr

häufig ähnliches.

227 Anrede der kiuder lediglich aus der rhetorischen absieht, den

für den epilog zu erregen.

229 Ein für uns anstöfsiges verweilen bei den schwächen des alters

aus derselben absieht, vgl. zum ersten chorlied.

232 Für die erste person des praeteritums wendet Em•, nicht mehr blofs

die richtig aus zusammengezogene form an , sondern läfst als

erster die durch die falsche analogie der aoriste, wie , ent-

standene form zu, schon 438, Alkest. 655: es ist also in allen fällen,

wo das versmafs nicht entscheidet, nicht ganz sicher, ob er auch das

richtige bewahrt hat. die byzantinischen Schreiber haben aber erweislich

das falsche gegen die ältere tradition eingeschwärzt (Didymos im schol.



vers 223—236. 59

Hek. 13, Rhesos 63 im papyrus Achmin), so dafs die jetzt geltende

praxis, das sprachlich correcte herzustellen, wo es nur angeht, das •-
sichtigste und geratenste ist.

233 £//ol; ist unbestimmt: dafs es ein speer ist, erfährt man 239; es

könnte eben so gut ein schwert sein, vgl. 1002. —• 'blond' sind Lykos

locken nur um die jugend zu bezeichnen, vgl. 362.

234 Über die grenzen des Atlas zu 394. als äuTserste ferne bei Eur.

z. b. noch Hipp. 1053.

Ein weibliches nomen , das gegenüberliegende land, hat im

ionischen sich seit Homer nui• noch im aecusativ erhalten, der

fast durchaus nur noch als praeposition frans empfunden wird, doch

erkennt mau bei Pherekydes (Schol. Apoll. Rh. 4, 1396, s. 523, 10)

dmßaivei , leicht in verdorben, im attischen ist

auch noch einmal, im ältesten stücke des Aisch. , der genetiv erhalten,

iy. . Hik. 262, und sehr oft jceqav, das z. b. A.

Ag. 190 Xulv.iöog volle nominale kraft hat. endlich.
dies schreiben \vir ohne iota, weil die grammatiker es nicht mehr ver-

standen, vermutlich wider den gebrauch der dichter des 5. Jahrhunderts,

denen man den unterschied des locativs und accusativs zuti'aueu mufs,

zumal Eur. Her. 81 auch^ hat. demnach war hier, wo das ziel

bezeichnet ist, der aecusativ herzustellen, den die parallelstelle des Hipp,

bewahrt hat. man pflegt das wort nur zu brauchen, wo das scheidende

ein Wasser ist. die Dorer hatten das wort auch; ein lag bei

Korinth, auf Thera heifst ein mann (Inscr. Gr. Ant. 450),

heifst mit festem namen der festlandsbesitz der Rhodier, und

in nachahmuug davon haben die jüdischen ethnai'chen das Ostjordanland

ebenso genannt: in Athen ist der Ortsname geschwunden; man dachte

nicht mehr an die etymologie der, weil deren insel mit dem

festland längst verwachsen war. der unechte diphthong macht Schwierig-

keit, die sich zwischen (so auch aeolisch) und, -
wiederholt.

235 Der consecutivsatz mit wird noch als ein wirklicher satz

empfunden, so dafs( äv steht, wie/ notwendig stehn

müiste. dv könnte auch fehlen: dann würde nicht ein satz zu gründe

liegen, sondern der infinitiv ein nomen vertreten.

, 236 Seit die tragödie ihre festen formen hat, zu welchen der kämpf

zweier personen in rede und gegenrede gehört, ist es sitte, diesen reden

beiden oder doch der ersten ein par chorverse folgen zu lassen (meist

zwei oder auch vier, einzeln drei oder fünf, nie blofs einen) deren auf-
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gäbe wesentlich ist, den abschlufs zu markiren und den aufbau der sceue

fühlbar zu macheu. in folge dessen werden die verse immer leerer an

inhalt, zumal auch die individualität des chores immer schattenhafter wird.

festgestellt hat sich diese praxis, wie so viel ähnliches, m der zeit, aus der

wir keine drameu besitzen, 460— 40, durch die damals jungen dichter,

denn Sophokles in der Antigene und Euripides in der Alkestis halten

schon die regel inne. Aischylos kennt keine solchen redegefechte, aber

den keim hat auch hier der alte meister gelegt, seine epeisodia zeigen

noch sjiuren davon, dafs sie aus langen reden des einen Schauspielers

entstanden sind, und der dichter trägt sorge, die länge durch zwischen-

reden oder noch lieber gesänge des chores zu beleben, z. b. Choeph.

972 ffg. Ag. 281 ffg. Prom. 436 ffg. 786 ffg. und dahin gehören die

kurzen strofihen, welche in den Sieben auf jede doppelrede folgen, die

einem kämpferpai-e gelten, ein chor von Danaiden oder Eumeniden kann

niu• als partei mitreden und in der sonst ähnlich gebauten scene Ag.

1372 ifg. ist der chor auch partei. an leereu solchen distichen fehlt es

nicht (z. b. Pers. 843. 44), wie auch die stichomythie von füllversen

nicht frei ist. aber erst bei Eur. ist die staiTe manier da, und wenig

ist für den leser so unerquicklich wie diese trivialitäten. leider haben

sie deshalb den florilegienmachern gut gepafst und füUen unsere frag-

mentsanmilungeu .

ist im eigentlichen sinne 'das wovon mau ausgeht', also z. b.

die Operationsbasis' Thuk. I 90. der ki-üppel sagt bei Lysias (24, 24)

'führe ich ein herausforderndes sykophanten- und junkerleben? das er-

lauben mir ai-mem krummem teufel meine mittel nicht'. der Korinther des 6 jhdts bittet den Po-

seidon (ISA 20, 62): das weihgeschenk soll

den grund zu seinem glücke legen, wie ein anderer bittet

(20, 108°). technisch nennt man so das 'anlage-

kapital' Xen. . 4, 34. Demosth. für Phorni. 44. \vährend Aisch.

Soph. das wort gai• nicht, die komödie selten hat, wendet es Eur. öfter

an. kinder sind eine Ion 474, sogar in einem

chorlied ; die verbannte Medeia (342) bittet um eineu tag frist, sich einen

Zufluchtsort und eine] für ihre kinder zu suchen, aber öfter

ist es bei ihm ein technisch rhetorischer ausdruck, wie hier 'der gute

mann findet für seine reden (das ist ) immer ('.
Hek. 1238 in eben solchem Zwischenspruche des chores -' . Bakch. 266 im pro-

oemium der gegenrede 'es ist für den weisen mann leicht zu reden, wenn
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er , arpoguag -hj'. Phoen. 199 'die weiber in ihrer

klatschsucht. drfOQuag -
(nicht eigentlich rfoc', sondern was sie von sich an deren

stelle hinzutun)', die einer rede ist also das für

sie 'gegebene', ihre Operationsbasis*, ihre , die materie an der sich

die inventio betätigt, das 'aulagecapital mit dem sie ^vuehert. in der

aristotelischen und hermagoreischen rhetorik wird das wort nicht verwandt,

wol aber gehört es zu dem Wortschatze, den Anaximenes als einen schon

fest geprägten aus älterer techuik überuonunen hat. er führt cap. 3 die

aus, die man hat, wenn es gilt eine neuerung zu widerraten

oder zu empfehlen; 38 sagt er abschliefsend , man soll sich gewöhnen

/. - (das sind die euripi-

deischen in der Hekabe), dann wü'd man nicht blofs in den, sondern auch in den '/. y.at .-
besitzen; man soll das aber auch auf den jiiog über-

tragen, was dann des breiteren ausgeführt wird: das ist die moralische

Wendung, die Eur. in Hek. Her. und in sophistischer antilogie auch

Bakch. gibt, da liegt also zu tage, dafs Eur. und Anaximenes von dem-

selben alten rhetor abhängen, der sich durch die moralische Wendung

als ein sophist, keiu blofser techniker, ausweist. Em•, hat seine Unter-

weisung früher empfangen, als von Gorgias einflufs die rede sein kann :

das führt auf Thrasymachos von Chalkedon, und wirklich, unter den

werken dieses viel zu wenig geschätzten mannes gab es (Suid.

s. V.), die freilich niemand, der sich um die Wortbedeutung gekümmei-t

hat, für einen generaltitel halten kann, er hat auch geschrieben,

und das ist wieder eine hauptstärke der euripideischen beredsamkeit.

Theophrast, der den Thrasymachos richtig gewürdigt hatte, schreibt ihm

die begründung der /,)• zu: das ist auch nach der ansieht der

peripatetiker die euripideische. übrigens wird zwischen beiden männern

eine Wechselwirkung anzunehmen sein, denn Thrasymachos ist ungefähr

gleichzeitig mit Eur. gestorben und kann schon lange vor 427, wo er

zuerst erwähnt wird, tätig gewesen sein, aber für älter als Eur. oder im

eigentlichen sinne seinen lehrer kann man ihn nicht halten.

Der tyrann macht endlich dem nutzlosen Wortgefecht ein ende und tut

was er von vornherein vor hatte, sein character ist durch die bomba-

stische spräche und den plumpen höhn gezeichnet, es ist ein hohler

renommist, wie die barbaren Thoas der Iph. T. und Theoklymenos der

Helene, fast lächerlich wirkt es, dafs in Theben nicht holz genug für

qinen Scheiterhaufen vorhanden sein soll, sondern eine expedition in die
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berge gemacht werden mufs, wie im (das allerdings wol diesen mis-

griff bewirkt hat), und man wii-d versucht, den opfern zu zürnen, dafs

sie den notwendigen aufschub mehrerer tage nicht benutzen, die hoch-

mütige behandlung des chores ist dazu da, den tyrannen im Verhältnis

zu Theben zu kennzeichnen.

237 zu 475. /.. steht mit nachdruck am Schlüsse, obwol

es auch zu ).'/ gehört, die antike grammatik nennt jede erscheinung,

welche ein wort, das zu zwei sätzen gehört, nur ein mal setzt,^
/. y.oiröv oder v.oivov. die modernen beschränken es auf auTser-

gewohnliche fälle verschiedener art, haben es zudem bei Römern, die

ihrerseits vou Alexandrinern abhängen, zunächst beobachtet und die

classische poesie teils nicht richtig beurteilt, teils 'ernachlässigt. ein fall

wie dieser ist gar nicht besonders poetisch, Ar. Lys. 180 '^
y.cil ^ ., wo freilich, wie unzählige male, verkehrt

geändert ist. nur die Wortstellung ist nicht die gewöhnliche, darauf läuft

vieles hinaus, unten 1091, Hipp. 402 ] '/.&)' /.' ] . Tro. 1210. ' {'•/.. Anakreon 94, 3' .'!4, Xenophanes bei Sext. adv. log. I 49f{^
y.ai . -. demnach ist das '^ eigentlich

so zu definiren : ein Satzglied, welches für zwei sätze unbedingt nötig ist,

steht erst beim zweiten, so besonders häufig bei präpositionen, Homer

^i 27 '/. ^ . . . ^ Hesiod Aspis 149 ; '
y.al . (. Alkman 22 y.al

0-. Aisch. Sieb. 1032 . /., Pers. 492^ , Ag. 056) '., PLndar Pyth. 12, 9 &-. ^(, Soph. Ant. 366

y.uy.ov, .' '&, Eur. Herakl. 756 '/. -
, y.ul , . . 887 (

y.ai ' %'. es kann aber ebenso gut ein appo-

sitioneller begriff (adjectiv, abhängiger genetiv, adverb u. dgl.) sein. Aisch.

Ag. 115 ' {. . und-
vgl. Porphyr, zu 315), 589 , 1319' &arr^, Choeph. 41^- ^ ' /., Soph. El. 929^, . . 72 (, . . 802 /.] /.-

/. (nicht gut, weQ es wichtig ist, dafs der herold auf dem

wagen war), Eur. Hik. 22 , Med.
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36 TtalduQ oid'', Phoen. 2%^^4 '', Hei. 1042 ^ '
-, Pind. Pyth. 4, 195 . .& '. in prosa ist es kaum zu glauben, also z. b. derjenigen Über-

lieferung, die es Herodot 7, 209 hat, zu niistraueu (;^.-/. ,. und '. fehlt ). dafs auch die moderne

hohe poesie auf solche figur geführt wh-d, zeigt Goethe, Faust 1129

mir sollt' er um die köstlichsten gewänder, nicht feil icm einen königs-

mantel sein. Hermann und Dorothea 2, 248 als du zu pferden nur

und last nur bezeigtest zum acker. besonders auffällig sind die fälle,

wo das zweite Satzglied eine correlative partikel enthält, durch welche

man erst erfähi't, dafs die entsprechende zu dem ersten hinzugedacht

werden mufs. eine erscheinung, die dem ähnlich ist, hat für das griech-

ische Sprachgefühl nichts befremdliches gehabt, nänJich die Unterdrückung

der negation bei dem ersten gliede, wenn beim zweiten steht. Ar.

Vög. 694 ' ' ' . Inschrift von Teos des

3. Jahrhunderts, aber in alter formel Bull. Corr. Hell. IV 115 z. 55- . Urkunde bei Thuk. V 47] ^]. gesetz bei Isaios 6, 47 ^
-rj . Herodot 1, 215 '' -. Demosth. 22, 4_ .. die letzten zwei beispiele sind durch die Wiederholung der negation

leichter, aber die poesie wagt es, das rein correlative nm• zum

zweiten gliede zu setzen, Pind. P. 3, 30' , . 6, 48

'/. ' ijßav, . 10, 29 '. . Choeph. 294- , Ag. 532. S. . . 1561 [.«j[r'] '. Eur. Hipp. 550 ',. hier ändern alle, weil sie es verkennen, trotzdem

dafs derselbe doppelte vergleich Hei. 543 steht, und so häufig: in Wahr-

heit liegt es auf der band, dafs solche constructionen viel eher zerstört

als fälschlich eingesetzt sein müssen.

240 Wald ist also schon damals erst im gebirge zu finden, der Par-

nasses ist zur nachbarschaft Thebens auch 790 gerechnet, er ist weit

entlegen, und ein Thebaner würde eher an den Kithairon gedacht haben :

aber der geholte nach attischer anschauung nicht zu Theben, vgl. 1103,

und niu• in der Pentheus- und Oedipussage gibt der Athener das alte

Verhältnis notgedrungen zu.

241 ist 'bäum', oder allenfalls 'laubbaum', nicht 'eiche', das ist
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die ursprüngliche bedeutung, und Eur. nennt z. b. den pfähl, mit dem

der Kjklop geblendet ist, (615): der war bekanntlich von

olivenholz. die spräche dififerenziirt den begriff 'bäum' in 'laubholz oder

nadelholz' . Bakch. 110, Phoen. 1515 aus

älterem formelschatze entlehnt. ?; . 328, vgl. 494,

18C. mit den nymphen entstehen ^ Homer hymu.

an Äphrod. 264. auch später noch, Theokrit. 7, 88. 5, 45.

243 gehört zusammen, die -^'^^ gebildeten

adjective haben meist niu: die bedeutung des Stammes (•/.-, oben 188) schon bei Mimnermos ein sehr

starkes beispiel/- 11, 3. man hilft sich auch mit dieser

composition, wo einfache ableitungen fehlen, Soph. fgm. 6; es

ist also nur eine Steigerung desselben begriffes der fülle, für den schon

da ist; auch dies bombast iv &.
244' y.al ist im gründe die-

selbe verschränkte Wortstellung die in besonderen fällen -/.
genannt zu werden pflegt.

246 ist nicht müTsig, sondern es ist plump höhnende beschi'änkung.

- — -
9-. deutlich beschränkend, aber mit geringerer kraft Heraklid. 641,

I. A. 537.

247 im sinne von ungewöhnlich, aber gesichert

durch A. Pers. 842. das participium gehört appositioneil zu dieser anrede.

249 :; weil diese bedeutung notwendig ist, mufs

der plural für den überlieferten singular hergestellt werden, denn jeder

einzelne soU für sich und die seinen zittern.

250 'den mund auftun, mucksen, muttire. S. Ai. 1227; ge-

öhnlich ist nur aorist und perfect. das praesens (welches in classischem

griechisch nur ist, nie) steht dynamisch 'den mund auf-

machen woUt'.

251 Auch das ist tyrannischer höhn, dafs er die Untertanen als sclaven

bezeichnet.

Eine längere rede des Chorführers ist überhaupt selten, weil der chor

nicht zum reden da ist, und kommt nur vor, wenn er in die handhmg

eingreift, wie Hik. 263, Hei. 317. das tut er bei Aisch. immer, aber dieser

wendet längere iambische reden nur vor oder nach einem gesange des

chores an, Ag. 489, Eum. 244.

Der chor ist am meisten gereizt durch den Vorwurf der,
denn das kränkt ihn in seinem adel. er versucht deshalb den streich
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ZU führeil, den Amphitryon 235 nur aus altersschwache unterlassen hat.

er schmäht den plebejer, weist den Vorwurf ab, dafs ihm die sache

der kinder nicht ein /. wäre — da läfst er ohnmächtig den

Stab sinken und gesteht die schwäche wie Amphitryon. wie kommt er dazu ?

es ist keine vennittelung zwischen 260. 67. warum gehn sie Lykos

nicht zu leibe? wie verhält sich der dagegen? ein wort hören wir

nicht; Lykos straft den chor überhaupt mit Verachtung, mit Sicherheit

wh'd hier also stummes spiel ergänzt: es mufs etwas während der rede

des chors geschehen, was diesen zu dem verzichte 267 bringt, offen-

bar weicht Lykos nicht zurück, sondern bietet mit seinen trabanten dem

chore die spitze: und deren gefällte lanzen oder gezückte Schwerter ge-

nügen für die Zuschauer völlig, das zurückweichen der greise zu motiviren.

252 Die drachensaat des Kadmos, aus der die Sparten hervorgehn, pflegt

nicht dem Ares zugeschrieben zu werden, dessen söhn der drache war,

und der die masse der erdgebornen hopliten fällte. Aisch. Sieb. 412

av^qCJv "^. allein da dem Kadmos
dieser ihr Selbstmord zum heUe gereicht hat, so lag es nahe, dem gotte,

der den mord bewirkte, auch die aussaat zuzuschreiben, zu dieser stelle

stimmt Pherekydes im schol. Apoll. Rhod. 3, 1179, wo Ares dem Kadmos
die aussaat der drachenzähne angibt, auch Eur. sagt nicht, daJs Ares

den drachen getötet habe, sondern höchstens daJs er die zahne aus-

gebrochen oder ausbrechen gelehrt hat.

253 zu 359. accentuiren wir falsch, w-eil das littera-

risch allein noch erhaltene wort von den grammatikem für ein compo-

situm gehalten ward (Herodian I 203 Etym. M). es ist in Wahrheit-
'zupackend':^ heilst ein hund auf der Francoisvase,

ein raubfisch. so noch Theognis 634 " überlege dirs zwei dreimal, denn dem

^, dem der gleich zupackt, bekommt es übel." davon ist die

hier vorliegende bedeutung 'gierig' eine fortbUdung; so Find. P. 4, 244,

des kolchischen drachen. vielleicht E. Hei. 379

(die stelle ist unverständlich), so gilt das wort

in der späteren prosa, wenn es auch von guten stillsten gemieden wird,

älter bezeugt ist die zweite bedeutung 'umfassend, reichlich',( -
147, . 625, danach unten 861,-

. . . - 271 (so zu verbinden) im epos.

diese bedeutung galt im ionischen noch im 5. Jahrhundert (vom regen

Herodot 12, von blutflüssen Hippokrat. epidem. I. 16, wo sich stil-

widrig das später gemeine adverbium eingedrängt hat), ward von der

hohen poesie überhaupt festgehalten und drang in den homerischen ver-

V. "Wilamowitz IL 5
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bindungen einzeln in die Schriftsprache namentlich dei• halbgebildeten,

nahe lag die Wendung zum übertriebenen, '/M^jQcr/OQr^g 'reden wie eia

wasserfair in dem späten gedichte (479. 474 /.); auch

dies dann in der hohen poesie. der geschwätzige

demos Find. P. 2, 87.

257 Den Vorwurf der schleudern sie ihm im ärger doppelt,

positiv und negativ, lus gesiebt. Ion 607^ ig oh.ov'
. .'/. geht das moralische an und steht für sich.

258 Dafs er sein landesherr ist( ), kann der chor nicht

leugnen: aber die-, die persönhche freiheit, soll er ihm nicht

nehmen, hier und 274 in der gehässigen bedeutung, vgl. 28.

259 gehört zusammen; es ist homerische reminiscenz;

andrerseits .
260' (poetisch = 7tocf^^ 1290) müfste eigentlich

partic. aor. sein : aber das di-ama wendet nur den praesensstanun an,

der somit aushelfen mufs. ebenso wird behandelt, vgl. zu 725.

262 ov: -/.-- --..—''/. ent-

ninunt man den eigennamen leicht, auf den sich. bezieht. S. Trach.

260 nöXiv ' .. schon

schwieriger Find. Nem. 8, 21 - '
'

3-/. , nämlich der &. Ion 336- —
li^fo'c, nämlich die, noch härter in der altattischen (oder ionischen)

Schrift, die lamblich protr. 20 auszieht, 101, 25 -
(ful aorij /^, nämlich )~ ], wo allerdings eine Verderbnis

durch lamblich möglich ist, der aus der directen in die iudLi-ecte rede

überspringt.

264 /. darf nicht als pai-aphrase von /. gefafst

werden, sondern beides hat seine volle kraft; es ist.. ... das zeigt die antithese^ ov.
266 'Und da macht man mir den Vorwurf der/.' mit

bezug auf das. 250. ist für die ti-agödie eine

zu ., aber in dem sinne hat Eur. öfter.

Hipp. 785, Antiop. 193.

269 'In deiner schwäche liegt es mit, dafs dein sehnen zerstört ist', die

logik könnte verführen statt - das- zu fordern, weil

ja nicht die Sehnsucht, sondern nur ihre erfüllung zerstört ist: dafs das

schief geurteUt wäre, kann der deutsche leicht einsehen, wenn er nur

'wünsch' für- einsetzt, weit kühner sagt Soph. Tr. 196 tö-
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/.3- . &, .&' -/..
'von seinem wünsche läfst keiner der hören will, ehe er zur genüge

gehört hat', noch Plutarch de virt. et vit. 2 kann von den träumen

sprechen als y.ai -.
272 ' . eben so prägnant S. .

. 1070 von einem adelsstolzeu weihe, ähnlich schon 158, Achill an Agamemnon -',
^. der gewöhnliche gebrauch des particips, 258,

ist mit diesem seltenen im gründe identisch, auch das nomen hat

A. Sieb. 442 diese bedeutung, wenn Kapaneus ^-
seine trotzreden gen himmel schleudert.

Megara hat bisher geschwiegen, aber wir wissen aus dem prologe, dafs

sie weder hofft noch zu transactionen geneigt ist. so lehnt sie kurz

und würdig die hilfe des chors ab und begründet den verschlag, gut-

willig in den tod zu gehen, mit der rücksicht auf die ehre des Her. und

die, auf die sie alle ansprach macheu. das würde genügen und

einen reinen eindruck machen ; aber auch hier hat der dichter der rhetorik

seinen tribut gezollt: 295

—

SOG möchte man los sein, und leicht erkennt

man, dafs diese verstandesmäfsigen erwägungen in diesen mund und an

diese stelle schlecht passen, denn plötzlich abspringend kehrt Meg. 307

genau zu dem zurück, wovon sie 295 abbog, in dem mittelstück wird die

hofTnung des Amph. 97 als illusorisch und sein verschlag 213 als aussichts-

los und nicht einmal an sich befriedigend erwiesen; rhetorisch vortrefT-

lich und mit feinen Sentenzen, nur nicht diamatisch, und störend, weQ es

von der vollendeten ethopoeie der Umgebung um so stärker absticht.

275 ( ist nur poetisch) (unten 1235), /.),. sagt der Athener, wenn er ein compliment oder eine

einladung dankend ablehnt, z. b. Ar. Frö. 508 Xen. Sjmp. 1, 7 Isaios 2, 12.

Plut. quomocl. aclul. poet. aiid. 22' zu Hesiod Erg. 643 ',] ---
'& .,

-/.- rrj 3•, y.al .,- . bei. oder. kann

freilich wie bei unserem 'danke' eine Zweideutigkeit entstehen, 'danke

ja' heifst oder Ar. Ach. 457. Frö. 1417.

Eur. Alk. 1137. auch im Telephos stand es; in welcher form ist unsicher,

da, ,. überliefert wird (fgm.

707). . b. noch Phoen. 614. 1683. . . 506.

5*
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276 - wendet Eur. oline erkennbaren unterschied im sing, und

plur. an. —. 'in gerechter sache'.

277:: sie gibt die gewaltherrschaft als tatsächlich zu, nimmt

aber der aufforderung einem Lykos zu gehorchen das gehässige, Indem

sie ihr durch den plural eine allgemeine Wendung gibt.

280 Man erwartet ovy. äv rfikoirjv, doch schmiegt sich in der

lebhaften antithese der modus auch sonst an. Phoen. 899, 900 "";
"/.cd d-" . S. El. 922

"
ovv. -" — "srcjg ' ovy." . es liegt nahe rtcög '; als ein glied für sich abzuteilen

und dann ^3• als con-elat zu. /. zu fassen,

das ist wol lebhafter, aber Eur. hat es nicht so gewollt, denn er vermeidet

es vor dem letzten ianibus stark zu intei-pungiren, und zwar weit mehr als

seine herausgeber. wesentlich dadurch, dafs er die einzelnen trimeter

möglichst in sich abgeschlossen baut, also anfang und ende jedes verses

möglichst wenig zerreifst, hat er die grofse glätte und den gleichmäfsigen

wolklang seiner verse en-eicht, vollendend was Aischylos in demselben

streben begonnen hatte. Sophokles dagegen befolgt ein anderes prlncip;

er verwischt die trennung der einzelnen verse, der komödie darin näher

stehend, und zieht daraus die consequenzen rücksichtslos, bekanntlich

bis zur elision am Schlüsse des verses.

281^'mit denen ich mich geplagt habe*, fast gleich-.
I. 207 . . , woraus

man freilich den griphos gemacht hat" ., Tryphon . 4.

283 avayy.aUi) sagt nicht viel mehi• als ,]. Med. 751 -9- / , Hei. 1547 iy.,ia-

, fast gleich einem. und, doch nicht ganz; die weise in diesem 'verstellter weise'

wird noch als Substantiv empfunden, der unterschied ist derselbe wie

unten 965 6 von . ein mensch

der sich mit dem des geschickes nicht in einklang zu setzen

weifs, handelt afto, ist, dazu pafst auch,
vgl. Protes. 654 - -. damit persönlich gefafst, nicht

ergänzt werde, ist zugesetzt, somit ist die Überlieferung

gerechtfertigt und die hübsche conjectur entbehrlich gemacht, die ich

bisher geglaubt und noch S. 45 befolgt hatte,, ay.aiöv , hübseh, weil sie eine besonders

griechische wendung gibt, wir sagen "wenn jemand das und das tut,
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ist es eine torheit"; griechisch schliefst man die person relativisch an,

setzt aber dann nach dem . einen engeren abstracten be-

griff. Alexis 1., , .& . 'feigen im namen sykophant sollten

doch eigentlich den charakter bezeichnen, wenn einer ein guter und

liebenswürdiger mensch wäre .

ist auch metaphorisch der gegensatz zu, aber es geht

mehr auf das benehmen im menschlichen verkehre. Chrysippos definirt die. als y.ai --
(bei Plutarch quomodo aäul. poet. and. 31'); so entspricht

und lateinisch ineptiis. wider die notwendigkeit zu zetern

und zu verlangen, dafs die dinge sich nach uns richten, ist allerdings

ein mangel an lebensart und bildung: aber es ist doch für die frau be-

zeichnend, dafs ihr die torheit oder bosheit (299) nicht als solche zu-

wider ist, sondern weil sie sich nicht zu benehmen weifs. das schickliche

vertritt beim weibe das sittliche.

290 Her. rühm steht fest auch ohne zeugen,., y.uv^. Meg. gibt dem Amph. eine verdiente

kritik seiner declamation 176. — man sagt gewöhnlich (schon

Thuk. 41); eui verbum existirt nicht, eine veranlassung zu

der Weiterbildung ist nicht zu sehen, und dai's existirt, gibt wol

dem wortbildner eine handhabe, wie er bilden soll, aber es kann die neu-

bildung nicht hervorrufen und ist noch weniger eine notwendige Vor-

bedingung für sie. die tragödie oder vielmehr die poesie überhaupt sieht

dai'in einen schmuck, neben einfache bildungen wie, /.-,.,.,, '/.-/.,,
scheinbare ableitungen denominativer verba zu setzen,^

(S. OT 885 im sinne von).^ (. Phoen. 2) v.a).-

(Bakch. 19). (. Prom. 861) -
(S. Ai. 1187) ..') (Aristophon)

(. Eum. 43) (S. Tr. 61 im sinne von)
(Hom. 270)'/ Ar. Ritt. 1329, und viele andere, auch

andere Weiterbildungen soll man nicht beanstanden S.

fgm. 873 Theokr. ep. 18. einzeln ist auch nur eine solche

Weiterbildung gebräuchlich, z. b. (selbst Hippokrates . .
. . 19), das dann erzeugt; sagt man gar nicht,

wol aber neben.
292 ./. 'ruf der feigheit'. so .- Hipp. 432, .-

Solon 13, 4, was gleich specialisirt wird 'ruf eines ehrenmannes'. dafs
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das formelhaft war, zeigt die replik in einem epigramm von Metapont

Inscr. Sie. It. 632. dem adjectiv entspricht ein genetiv .
oben 157. .- aky.i'jg Tyrt. 12, 9. dies ist die eine alte Be-

deutung des Wortes, die opinio der menge über jemand, die andere ist

die opinio des einzelnen; aber da ist von vom herein das blofse
'

meinen
'

in der opinio betont, so - im jungen epos 324, 344.

so Aisch. Sept., und zu dem im gegensatze zur ^-
des Parmenides stimmt der gebrauch bei Epicharm, Theognis 571 (gegeu-

satz), Antiphon (der es sonst gar nicht hat) und in der sophistenzeit
;

man möchte aber hierfür ein noch bezeichnenderes wort haben und ver-

sucht (Xenophanes), (Aisch.), (Eur.),. (Soph.

Eur., vgl. zu 288), und ist bei Eur. 'wahn'; er hat auch, schon Aisch. eine besondere opinio ist die welche

der 'eingebildete' mensch über sich selbst hat. so .
. Pers. 28, Eum. 373, rpvaag He-

rodot. 5, 91. das stirbt später ab. die , in der der mensch

bei den leuten steht, wird wol meist in bonam partem genonmien,

aber (Simon. 4, 6) und y.keog ist doch etwas anderes:

I. A. 566 ( . Herakl. 624 ovy., Andr. 319. , ' •9-
zeigt, was beiden gemeinsam ist, und was sie noch schei-

det, daher die atticistenregel des Herennius Philo (Ammonius)/,./. Aisch. geht nicht einmal so

weit; Soph. verbindet auch erst 0. K. 258 und , und

Em•, erst wagt Hei. 841 (^ ganz im sinne von

'ndim'. das war dagegen dem Pindar schon ganz geläufig gcAvesen;

dann hat es Thukydides im gegensatze zu der attischen und ionischen

weise seiner zeit, es ist ein dorismus. für den adel liegt in dem was er

scheint, was er gut, im renommee der rühm, dagegen ein atticismus ist

als beschlufs', dann auf die ( übertragen, das

konunt aus dem' der psephismen, in Athen geprägt, ofTenbaa• zu

einer zeit, wo das volk nur 'meinen' durfte und die bei der

behörde wai•. in diesem selben sinne ist eine bildung des vier-

ten Jahrhunderts, und der römische Staat und die römische kirche haben

mit diesem werte es dem der iufalliblen demokratischen ekklesie

nachgetan, sehr auffällig ist für im Argos, vgl.

zu 112.

293 auf das geistige gebiet übertragen "mutlos, gedrückt sein".



vers 292—285. 71, 'durch getäuschte hofinung' . Ag. 482. y.cr/.
Med. 1138.& Pind. Pjth. 8,48. dieser gebrauch ist wol auf die grofsen

dichter des 5. Jahrhunderts beschränkt, ganz anders -/.
Thuk. 41, für das Vaterland mit anstrengung tätig sein, wo Eur.-& sagen würde, er hat auch -/. absolut 'matt werden, nach-

lassen' oben 101, mit particip der tätigkeit worin, fgm. 1073, mit dativ

Pindar P. 1, 90 .. in bezug auf etwas

in Verlegenheit sein, . . .. Hek. 1144 'wo jetzt

für uns die schwache seite war . ' '
. . 966, "wenn es daran lag, dafs der zug nicht von statten gieng".

in diesem falle, wie in der Übertragung auf das geistige gebiet könnte

dafür eintreten (vgl. 1414), und der gebrauch hat sich wol so

entwickelt, well /. wirklich für 'krank sein' gewöhnlich war. aber

der schöne, schon bei Homer beginnende euphemismus, 'die denen die

kraft einmal versagt hat' -/., oder 'die müden', genauer mit

unserem vulgären ausdruck 'die abgefallenen' -/.. für die toten

zu sagen, konnte dazu auch führen, dagegen kennt das classische griechisch

nichts was zu dem homerischen . für . zurückführte,

während doch im attischen dichterisch (289), im dorischen

gewöhnlich diese bedeutung erhalten kann, die stilmischerei der senilen

rhetorik greift auf das homerische zurück, z. b. Himerius ed. 17 ende,

ol. . hier liegen also die vermittelnden glieder

zwischen Homer und dem modernen gebrauche, wo -/. zwar nicht, aber oder^ ist.

284 Eni guter beleg für den unterschied von praesens und aorist, der

handlung in der dauer und im einmaligen acte. -]/. ist eine linie,

d- ein punkt.

285 wird nur metaphorisch gebraucht, während das simples

in guter zeit nur technisch 'wolle krempeln' ist oder doch auf

dieser grundlage weiter entwickelt wird, die -. des Aischylos

sind 'Kremplerhinen, mögen sie auch im verlaufe des Stückes rasend

geworden sein und den Pentheus zerrissen haben; der wortwitz& steht dem Philostratos gut zu gesiebt, aber nicht dem

Aischylos. plebejisch ist /. 'etliche über-

ziehen', Demosth. 19, 197, Antipater Sid.

Anth. Pal. VH 464 ist nach. gebildet, ^^ =-^ nachchristlich, dann aber in allen ki-eisen gewöhnlich, aufser

den ganz atticistischen. -/.^ ist zunächst eine todesart, bei

welcher die glieder zerrissen und zerfleischt werden, also Steinigung
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(Hik. 503), Sturz vom felsen (Ion 1267), blitzschlag (Lykopin•. 561). dann

die entstellung durch dauernde oder wiederholte einwirkung, hunger

(Hipp. 274), tränen (Tro. 509), allgemein Ttovot (Ti•. 760, Med. 1030).

für den feuertod mag das unzutreffend scheinen, wenn man an das

reinliche aschenhäufchen in der urne denkt: aber em halbverbrannter

leichnam, wie die in Mykene gefundenen, verdient die bezeichnung& wahrlich, und Megara braucht auch nur im sinne zu

haben, wie ein brennendes scheit holz.', um den ausdruck

für die ihr widerliche todesart zu wählen : gerade der gegensatz der feuer-

bestattung und des feuertodes gibt ihr die kräftige luid besondere Wen-

dung ein.

Mehrfach ist in tragödie und komödie ein accusativ• überliefert,

allein immer so, dafs eine zweisylbige form nötig ist, aber über die quan-

tität des nichts zu erkennen, würde ein Sprachfehler sein, für den

keine treffende analogie vorliegt, wol aber haben die Aeoler und danach

Homer gesagt, ganz wie eqog., das in der Berliner

antiken handschrift Hipp. 337 ' geschrieben ist. sonst ist '
bei den tragikern erhalten, aber auch bei Homer meist in

entstellt und erst von den modernen zu ehren gebracht: dasselbe wird

also auch mit hier zu tun sein.

287: unserer familie verdanken wir grofse Vorzüge und sind

ihr die entsprechende rücksicht schuldig.

288 'der ruf berühmter kriegstat', d. h. des

Zuges gegen die Taphier 60. die attraction des adjectivs vom nomen

rectum auf das nomen regens wie 468. ,, hier ganz = ('),

292 entspricht .. 'ruf der feigheit'. der eigentliche sinn, action

des /., wiegt sonst vor, wird aber gern im gegensatz zu dem

prägnant entwickelt, Hei. 119 geradezu Svahn', doch wird da mit dem

werte gespielt, es ist im 5. Jahrhundert nicht selten (Eur. Thuk., auch

Herodot Soph.). dann schwindet es bis auf ganz vereinzelte fälle, der

classischen prosa ist es fi-emd: die atticisten holen es aber \vieder vor.

289 Lykos flieht 235 bis an den rand der weit. Amphitiyou

darf nicht sterben, der dativ ist instrumental, die feigheit

bewirkt sein fliehen, es sagt dasselbe wie . vgl. Androm. 947& . . . .
mit dem genetiv des abstractums gibt nur den umstand an 'unter

welchem' die handlung geschieht, jenes \vürde in prosa durch, dies durch wiedergegeben werden, ebenso z. b.'. Hipp. 1299. da ist also die aufserhalb der person,
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Vgl. V7C : so entspricht es den beiden, Lykos und
Amphitryon. dafs auch ein abstractum gedacht werden kann wie eine

person wirkend, so dafs sie jemand 'unter sich' bringt, also vrtö,& so gut wie ' 4_. ., ist zwar aus der-

selben Vorstellung entwickelt» aber zu et\vas ganz verschiedenem, so

könnte man sagen d &-. yluy.ov.
294 Für sich macht sie, der allein die wirkliche von den Sparten

her zukommt, und die allein wirklichen mut hat, nichts als die rücksicht

auf ihren gatten geltend : das ist eine charakterisirung der echten rechten

frau, die viele blasphemien bei Em•, aufmegt. und es ist bezeichnend,

dafs diese charakterisüung in dem liegt, was die frau nicht sagt, und

der flüchtige leser nicht merkt.

296 Die erde ist eine decke, die über dem toten liegt, und unter der

kommt der auferstehende hervor, daher . Homer 56 -
Zöcpov. Hekabe 53^ .^.

297 -/ftt in der antwort die ad absurdum führt, zu 509.

298 Den einwurf bezeichnet, und das würde ausreichen; gibt

ihn als ein glied fremder erwägung. "aber du urteilst so, entsprechend

dem dafs —"
. steht also im gi'unde nicht anders als 305, wo wir

es causal übersetzen, die rhetorische form genau so Hipp. 1013 '
— '. vermutlich auch Aiolos 23 '

{i^ codd.) / .
299 Sie erwägt gar nicht die chancen einer einAvirkung auf Lykos, denn

sie weist es von vorn herein ab mit einem ungebildeten menschen sich

einzulassen, der seiner natur nach unempfänglich für rücksichtsvolle be-

handlung ist. dem gebildeten gegenüber macht man mit nachgiebigkeit

den anfang, und dann kommt es überhaupt zu keinem conflicte. der

gedanke kehrt bei Eur. weder, aber minder fein pointirt, Herakl. 459,

'der soll wünschen nur mit einem in feindschaft zu ge-

raten, weil er dann auf rechnen kann'. Hypsip. 759 'fm• die( soll man& haben (d. h. y.ai& y.ai -&),. ' .., sich nicht einmal auf

eine so äufserliche berührung einlassen, wie die bewuken .

(fika freundschaft schliefsen, ebenso' Tf//£< Hik. 375.( y.ai, Homer 73. in -
ist der partitive genetiv nicht anders gesetzt als In\ Eubulos /.. 1. oder wie der genetiv bei^ steht 333. man nimmt von seiner und legt es dem

gegner unter: darauf gründet sich seinerseits die rücksicht.-
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jemandem etwas an die band geben, technisch vom Souffleur

eben so wie von dem der die rolle einstudirt, zu Eur. zeit wol noch

nicht so beschränkt, aber auch das können wh nachbilden 'wenn man
sanfte töne anschlägt, tönen sie ähnlich zurück'.

302 c. optat. syntaktisch hier eben so berechtigt wie 279 -/..
wir übersetzen etwas anderes als einen bedingungssatz, und es ist ja auch

keiner: es steht aber im griechischen dieselbe satzform, welche auch fiu•

die bedingungssätze verwandt wird, zur bezeichnung dessen, was um•

hypothetisch in der Vorstellung eines subjects besteht, und dem entspricht,

dafs in diesen sätzen ganz dieselben modi erscheinen wie in denen, welche

wir allein als hypothetische sätze behandeln, der Optativ mit civ nach

läuft idso der grammatischen logik zuwider, und gute Schriftsteller wenigstens

haben ihn trotz allen scheinbai-en belegstellen nicht gebraucht.

303 Eiu•. beruft sich häufig auf Sprichwörter: das hier angeführte

scheint sonst nicht vorzukommen.

807 Unwillig, dafs Amph. nicht nachgibt, bricht sie ab und wiederholt

nach weiberart ihre aufforderung zum zweiten dritten male, die asyndeta

sind also für das ethos bezeichnend.

809 . . d- 3- y.al

~/. , , '-. ., also auch wenn

es nicht feigheit sein sollte, dafs Amph. nicht sterben will, so ist es

torheit, weil der widerstand vergeblich ist; seinem adel tut er aber auch

so zu nahe: ( 9-)'' '
1227. wirklich schlägt sie damit auch bei Amph. durch. —

Heraklid. 615 ' ß-, aocfia -, - . . . 910 -
9- ] (wenn einer lust und liebe zur sache hat),& d-. . —-.& steht dynamisch; die bedeutung wie. 581.

811 Neben dem Substantiv steht hier als verbum ; so schon

Aisch. Cho. 930. ' öv ov' y.al -. unten

828 und Hek. 260 ist ein nomen oder (so in der Hekabe die

übensiegende Überlieferung und hier 828 am rande) überliefert, Temenid. 733

TÖ (• codd.) hergestellt. Eurip. -er-

stand seine spräche so wenig wie alle grammatiker bis auf H. L. Ahrens : er

hat zuerst (denn Find. Nem. 7, 44 ist verdorben) das praet«ritum,
während Aisch. Soph. Herodot noch bewahren, in Wahrheit ist ;i;oij

ein Substantiv, das die formen ] durch
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Zusammensetzung mit dem verbum substautivum erzeugt; es ist aber er-

starrt, und somit gibt es öv und : so

noch erbalten bei Demokrit (Stob. ecl. II 9, 3 Wachsm., flor. 44, 15, von

den herausgebern trotz Alirens nicht in frieden gelassen), es ist also nicht

zu ver\rundern, dafs Eur. etwas fi-üher noch gesagt hat. >'
läfst sich sprachlich für das attische nicht rechtfertigen.

312 Wenn der chor auch seine ergebenheit von neuem furchtlos, ähnlich

wie Amph. 235, beteuert, so gibt er doch zu erkennen, dafs er nach

Megaras worteu handeln, d. h. sich fügen whd, und die aufforderung

an Amph. das Verhängnis von sich abzuwenden (sich der consequenz

zu entziehen), verlaugt etwas so offenbar unmögliches, dafs der chor

nur eben nicht selbst sagen will '^also gib deinen widerstand auf,

Amph.' dem untergedanken dient --, das meist von etwas

gesagt wird, das jemand von sich stöfst, obwol es zu ihm gehört{
Pehad. 608, /Sjöog Andr. 869, Herodot 7, 104, so auch oben

294 ÖTtiod-.). so hört man die letzte mahnung Megaras nachklingen.

814 hier einer der nichts kann, 157 einer hinter dem nichts

ist, 635 die menschen die 'gar nichts sind' im gegensatz

zu der minderzahl der ii-gendwie, der elite, Andr. 1077, 'ich bin hin', und so in vielen andern uuancen.

316 Amph. weist die kritik Megaras (289. 307) zurück, aber er gibt

ihr das zu, wogegen er sich 92 sträubte.

317 .- . . 197 .&.
326 ovy. •/. --. Thuk. 1 —

—.. . Prom. 920 .. Herodot. 1, 86 ..-.
so viele möglichkeiten des ausdi'ucks hatte das 5. Jahrhundert und, mit

ausnähme der letzten, auch die tragödie. ihrer syntaktischen natur nach

verschieden, waren sie praktisch ganz gleichwertig geworden.

318 zeigt dafs Amph. jetzt den altar verläfst; die nächsten verse,

dafs seine Schutzbefohlenen dasselbe getan haben: dafs sie es tun, ist

nirgend bezeichnet, das ist nicht in der weise der tragödie ; noch weniger,

dafs 321 grammatisch ohne beziehung steht, zu (fa-

kann sehr gut ein epexegetischer Infinitiv treten, auch zwei, wenn

erst aus ihnen beiden sich der gewünschte sinn ganz ergibt (vgl. 837), und

es mag sich ein drittes verbum auschliefisen, zu dem vielleicht nicht mehr

der hals, sondern Amphitiyon ganz als object zu denken ist. trotzdem

kann das überlieferte.( nicht un-

mittelbar anschliefsen, einfach weil man emen hals mit dem Schwerte
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abhaut, nicht durchsticht, es fehlt also ein vers etwa der art. -. -/. (vgl. Hek. 387) gibt

jetzt den begi'iff'ihr mögt an uns herumstechen, so lange bis wir tot sind'.

321 Da er nun einmal nachgegeben hat, redet Amph., und so auch sofort

Meg., den Lykos mit unterwürfigem respect an ; und gleich bitten sie sich

bei ihm et\vas aus. daran nimmt die griechische geschmeidigkeit keinen

anstofs: ., ist ihr Wahlspruch, so wirft z. b.

Teukros in Soph. Aias mit der insLnuation um sich, dafs Odysseus ein

bankert des Sisyphos wäre : kaum ist jener für sein anliegen eingetreten,

so ist er ihm yluo 1393.

323 d- apposition zur actio verbi wie 59., zumal als nachsatz und im anfang des verses, ist viel mehr

als 'tu es', es ist,, . Ag. 1669,
1290 " -^. Choeph. 779',, '/., wo der imperativ zwischengeschoben ist in der

art die zu 222 erläutert ist. Homer X 181, und öfter danach,' '

ov {t-, mit recht steht immer der

präsentische imperativ ; die bedeutung ist fast immer verkannt. Amph.

sagt also mit im übrigen handle, komme zur tat ,

und dazu pafst die bedingung - (vgl. 810) wenn du

lust dazu hast', nicht etwa (was gewöhnlich gegen die Überlieferung ein-

gesetzt wird) 'handle so wie du es zu tun lust hast', ] . .
329 Ganz ebenso Hipp. 631.-, und auch

an sich untadelhaft. uns moderne verletzt fi'eilich die Wiederholung des-

selben Wortes an derselben stelle des verses, wo es zwei trimeter vorher

stand ; aber dabei ist der Wechsel der bedeutung zu bedenken, der dem,

für den die spräche lebte, die Wiederholung verbarg, und überhaupt ist

die furcht vor der Wiederholung eine ganz moderne stilistische empfindung.

331 . man mag in solchen Wen-

dungen, die in der tragödie (doch nicht Aisch.) komödie und bei Piaton

häufig sind, mit 'wenigstens' übersetzen, wie unsere vulgärgrammatik lehrt,

besser mit 'denn doch wenigstens', vergesse aber nicht, dafs vor

ein gUed des gedankens fehlt, und eigentlich eine pause zu machen ist,

vielleicht auch noch gemacht ward, "öifne das haus damit die kinder —
nicht es besitzen, wie sie sollten — aber doch so viel davon haben".

Ar. Wölk. 1364, der söhn erklärt Simonides für einen schlechten dichter;

der vater erzählt (5' /.' /.. das will er auch nicht, der alte bezwingt

seinen ärger nochmals ' .
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' ich liefs ihn — nicht was ich wollte tun, aber doch von Aischylos etwas

singen', 'nun du — magst so weit deinen willen haben — aber vortragen

mufst du mir etwas, wenn auch etwas modernes', vor den imperativen

mag man vulgär z. b. auch sagen 'nun meinethalben, aber .' natürlich

ist eine ellipse nur fih• den gedanken vorhanden, der noch nicht in worte

gefafst ist: etwa immer einen satz mit iir; weggelassen zu denken, ist

wider das wesen jeder spräche, man denke sich in Andromaches klage

den vorletzten vers fort, so versteht man die entstehung und bedeutung

der specifisch attischen'), praktisch sehr- oft verkannten redeweise. "dich

werden nackt die würmer fressen ; und doch hast du so viel schöne ge-

wande zu hause, aber die will ich alle verbrennen ' öcfE/.og,.., . .". 514.

ist das technische wort für den antritt der erbschaft: es

steht also hier mit bitterstem rechte, auch die praeposition hat ihre

ganze kraft. Herodot IV 115 . -. Colonierecht von Naupaktos § 8 '/-
und so häufig auf der fünften gortynischen tafel. den söhnen,

m denen der. fortlebt, standen die ganzen allein zu.

332 Das simplex ist in Athen nui• noch in hoher poesie zu-

lässig, während es im Volksgebrauch wahrscheinlich aller andern stamme,

sicher der verwandten lonier, fortbestand, die jüngere flexion des präsens-

stammes,, ist dagegen im 5. Jahrhundert noch nicht zu der

herrschaft gelangt, die sie in der jungen atthis behauptet.

333 (fd^oveiv ist als denominatives verbum eigentlich intransitiv, 'scheel

sehen', daher das was so angesehen wird in den dativ gehört, da es

wenigstens seit der zeit, die wir übersehen, besonders von dem kargenden,

mit bösem blicke höchstens misgünstig gebenden oder verstattenden ge-

sagt wird, tritt ein scheinbares object dazu, das worauf sich das scheel-

sehen wider jemand richtet; so könnte hier ov^
stehen, ist der einfache partitive genetiv vgl. 301. ein Franzose

wird an keiner solchen stelle anstofsen, weil seine spräche den 'teilungs-

artikel' besitzt, die attische prosa geht mit dem genet. partit. sparsamer

um als die v.oivr.

1) Das scheint nicht ganz richtig. Hippokrat. .' 1 'ich vnü keinen

meiner Vorgänger tadeln, Sä /.' yc [yovi' &,

die andern lassen es weg , haben aber z. t.]. indessen diese

einleitnng ist erst in einer zeit geschrieben, wo das attische schon eine sehr be-

deutende Wirkung auf das ionische ausgeübt hatte.



33 Die prosa würde^: )- sagen, indem sie logisch

unterordnet; die i^oesie nimmt in ihrem rascheren gange das sinnlich

nähere vorweg, ' , und überläfst dann dem hörer, hieraus

sich das object zu zu ergänzen. 720 .•/.%-: in prosa .. — Lykos redet in bittrem höhn,

als Avären sie schon leichen, Megara besorgte nur ihren schmuck für

die-, und er käme dann zur iy.rfood.

Dem befehle des Lykos folgend hat sofort einer der trabanten die siegel

vom hause entfernt und aufgeschlossen, jetzt ziehen sie alle im gefolge

des tyrannen ab: die familie des Her. bleibt also fi-ei und ohne be-

wachung. das alles ist durch dramaturgische rücksichten geboten; um
die triviale Wahrscheinlichkeit kümmern wir uns nicht.

337 'das wesen', das was real vorhanden ist im gegensatze zu

'', wie oft auch gebraucht wird, hat Eur. aus der philoso-

phischen spräche seiner zeit aufgenommen, für uns als erster, und vergeb-

lich sucht man nach dem, der das wort gewagt hat: dafs es selbst

ein lonier nur unter attischem einflufs getan hat, liegt in der form,

die sophistischen stücke der hippokratischen Sammlung stimmen mit Eur.

z. b. 7t. 6 (' \, = , das vermögen, ist in Athen geläufig,

Thukyd. Antiph. die komödie haben es, und das hat auch Herodot, ver-

mutlich eben aus Athen, gleichzeitig ist ebenda aufgekommen,

und das ist auch in das drama (doch noch nicht Aisch.) gedrungen,

noch etwas früher (schon Aisch.) und, für welches

Herodot das richtige noch bewahrt; derartige bildungen (wie) haben nur bei wenigen Athenern im 5. Jahrhundert

noch eingaug gefunden, um dann rasch durch die aus dem volke auf-

steigenden neubildungen ersetzt zu verden. 'vermögen' ist nicht

zulässig in hoher poesie, denn Eur. Hei. 1253 &v'.
f]

ist allerdings ein stark sophistisches spiel mit dem verbum

substantivum, entspricht aber einem äv. iv.. Erechth. 354

.^). aber allerdings kommt das wort an allen drei stellen doch

1) 'Das was man hat ist mehr wert als das was man sich raubt,' d. i. 'unrecht

gut gedeiht nicht', und ähnlich 'wie gewonnen so zerronnen', das touatov das nns

mühelos in den schofs füllt und die beute, die äoTiayal, werden nicht wert gehalten,

sondern im Übermut vertan. Herodas 6, 30 j" i' loanto'.>
y.ai Sri. Paulus Philipp. 2, 7 aonayiidr .,
ihtii (dies mit grofser feinheit gesagt, denn der messias zeigt, dafs er die göttlich-
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mit beziehimg auf die habe vor. S. Trach. 911, E. Ion 1288 ist das

wort in bis ziu• Sinnlosigkeit entstellten versen überliefert. — mit diesen

werten geht Meg. in das haus und nimmt die kinder mit. Amph. folgt,

nachdem er einen schauspielerisch wirksamen 'abgang' durch eine in-

vective gegen Zeus bewirkt hat. seine Verzweiflung ist vollkommen, aber

der Zuschauer schöpft gerade dai-aus hofFnung, dafs an der rettung der

Herakleskinder und an der gerechtigkeit gottes verzweifeln dasselbe ist.

eine ganz ähnliche rede an Zeus hat Eur. später in der Antiope dem

Amphion in den mund gelegt, kurz nachdem er sich als söhn des Zeus

erkannt hat, und kurz ehe er den kämpf wagt, in dem Zeus die seinen

errettet, aber die rede ist eine frostige nachahmung und der Vorwurf

wider den gott wirkt in dem munde des sohues abstofsend.

339 vgl. 1. im anschlufs hieran nennt Soph. Tr. 1149 die

Alkmene Jiog ..
340 Amph. bezweifelt nicht die Vaterschaft des Zeus, obwol das nahe

liegt und selbst vom chore geschieht 354, weil Zeus nicht hilft, denn

wenn Her. nicht des Zeus söhn ist, so hat dieser keine veranlassung

einzuschreiten, und der ganze Vorwurf ist hinfällig, das '.
(fi/.og 341 fordert für das vorhergehende etwa einen gedanken wie

TcaiÖög ' .', 'wir haben dich bisher als den

betrachtet, dem Her. diesen altar gestiftet hat, und der ihn be-

schützte und bis zu ende beschützen sollte' (dies auch getan hat 829).

aber wie sich dieser oder ein anderer passender gedanke aus den über-

lieferten schrlftzügen gewinnen läfst, ist bisher nicht erkannt.

345 Man sagt immer mit dem artikel , '/.
u. dgl. es hat immer vulgären klang, der hier recht am platze ist.

346 durch den paraUelismus - gegen das

bequemere rjaaov ( gesichert, auch sagt man

S. Phil. 586, unten 1252.

347 d-, obwol vor einem vocal, mit synizese zu sprechen, wie Or.

399, Hipp. 476 und schon Semonides 7, 1; denn der iambus und die

alte tragödie lassen für ein zweisylbiges wort nicht den tribrachys zu.

Die schlufsreihe des in der sophistenzeit gewifs gewaltig packenden

enthymems ist folgende, "wenn Zeus sich die freiheit nimmt einen söhn

zu zeugen, aber nicht die vaterpflichten auf sich nimmt, so stehen wir vor

keit als eigentum besitzt, durch seine Selbsterniedrigung), . 8, 10 Vahl.

Timaios kann es nicht lassen, eine xenophontische phrase zu imitiren,

Tivos /.9. es juckt ihn in den bänden: er mufs mit dem gestohlenen

sehmucke rennomiren.
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dem dilemma, entweder versäumt er die pflicht, weil er sie nicht begi-eift

(wie etwa ein barbar), oder weil er trotz besserem wissen sie unterläfst

(wie ein schurke): in beiden fällen stellt er an (intellectueller

oder moralischer) unter dem braven menschen", die cb-itte möglichkeit,

die jedem zunächst einfällt, dafs er ti-otz wissen und wollen nicht kann,

ist vorher ausgeschlossen, denn dafs er S-eög ist, wird so wenig

bezweifelt wie das factum, die lösung, die Verwerfung der mythen, gibt

erst Herakles 1341 , der auch die whklich sonst nur noch mögliche

consequenz streift, dafs Zeus kein rechter gott sei. die betonung der9- ist für die werdezeit der auf erkenntnis gebauten charak-

teristisch, die& der götter, die aus den sagen folgt, hebt Eur.

> oft hervor, z. b. I. T. 386. Tr. 972. Hipp. 951. mit dem dilemma,

äöiy.og operirt auch Thuk. öfter, z. b. HI 42 in der rede

des Diodotos und VI 40 in der des Athenagoras. ^ ist keineswegs

ein negativer begriff, und hat einen ganz andern wert als 'luiwissenheit*

oder auch inscitia: der unwissende kann nach wissen sti-eben, ök&, . .3• .. '/. Plat. Symp. 204. Isokrates 17, 47 ver-

bindet .& um die geistesverfassung zu bezeichnen, aus

der ein handeln hervorgeht in dem 'kein sinn und verstand' ist. das

wort ist m folge dessen der wählerischen demosthenischen zeit zu kräftig

und versch\vindet in ihr fast ganz. E. Archel. 285 ist ganz heil,- S•' ' 'das capital ist eine Stupidität und

feige dazu' sagen heute die socialdemokraten auch.

Zweite gesangnammer. Stasimon.

Der inhalt des liedes ist ganz einheitlich und dem entspricht die

form, das ganze wird durch einen rhythmischen refrain zusammenge-

halten, so benennt man passend die erscheinung, dafs hhiter jeder

Strophe, streng auch im inhalt gesondert, ein und dasselbe rhythmische

gebUde erscheint, drei pherekrateen und ein priapeus d. h. glykoneus

und pherekrateus ; hinter dem letzten strophenpar sind es vier phere-

krateen vor dem priapeus. diese form hat Euripides nicht erfunden, wir

besitzen von Aischylos noch zwei lieder mit diesem refi'ain ; das eine ist

ein feierliches segenslied für Argos, oder sagen wir besser für das Vater-

land, nicht blofs das der Danaiden, sondern auch das der choreuteu,

in den Hiketiden; es sind drei strophenpare mit dem refrain, der aus

zwei pherekrateen und priapeus besteht, ein strophenpar ohne den-

selben folgt (630—709). das andere ist ein dauklied, das der chor
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des Agamemnon nach dem falle von Trola singt (367—488) ebenfalls

drei Strophen, derselbe refrain wie in den Hiketiden; auch hier folgt

ohne refi-ain eine Strophe (epode). dies ganze lied ist iambisch; das

der Hiketiden beginnt mit einer aeolischeu Strophe, in welcher dochmien

auftreten, so ihre herkunft verratend, geht dann aber in iamben über,

\velche in der letzten Strophe unvermischt sind, dieselben rhythmen und

denselben Übergang zeigt das vorliegende euripideische lied. in den Bak-

cheu (862—911) steht ein lied in glykoneen, das hinter einem stiOphen-

pai'e einen refi-ain, glykoneen, zuletzt priapeus hat. die epode schliefst

mit drei pherekrateen und priapeus, also \vie der letzte refrain hier, dal's

dort wie an alte Sprüche, so auch an alte Aveisen mit absieht erinnert

wird, ist unverkennbar, und überall ist die nachbildung altgeheiligter

religiöser weisen unz\veifelhaft. Eur. nennt sein lied selbst ein widerspiel

der apollinischen hymnen. in diesen haben wir also das vorbild zu

suchen, wo Apollon das ai'/.ivov zu singen pflegte, erfahren wir durch

Aischylos, denn der hat in dem ersten liede des Agamemnon den refrain. angewandt fir' . die weise jenes liedes aber

stammt «/. .&.', wie wir von Aristophanes (Frö.

1282) hören, zu dessen zeit sie schon für etwas veraltet galt; wie vir

denn auch diese rhythmen (das /.. ), so häufig sie

bei Aischylos gewesen sind, nur verkümmert in der späteren tragödie

antreflPen. das vorbild der drei lieder mit dem rhythmischen refrain

ist natürlich nicht derselbe kltharodische nonios, aber wol auch irgend

eine der alten weisen {}, von denen wir nichts als die namen kennen,

wir haben uns zu denken, dafs in ihr die dreizahl der Strophen herkömm-

lich, versmafs und melodie der schlufssätze vorgeschrieben, in den vorher-

gehenden partien dem dichter und musiker freigestellt waren, dafs die

Vorbilder einen wirklichen refrain enthalten hätten, ist unwahrscheinlich,

da Euripides und vollends Aischylos diesen nicht vermieden haben

würden, ganz undenkbar ist, dais etwa die gemeinde den rhythmischen

refrain gesungen hätte, wie man wol aus modernem sinne gedacht hat.

erstens ist das nicht in der antiken weise; denn der cult kennt unsern

begrifT gemeinde nicht (vgl. bd. I' 60). zweitens gehört das was in dem

rhythmischen refrain steht unlösbar mit dem vorhergehenden zusammen,

das euripideische lied und das des Agamemnon zeigen sogar einen ganz

besonders strengen gedankenfortschi'itt vom ersten bis zmn letzten worte.

das der Hiketiden ist anders gebaut: dort vird derselbe segenswünsch

viermal in den vier sti-ophenparen in immer neuer formulirung \\ieder-

holt: aber die worte des refi'ains mufs man in die Strophen einbeziehen,

V, "Wilamowitz II. 6
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um das lied zu verstehn. es ist also der gipfel der verkehi-theit , wenn

man für die refraias, oder auch andere teile, andere sänger anzunehmen

wagt als für das ganze: es gilt das für alle refrains überhaupt, die

niai'se des refrains sind bei Aischylos und Euripides gleich gebaut, der

pherekrateus hat meist die form ^yj-^; anlautender trochaeus bei

Eur. z. b. 375. 6, Aisch. Ag. 381, iambus hier 390. 404, A. Hik. 684, dort

ohne entsprechiuig. tribrachys Eur. 420. 22. 37. 39 respondirend , 396

ohne responsion') ; Aisch. hat ihn nicht, der glykoneus ist -3-^o-v^_
Die erste sti'ophe besteht fast ausschlieislich aus denselben vers-

gliedern, das Schema ist folgendes

-^ — w-^—w-
I

>^w— priap.

^^-1^ ^^- 2 glyk.

5 ^^_^__
^^_^_| _-_^^_^_ 2 glyk.

^.— ^—
I

_— — >^vj-^ priap.

Die responsion ist überaus streng; nicht nur die formen des gly-

koneus sind in Strophe und antistrophe dieselben (im zweiten verse steht

der daktylus an letzter stelle), sondern auch die Indiiferenten sylben

stiiimien fast überall überein. versschluTs ist durch die katalexe nach

dem 1. 3. 4. 5. verse gesichert; nach dem 2. und 4. durch hiatus. es

ist möglich 6 und 7 zu verbinden, möglich 1 2 7 in seine glieder zu

zerlegen, dafs der schliefsende priapeus zu verbinden ist, zeigt die ana-

logie; für die übrigen ist nichts auszumachen, doch spricht für die vor-

genommene Verteilung ein weiteres moment. offenbar ist nämlich inner-

lich die Strophe wieder, wie das ganze lied, dreigeteilt, in der veise, dafs

die vier ersten und die vier letzten versglieder in sich eine einheit bUden

und emander entsprechend ein fi-emdaitiges umschliefsen, Li ihnen selbst

aber die verse chiastisch stehn; also dies ist die form

•{;

a<'
U'

meist ist in solchen gebildeu die anordnung a a b gewählt (die pindaiische

form, Strophe sb'ophe epode, ist das grofsartigste und bekannteste beispiel),

aber auch diese ist häufig zu belegen, die einfache, a a b, La einfachster

gestalt stellt sich hier in dem mittelstücke v. 3—5 dar. ihr a zerfällt

1) Wenn man nicht äi- aus ' zu machen vorzieht; vgl. unten.
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in zwei glieder (man erkennt das in dieser versgattung , der aeolischen

an dem zusammenstofse zweier hebungen oder dem Vorhandensein einer

indifferenten sylbe), ^—<-, im aeolischen belegt z. b. in einer bei Alkaios

beliebten kleinen strophe als schliefsendes glied, (form aab, glykon.

+ glykon. -|- ^-w- fgm. 15, 49—51; da die glieder durch synaphie ge-

bunden sind, pflegt man sie nicht abzusetzen und hält die gedichte für

stichisch gebaut), und _^aj-v^-^ , das zveite glied des sapphischen elf-

sylblers. der schluTsvers, 5, ist der oben s. 27 besprochene enoplios,

in Verbindung mit aeolischen reihen aufser der dort citirten stelle des

Hippolytos z. b. bei Sophokles 0. T. 886, auch bei Eur. I. T. 402. man

vird endlich nicht verkennen, dafs der jambische tonfall dieser periode

einigermafsen auf die iamben der folgenden Strophe vorbereitet; ja es ist

vielleicht richtiger, die verse 3 und 4 geradezu als iambiiche katalektische

trimeter zu fassen, sie können das ganz gut sein, da der ersatz des

iambischen metrons durch den Choriambus seit Anakreon und in den

chören, von denen diese Spielart des iambus den namen hat, sicherlich

schon viel früher, legitim ist. auch den enoplios '. 5 kann als ionischer

dimeter gefafst werden, und ioniker sind den iamben nächst verwandt,

die grenze zwischen aeolischer und ionischer metrik ist eben zur zeit

noch nicht genügend sicher gestellt.

Die zweite Strophe vereinigt sicher iamben mit aeolischen gliedern und

leitet so zu der dritten, rein ianibischen über, der aeolische teil bildet

wahrscheinlich eine periode; doch ist im texte das erste glied abgesondert,

weil für dieses allein wenigstens dazu die miiglichkeit ist. die glieder sondern

sich durch den zusammenstofs der hebungen. das erste hat die in aeolischen

reihen überaus häufige gestalt ^^- [Maecenas «föi/.y); das zweite ist

ein glykoneus, der den daktylus an erster stelle und die zweite hebung auf-

gelöst hat. die letztere freiheit ist zwar der originalen aeolischen lyrik

notwendig fremd, da diese die sylben zählt, aber doch schon in der chor-

lyrik vereinzelt, im drania in immer steigender häufigkeit vorhanden, das

dritte glied ist ein daktylischer heptameter, wie in dieser versgattung

normal ist, rein daktylisch gehalten, daktj'lische reihen sind schon in

der originalen aeolischen poesie zahlreich und zu allen zelten in glykoni-

schen liedern zugelassen, allerdings vermeidet Piudar so lange daktylische

glieder, aber z.b. Alkman im abgesange des Partheneions und Soph. Ant. 339

gehen noch weiter darin, der rest der Strophe ist iambisch. die katalexe

sondert zwei perioden, eine von 5, eine von 7 metra. in der zweiten

ist zweimal die erste, einmal die zweite Senkung unterdrückt, besonders

zu bemerken "^- \- = £tff|f'(j«<j'i !/\.
6*
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also ist die Senkung vor einer aufgelösten länge unterdi'iickt: das ist

häufig genug und schliefst die erklärung dieser erscheinung aus, nach

der die auf eine unterdrückte Senkung folgende länge länger sein soll

als zwei kürzen : es sei denn , dals sich jemand zu dem Widersinn ver-

steigt, eine verlängerte kürze, die doch nicht lang wird, zu glauben.

Ganz einfach ist die dritte strophe. es sind zwei iambische periodeu

von 8 und 16 metra, gesondert durch die katalexe. nur im anfang hat

der dichter eine retardirung des rhythmus gesucht, indem er die zweite

Senkung des ersten, dte erste des zweiten metrons unterdrückte, wie es

oft geschieht: sonst ist nur ein par mal die erste unterdrückt, durch

die responsion der auflösungen , durch den satzbau, durch lautliche an-

klänge(7 —/. 409. 426) ist der parallelismus

bis ins kleinste durchgeführt, wie die rhythmischen perioden dieser

iambischen teile des liedes immer stärker schwellen, immer majestätischer

rollen, um dui'ch den rhythmischen refrain immer wieder zurückgeworfen

zu werden, das ist der rechte ausdruck für das gefühl von Herakles

heldenhafter herrlichkeit — die doch so jäh ihr ende gefunden haben

soll, das ganze lied ist in der form von aischyleischer fülle und erhaben-

heit, wie sie Euripides nicht oft anstrebt, selten erreicht, Sophokles auch

nicht einmal anstrebt.

Der tod des Herakles gilt als ausgemacht ; der der seineu steht un-

mittelbar bevor, der chor will dem Herakles ein grablied singen, aber

in der art, dafs er die taten des beiden zu einem grabkranze flicht, wie

Pindar das siegeslied sehr häufig mit dem kränze oder der bmde des

Siegers vergleicht, die einzelnen taten sind die reiser des kranzes. aber

durch diesen inhalt wird das grablied zum loblied, der9- zum.
darin findet der chor eine analogie zu dem klagerufe , den

Apollon (d. h. der pythische nomos, den Apollon selbst erfunden hat und

singt) als epiphonema seines siegesliedes anwendet. Aristophanes von

Byzanz hat mit berufung auf unsere stelle die richtige theorie aufge-

stellt, dafs der sowol wie- wäre (bei Athen. XIV
619''), worin ihm die späteren folgen (z. b. schol. Orest. 1390. Hesych.). er hätte sich auf Homer { 570), der /. bei der weinlese

gesungen wird, und auf Hesiod berufen können, der (in den scholien zu

jener stelle) von Linos Uranias söhn berichtet, o'j'

« .• -
, . y.a)Jovaiv. . 1. auch

lieder zum male und reigen beginnt und schliefst der ruf ai'Xtvov, der

in diesen sehr jungen versen schon auf einen Musensohn Linos bezogen
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wird, solche sagen gibt es viele und schöne, aber sie sind secundär, und

in Athen ignorirt man sie im ö. Jahrhundert: das primäre ist der ruf

lu'/.ivov, den man als klageruf deutete, obwol er auch Ln festlichen ge-

sängen verwandt ward; Epicharm nannte so das lied der Weberinnen

(Athen. XIV 618''). Eiu'ipides nennt ihn einmal den ruf barbarischer toten-

klage (Or. 1395), Avas auch nur eine solche ausdeutung ist und kein zeugnis

für die herkunft. der ruf Minon' bedeutet so wenig wie 'lemon'

oder etwas bestimmtes, sondern sie ahmen alle naturlaute

des jauchzens oder klagens nach, ^vie romanische und germanische Volks-

lieder zahlreiche ähnliche verzeichnen, erst als die entwickeltere musik

mannigfaltigere töne gefunden hatte, bildeten sich einerseits aetiologische

gesehichten aus, welche den sinn nachlieferten, den man vermifste, und
empfand man andererseits einen Widerspruch darm, dafs die schwermütigen

weisen auch bei freudigem anlasse ertönten, der Athener eiu-ipideischer

zeit hörte die gesänge etwa dorischer Winzerfeste mit ähnlichem befremden,

yne der moderne culturmensch die klagenden weisen der naturvölker, die

für sein ehr klagend tönen, während jene ganz vergnügt dabei sbd. lieder

und gebrauche, welche einen Linos als person angehen, sind also relativ

jung, oder doch der Linos ist erst spät hineingezogen (dies gut von dem
argivischen feste., das durch ein gedieht in Kallimachos Aitia,

von Linos und Koroibos, bekannt ist), und iiatürlich kann die person Linos

nirgend wirklich volkstümlich sein, das angebliche Volkslied, das ihn

behandeln soll (Bergk carm. pop. 2), ist nichts als die entstellung von

4 hexametern , die als solche In einer besseren redaction der Homer-

scholien stehen'), diese verse mögen wol so alt sein wie die envähnung

des Hesiod ; sie besagen nichts mehr, als dafs Linos der erfinder der weise

'im rechten takte' ( ) gewesen sei und die Musen ihm

klagelieder singen, wird also wol das original des

vorliegenden liedes gewesen sein, oder auch dieses selbst, die bedeutung

des musikalischen ausdruckes ist dunkel, irgend wer hat dann den Linos

als alten weisen sänger zum lehrer des Herakles gemacht; das war zuerst

ganz ernsthaft, denn da Her. das ideal des dorischen mannes ist, dieser

aber beim kitharisten lesen und singen lernt, so mufs das auch Her. bei

jemand getan haben, ein vasenbild des Pistoxenos (um 500) zeigt den

Herakles mit semem pädagogen zur schule gehend, in der der fleifsigere

bruder schon vor dem kitharisten Linos sitzt (Ann. dell' Inst. 1871 F) ; Her.

möchte sichtlich lieber mit dem Speere spielen, den er trägt, wir erfahren

1) Dies ist mittlerweile genauer dargelegt von Jlaass Herrn. 23.
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die geschichte als eine ernstliafte in der litteratur erst durch spätere (Theo-

krit /.'/.. 1Ü3 und mythographen, bei denen aber aucb die folgende

fabel eingang findet), aus älterer zeit nur die parodie, dafs der plumpe

Boeoter Herakles seinem lehrer Her. den köpf mit der laute eingeschlagen

hätte, wir sind gewöhnt, hierin die erfindung des satyrspiels zu sehen,

und wirklich hat Achaios von Eretria einen Liuos gedichtet, allein

die boeotischen vasen haben gelehrt, dais dort eine scurrile Umformung

der heldensage volkstümlich war, mit der wir uns gewöhnen müssen zu

rechnen, und gegen unsre gewöhnliche annähme spricht die frühe Ver-

breitung dieser fassung, denn nicht nur der sophist Alkidamas nimmt

sie als geschichte auf (Palamed. 25), sondern sie erscheint auch schon

auf einer attischen vase aus der zeit des Achaios (0. Jahn, Ber. sächs.

ges. 1853 taf. 10). natürlich existirt der schwank für Eur. so wenig wie

für sein publicum: die erwähnung des Linos würde hier sonst lächer-

lich wirken.

Einen kränz von heldentaten flicht der chor dem toten beiden: elf

zählt er auf, die zwölfte ist die Hadesfahrt, sie hat mit dem tode ge-

endet — doch als der chor so weit ist, da wird in ihm das gefühl über-

mächtig, dafs es wider jedes recht und jede innere Wahrscheinlichkeit

ist, Herakles tot zu denken, die kinder sollen das los der vaters teilen :

nein, vielmehr er mufs sie erretten, mit directer anrede wendet sich

der chor an Her. der glaube ist stärker als die Wahrscheinlichkeitsrechnung

(»;/ '/. . 105. 92). doch das gefühl der eignen Ohn-

macht und des hilflosen alters läfst auch diesen glauben nicht kraft ge-

winnen, zwar nicht der chor, aber wol der Zuschauer fordert mit seinem

glauben das erscheinen des Her.: d. h. die nächste scoie.

Die 12 kämpfe sind hier löwe, kentauren, hirschkuh, rosse, Ivyknos,

äpfel, Triton, Atlas, Amazonen, hydi'a, Gerj'ones, Kerberos, der dichter

hat die zahl inne gehalten, obwol er sie nicht her\Orhebt. nur neun

davon gehören dem alten kreise der 12 an, über den I s. 55. Triton

und Atlas sind zwar sehr bekannt, aber in der festen tradition, von der

Eur. nicht abweicht, mit der Hesperidenfahrt verwachsen, also lediglich

um der zahl willen als selbständige ausgefühi-t. aufserdem ist Kyknos, ein

aufserhalb des Peloponneses besonders berühmter kämpf, genannt, es

fehlen die vögel, die zwar in der Vasenmalerei des sechsten Jahrhunderts

vorkommen, aber immer zurückgetreten sind und von der vornehmeren

poesie verschmäht werden, dann der stier und der eher; der stier, den

die Athener vielmehr ihrem Theseus zurechneten, der eher, weil er

mit der Kentauromaehie (allerdings der eleischen) verbunden zu werden
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pflegte, die Ordnung hat Eur. geändert und die behandlung ganz

ungleichmälsig gehalten, der löwe dient nur dazu, dem helden seine

typische tracht zu geben, die zweite Strophe zeigt ihn als beschützer der

friedensai-beit auf den feldern, die drei folgenden erzählen je emen zug,

nach Thrakien, Hesperien, Skythien. das vorletzte ephymnion macht

ganz kurz mit hydra und Geryones die zahl voll : die letzte Strophe ist

dem letzten zuge, dem ohne heimkehr, gewidmet, ein bruchstück der

Temeniden (740) erzählt in anapaesten einen kämpf, den mit der hlndin,

und man hat vermutet, dafs dort eine ähnliche aufzählung der kämpfe

vorkam, was aber wegen der anapaeste wenig glaublich ist und dui-ch

die nicht anzutastenden worte äd-'/.niv i'va ganz aus-

geschlossen Avird. wol aber hatte Aischylos in den Herakleiden 74 ein

ähnliches lied, und auch dort war die not der waisen des Herakles gegen-

ständ des dramas.

351 '/.. das e dieses Stammes ist durch brechung aus a ent-

standen, erscheint deshalb nur in den ionischen mundarten, und man

soUte an sich in chorliedern der tragödie die alte vocalisation erwarten,

sie ist jedoch auf das einzige nomen beschränkt; darin ist a häufig

überliefert, sonst überwiegt das e so stark, dafs die seltenen ausnahmen

(z. b. . Sieb. 896) zu beseitigen sind, es war also nur

in die alte form dem sprachbewufstsein noch gegenwärtig, wozu

kommt, dafs ic'Luya im drama noch in der ganzen weite des begriffes

'schlag' vorkommt, während im leben vorwiegend im plural mit der

bedeutung 'schlage, prügel' erscheint, und auch im siugular nur einen

einzelnen jener schlage zu bezeichnen pflegt.

354 Der zweifei an der Vaterschaft des Zeus ist durch die lästerung des

Amphitryon 340 herbeigeführt, der eher memt, dafs das heroentum des

Her. so grofs ist, dafs die herkunft dafür nicht ins gewicht fällt, vgl. 695.

— Ivig ein verschollenes wort, das nur bei Aisch. und Eur. auftritt ; woher

sie es haben, steht dahin, in gebrauch erhalten war es im kyprischen

dialekt (stein 40, 2 Deecke), da dieser aber am meisten mit dem home-

rischen sich berührt, so ist wahrscheinlich, dafs die tragödie aus

dem epos entlehnt hat. die conjectur, welche h'ig in dem paean des

IsyUos von Epidauros hergestellt hat, kann hiernach nicht bestehen: denn

die lyrik kennt es nicht.

355 (. (&. hier ist es sehr deut-

lich, dafs ffr. . apposition zu ist, d. h. dem im verbum latenten

object. grammatisch liegt also der fall ganz wie in den zu 59 erläuterten

beispielen, die erscheinung ist hier nm• ofienkuudiger. — 't^vus'
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und 'preisen treten in der gesammten poesie des 5. Jahrhunderts

auf (lyr. epigr. trag, koni.), erscheinen damals auch vereinzelt in der hohen

prosa {Thukyd. hat im epitaphios), dann aber verschwinden sie

fast völlig, der grund ist, dafs '/. in Athen seit Aischylos das

heifst, was in sich einen guten hat, 'folgerichtig, logisch richtig

u. dgl.' und das behauptet sich, = ' in der alten

Schrift bei lamblich protr. 99, 27 Pist., ist singulär und spricht dafür, dafs

der Verfasser kein Athener war. bei Piaton Rep. 400'' ist spielend

von 'gut reden' ad hoc gebildet, das N. T. und verwandte

litteratur zeigt im englischen grufse u. a. den

fortschritt, dafs das wort des segens die kraft hat 'gesegnet, glücklich,

selig' zu machen; das ist ein neuer trieb, aber aus der alten ionischen

Wurzel.

356 schmuck vgl. zu 49. doch spielt der begriff des /.
(703) hinein, der kränz des liedes wnd auf ein grab gelegt.

359 Das liebliche tal von Neraea sticht noch heute stark von dem

kahlen und rauhen gebirge ab, das sich zwischen ihm und Kleonai und

Argos hinzieht, in diesem wohnte der löwe und seine Verwüstung scheint

ursprünglich dem nemeischen tale, nicht dem des Inachos gegolten zu

haben. Pindar Ol. 13, 44 nennt Nemea (vgl. zu 371).

Phalaikos Anth. Pal. XIII 7 , der Zeustempel

lag in einem cypressenhain (Pausan. II 15), und darum reden auch Pindar

(Nem. 2, 9) und Simonides (13) vom J.
'leer machen, entblöfsen', doch ohne jeden nebenbegriff des

gewaltsamen oder unerwünschten, ist im drama, namentlich bei Eur., ge-

wöhnlich, so auch 1158.

362 ist der feuerbrand, aber als adjectiv ist die färbe

des hares, die wir am pferde und am menschen fuchsrot nennen, und

die wenn nicht an den wirklichen löwen, so doch an den löwenköpfen

der bildenden kunst den Hellenen bekannt var. rote hare, wie sie die

Skythen hatten (Hippokr. de a. aqu. 1. 28, daher die vielen

unter den sclaven\ galten für häfslich, während Her. wie die meisten

heroen blond ist, weil das volk die jedesmal seltenere färbe höher schätzt,

nun trägt er in der archaischen kunst das löwenfeil über dem rücken,

den rächen fest auf dem haupte; das haupt mit blondem har und hart

ist also von dem rote des löwenvliefses umrahmt, diesen farbeneffect

zu malen hat Eur. sehr kühn -& -/.
gesagt, wo jeder als feuer verstehen mufs; zur erklärung folgt

die apposition &]' — ^/ Phoen. 654 im sinne



vers 356-364. 89

von . so hier das deutlichere compositum 'vom

rücken her bedecken'.

363 rictus für den köpf eines tierfelles oder für seine nach-

bildung ist in später zeit ganz gewöhnlich; da heifsen auch die Wasser-

speier, für die seit der urzeit der löwenkopf die herkömmliche bildimg

ist,. aber in den rechnungen des epidaurischen tempels

heifsen sie ).'/./. und abgesehen von der nachahmung dieser

stelle Rhes. 209 ist der ausdruck in vorchiistlicher zeit überhaupt noch

nicht nachgewiesen, bedeutet vielmehr hiaiKv, und fast nur in

übertragner bedeutung, Schlund, spalt in der erde u. dgl. Eur. greift

also auch hier der zukünftigen sprachentwickelung vor, gewifs indem

er aus der lebendigen rede nimmt was sonst noch verschmäht ward.

364 Eiu•. versetzt hier die Kentauromachie nach Thessalien, oben 182

nach EUs. In der Heraklessage ist Elis älter; aber ihre echte form ist

verschollen vgl. oben I s. 60. die thessalische Kentauromachie kennt als

ihre gegner die Lapithen, als führer Peirithoos und Theseus; Herakles

ist nur durch misverständnis oder dorischen Patriotismus in sie hinein-

gezogen.

Die Kentaiu-en werden hier wie öfter so geschildert, dafs man sie

für die mythischen Vertreter eines reitervolkes halten könnte und schon

im altertum gehalten hat. das ist aber verkehrt, denn sie wohnen im

wilden Waldgebirge, Pelion und Ossa (deren nördlichste kuppe die hier

zuerst erwähnte Homole ist), und ihi-e älteste bildung ist ganz mensch-

lich, nur dafs an den menschlichen rücken ein pferdehinterteü ansetzt,

die alte sage hebt an ihnen auch nicht das zerstampfen der Auren hervor,

sondern wüste sinnliche gier nach wein und weibern, me sie denn auch

ihren urspnuig auf solche sinnlichen verirrimgen zurückführt (Pindar

Pyth. 2). sie sind also in ihrem wesen 'wUde waldmenschen', identisch

mit den Silenen, deren älteste köi-perbildung auch mensch und pferd

mischt, und die zuerst auch als mädchem-äuber auf thasischen und \ev-

wandten münzen erscheinen — wenn das nicht wirklich Kentaui'en sein

sollen, die alte poesie nennt auch beide direct wilde bestien'^
und( (dies nur thessalisch und aus dem dialect mit der sage ge-

wandert), der Kentaur Pholos ist söhn eines Silen und einer Eschen-

nymphe, Chiron des Kronos und einer Lindennymphe; völlig widersinnig

fabelt die spätere zeit, dafs diese in pferdegestalt begattet wäre, sein

vater bedeutet nur, dafs er so alt wie die götter der jetzigen weltordnung

ist, natürlich, denn die elementarwesen sind 'vorweltlich', die etymologie

des namens ist unsicher, aber die Verbindung mit -/. ganz gut mög-
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lieh (vgl.: zu &-,- zu-). die vergleichung

niit den indischen Gaudharven ist (von der lautlichen abweichung ab-

gesehen) inhaltlich ebenso widersinnig wie die erklärung der Kentauren

als bergströme, welche scheinbar sein vürde, wenn die venviistung der

äcker, die Eur. hier schildert, nicht schon eine lunbildung und ausdeutuug

der fabel wäre, entstanden, als das pferd in ihrem wesen vorwog, end-

lich steht neben den der als einzelner, gerade in

der alten zeit (vgl. I 45), wie^ neben ^.,(J)
neben' und selbst neben' (Inscr. Boeot. 3101)

:

das schliefst die beiden modernen deutungen aus.

stravit, ein sehr drastischer seltener ausdruck, vgl. 1000.

die ungeheuer galoppiren über das gefilde, er selbst kann sie nicht er-

reichen, aber er verfügt über die gefiederten vergifteten () pfeile,

und so werden sie dann hingesü-eckt, 'so lang und grofs sie sind', wie

Goliath.

369 ui ,•/. . '/.'•/..
370^' '/., -68]. in dieser bedeutuug tritt

das wort bei Eur. öfter auf, dem es spätere entlehnen, dafs es älter

ist, zeigt der vordorische ortsname in Lakonien.

371 braucht Eur. mehrfach für, darin ist das wort

{hortns, colwrs, (/arten) in seiner ursprünglichen bedeutung er-

halten, denn es bedeutet zunächst das zum hause gehörige dem Privat-

eigentum überlasseue, gegen das gemeindeland abgegrenzte ackerstück.

das kann zum hofe gemacht werden( -/.
•/.. Hom. [1 640, ähnlich ^1 778), oder zum garten und ge-

müseland {hortns). oder zur weide für die haustiere: so entsteht die im

griechischen geAYÖhnliche bedeutuug 'futter für's vieh', welche der viehische

Kyklop des Eur. auf seine nahrung überträgt (507); öfter wh'd das deri-

vatum, aber immer plebejisch, von menschen gesagt. —
ohne heta ist wie hier die beste Überlieferung bei Theokrit. 7, 103. sichere

Zeugnisse aus altboeotischer zeit füi• die aspiration fehlen noch; später

allerdings ist sie durch die etymologie nahe gelegt, die Thessaler selbst

aspirh-ten nicht.

372 ^. . wenn wir sagen, dafs die

verba der fülle den geuetiv regieren, so heifst das eigentlich, dafs die

Griechen bei ihnen nicht das Avas man hat bezeichnen, sondern das

wovon man einen teil hat; der genetiv ist partitiv. ist nun dieses Ver-

hältnis ausgedrückt, wie hier mit & , so kann der teil, durch
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welchen etwas voll wird, nur durcli den instrumentalen dativ gegeben

werden.

374 focEjHai-Oi' ist mehr als bezwingen, es ist 'schalten und walten wie

mit einem bezwungenen', streift also ganz nahe an Vjjqusiv. Phoen. 563

')]- — TcaqUerovc.-, wo noch

die spielende vertauschung der verba hinzukonnnt. vgl. zu 883.

375 Eur. gibt hier die sage in einfachster form, die ebene von Argos

erleidet flurschaden durch eine hindin, welche von den bergen herab-

kommt, die Argos von Arkadien scheiden, diese gehören der Artemis,

die in dem bergdorfe (so Oros bei Steph. Byz. unter '
und Hesych., beide mit bezug auf diese stelle, bei Pausan.

II 25, 2 und Apollodor bibl. II 81 steht fälschlieh; der name

kehrt als in Elis wieder Strab. VIII 338) einen tempel hat. ihr

weiht also Her. die erschlagene Jagdbeute, nur noch ein archaisches

vasenbild (Gazette archeol. II 28) stimmt zu dieser guten durchsichtigen

sagenform: auf ihm übergibt Her. das erjagte tier der Artemis, sonst

ist die geschichte durch verkehrung des A'erhältnisses der Artemis und

sonstige ausschmückungen fast unkenntlich gemacht, ob die hiiidin dem

rotwild oder (wie hier) dem damwild angehört, entscheidet die sage nicht,

gibt ihr aber immer ein geweih, was seit alter zeit eine streitfi'age für

die Zoologen und grammatiker geworden ist (Aristophanes v. Byzauz bei

Aelian Tiergesch. VII 39 und sonst), das geweih ist golden: das tier

kann natürlich kein gemeines gewesen sein, und die sage hat immer etwas

von seiner wunderbaren herkunft zu berichten gewui'st.

377 Man würde von in emem liede erwarten, wie

man sich umgekehrt im dialog (E. El. 23. 268) über vrandevt.

allerdings sind das iuconsequenzen, die die dichter vermieden haben

würden, wenn sie entweder ihre Wörter nach grammatischen regeln ge-

bildet, oder lediglich die Volkssprache befolgt hätten, allein die poesie

hat eine durch die Jahrhunderte zwar in beständigem Wechsel, aber doch

in beständiger continuität überlieferte kunstsprache, und wir haben zu

lernen, wie sie sich in den einzelnen fällen mit den verschiedenen ein-

flüssen abgefunden haben, ist ein altes wort; fcoiväv ist

ausgestorben: da bleibt der alte vocal. ist eine neubildung :

die folgt der lebendigen ausspräche. —,, d-
Hesych. hier gilt die erste bedeutung ; hirten bedeutet es bei Sophokles

fgm. 91 (wie zu vermuten, da der vers aus dem Alexandres ist) und bei

dem nachahmer desselben, dem Verfasser des Rhesos 287 (doch ist 266

überwiegend überliefert), man leitete es aber von ab
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(Herodian zu 158) und betonte es danach, dagegen Apollonios

Rhod. IV 175 setzt es für/, und daher stammen die anderen

glossen (z. b. Bekk. An. I 213); da es so gefafst von kommt,

so ist die betonung gefordert, aber die tragiker haben gegen

Apollonios die rechte bedeutung der glosse gewahrt, das zeigt das

feminium, das appellativisch 'gras' d. h. die pflanze welche

rasen und wiesen bildet, bezeichnet, folglich hängt das wort mit,
nicht mit zusammen, da ionisch ist, wird es auch das

masculinum sein, übrigens ist das anorganisch; -
findet sich daneben Bakch. 5G4, )^],

El. 168, femininum zu, das aber schwerlich ein richtiges wort

ist, sondern eher misbildung für das aeolische ='
'jäger', aber eine alte (n 218): somit wird man auch und

neben einander dulden müssen.

382 Eur. erlaubt sich neben dem inti-ansitiven natürlichen gebrauche

von- (schnell sein), einen transitiven & Bakch. 65,- LT. 1141: so hier -'; darin ist

der begrifi" des essens noch nicht ausgedrückt, also tritt eine adjectivische

apposition zum subject,, dies wiederum durch den modalen

dativ' erläutert, wodurch wir erfahren, dafs die

blutige speise mensehenfleisch ist, die tätigkeit des verbums erhält endlich

ganz im allgemeinen noch einen adverbiellen zusatz, wie-
113, welcher durch den locativ( erweitert ist: denn dafs

dies zu verbinden ist, zeigt die Stellung und der offenbare sinn: die

pferde werden nicht wie andere mit einem halfter an die krippe ge-

bunden, sie zu wild sind, sie stellen sich aber am futterplatze ein

und bleiben da, ihnen das mensehenfleisch so gut schmeckt, der

ganze satz ist in jedem einzelnen gliede correct, aber die häufung macht

ihn nicht nur schwülstig, sondern auf den ersten blick schwer über-

sichtlich. — dafs die tiere/ heifsen, klingt seltsam, wenn

man an den vierbeinigen tisch denkt, den die etymologie gibt, aber

vierbeinig waren die tische längst nicht mehr alle, ja meistens nicht, so

hörte man die etymologie nicht mehr (in Boeotien sagte man

und fühlte sie), und da man den tisch ausschliefslich beim male brauchte,

so hat diesen sinn, (Hik. 864) genügt

zur bezeichnung des tafelluxus. ^ Alk. 2 ist dasselbe

wie . Ag. 1041. .1.,. geht

auf das was auf den tisch kommt, so wird es möglich, dafs Herodot I

162 sagt, wo die speise ist. merk-
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wüi'dig ist, dafs gerade auch von den rossen des Diomedes Pindar

fgm. 315 Bgk/ ^ gesagt hat.

Der sitz des Diomedes pflegt bei den Bistouen zu sein (auch bei

Eur. Alk. 485. 1022), weil diese in der nähe von Habdera wohnen, und

Habderos als ein opfer der Thrakischen rosse galt. Eur. läfst hier den

Her. bis in das Hebrosgebiet ziehen, d. h. ihn das freie Thrakien, im

archidamischen kriege ein mächtiges königreich, bezwingen ; die Bistonen

waren längst durch die beriihning mit der hellenischen cultur über ihre

primitive rohheit erhoben und fielen in den bereich der attischen macht,

das abenteuer muTste also, wie so viele andere, weiter in die ferne gerückt

werden. — die ufer des Hebros heifsen 'silbei-fliefsend', nicht weil der

fluTs silberklares wasser hat, wie der Peneios bei Hom. ß 753,

sondern weQ Thrakien eines der silberreichsten läuder war, wo deshalb

auch die präginig (z. b. in Habdera, doch auch bei den Thrakern) früh

und stark geübt wai-d. ähnlich heilst der Tmolos Bakch. 154,

weil der lydische flul's Paktolos goldsand führt, die felsen am Baetis, wo

das silberreiche Tartessos liegt,, Stesichoros 5. dafs die silber-

gruben Thrakiens im gebiete des Nestos und um Krenides (das spätere

Philippoi) liegen, also nicht am Hebros, macht nichts aus: Eur. denkt

an den silberreichtum der Thraker, deren hauptstroni der Hebros ist.

389 Kyknos lauerte den Wanderern auf der völkerstrafse von nord nach

süd (von Tempe nach Thermopylae) am flusse AnaiuOs (Hes. Asp. 477)

auf, an der stelle des späteren Demetrias (Strab. 430), erschlug sie und

baute seinem vater Ares von den häuptern der erschlagenen ein heilig-

tum, bis Herakles einmal von norden her (d. h. eben auf der strafse)

in das defilee kam und nach härtestem kämpfe den frevler und semen

vater bezwang, es ist eines der in poesie und bildender kunst am meisten

gefeierten abenteuer und wird in verschiedenster weise ausgeschmückt und

mit anderen zügen des Her. verknüpft, aber nirgend bedient sich Her.

der pfeile: das ist also freie erfindung des Eur., der um der debatte über

den wert der schützen willen nur diese eine waife in diesem liede her-

vorhebt, dafs Her. als überwinder des Kyknos den Achilleus verdrängt

hat, s. zu V. 110. andererseits ist Antaios ein in Kyrene aus dem thessa-

lischen Kyknos erst gemachter gegner (zeigt sich bei Pindar Isthm. 3, 73),

der repraesentant der eingebornen, mit redendem namen ('Gegner'), der

eben so gut auch einmal freundlich vorkommt (Find. Pyth. 9, wo eine

Danaossage auf ihn übertragen wird), vae Triton und Atlas ist Antaios

später aus der Kyrenaika immer weiter westlich verschoben, schliefslich

bis Tanger.
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Das Peliongebirge liegt östlich vom Auauros, aber es ist der einzige

einem jeden gleich bekannte geographische name der gegend, also ge-

eignet auch die übrigen verständlich zu machen, denn Anauros kann

als 'bach' verstanden werden, und Amphanaia, das Eur. als heimat des

Kyknos nennt, kommt nur noch einmal unter dem namen Llficpui'uTov

in einer küstenbeschreibung aus demosthenischer zeit (beim s. g. Skylax 64)

vor, wodurch wir seine läge unweit Pagasai lernen, dals es später

verschwiuiden ist, liegt wol daran, dafs die gründung von Demetrias (im

jähre 293) viele kleine orte vernichtet hat; aber auch früher kann es um
so weniger auf allgemeines Verständnis gerechnet haben, als ein gleich-

namiges dorf in Doris liegt, man hat die Pelionküste in die malische

geändert, weil das Pelion seitab liegt und der golf in den der Anauros

fliefst der malische heifst. aber das ist falsch : die gegend ist nicht malisch,

sondern magnetisch, ob man die Überlieferung ' /.
in oder ändern solle, kann man schwanken, die leichtere

änderung äv genügt zugleich dem versmafse besser; aber die Über-

lieferung ist synkopirten formen der praepositionen nicht günstig.

390 im plural bedeutet gewässer (unten 1287), nicht quelle.

Kyknos Avohnt an der küste. so bezeichnet Aisch. Pers. 311 mit

die persische provinz Aegypten, nicht eta die Nilquellen.

148 will der Phthiote Achilleus dem Spereheios opfern ,- ^: natürlich in Phthia, am unteren

laufe des flusses. das e ist aus a gebrochen, kommt aber in unserer

tragikerüberlieferung eben so oft mit dem originalen vile mit dem attischen

vocalismus vor, so dafs eine entscheiduug über den wii-klichen gebrauch

der dichter mislich ist : dafs sie geschwankt hätten, ist nicht glaublich./ mit accus, eigentlich 'längs', der dativ könnte eben so gut stehen

und scheint uns natürlicher, aber der flufs ist eine linie, und wenn

wir eine handlung an ihm localisü'en wollen, so können wir uns eben

so gut einen punkt dieser linie wie dieselbe als ganzes denken, indem

der einzelne punkt unbestimmt bleibt, ' unten 1163,' '- Hei. 491, . Ion 1075 u. s. w.

394 Am westrande ist das meer nicht mehr fahrbar; es wohnt da der

'alte der tiefe', ä/.LOC im allgemeinen genannt, im speciellen

Porkos = Phorkys, Nereus, Aigaion, in dieser sage fast immer Triton
;

doch steht auf dem argivischen bronzerelief aus Olympia

(Ausgrab. IV 19), und diesen namen gibt Eur. Hipp. 744 mit-
wieder, er wehrt den Schiffern die fahrt, jenseits ist nämlich

ein herrlicher garten, ia dem die quellen der e;vigen Seligkeit rinnen und
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der bauin steht, auf dem die goldenen äpfel der Unsterblichkeit \vachsen.

die Erde hat diese gaben gespendet, als Zeus und Hera hochzeit hielten :

in diesem garten hat ihr brautbett gestanden, die nymphen, die diesen

garten versorgen, wie das andere 'mädchen' mit jedem garten tun, sind

die Hesperiden, die 'mädchen des Westens', die seit Hesiod (Theog. 275.

518) immer als, u. dgl. bezeichnet ;verden, obwol

iie in der sage von dieser gäbe keinen gebrauch mehr machen und ihre

abstammung von der Nacht oder dem Abend (diese liegt doch in ihrem

namen) zu so anmutiger tätigkeit schlecht zu stimmen scheint, die

goldenerf äpfel zu holen ist des Herakles aufgäbe (und zwar die letzte).

als ihm der meergreis den weg verwehrt, bezwingt er ihn im ringkampfe

(ems der beliebtesten bilder auf vasen des sechsten Jahrhunderts, aber

auch z. b. auf dem fries von Assos, also selbst in dem äufsersten aeo-

lischen wiukel bekannt: in Athen im siebenten Jahrhundert in einem

giebelrelief und in gewaltigen plastischen gruppen auf der bürg darge-

stellt, die zu Eur. zeit freilich längst im schütte vergraben lagen, dem

sie 1888 entstiegen sind), überwindet noch anderen ;viderstand, gelangt

schliefslich hin, tötet den drachen, (wobei meist die Hesperiden helfen),

und bricht die äpfel. — in dieser erzählung sind schon einige züge

(insbesondere Atlas) ausgeschieden, die seit langer zeit mit ihr verbunden

waren, im ganzen aber mag sie geben, was man als die dem Euripides

bekannte fassung beü-achten kann, der hi einer herrlichen atrophe

(Hipp. 742) das schöne büd des abendlichen paradieses ohne die

Heraklessage gezeichnet hat. den weiten weg, den die methodische

forschung längst hätte gehen können und sollen, kann dieser commeutar

den leser nicht führen, es mufs zuerst Pherekydes hergestellt werden, was

mit den mythographen (Eratosthenes, ApoUodor, Servius zu Aen. IV 484

und namentlich den Apolloniosscholien) nicht schwer ist. dann mufs

motiv für motiv dieses berichtes geprüft, mit den Varianten verglichen

und demgemäfs ausgesondert oder in eine ursprünglichere fassung ein-

gereiht werden, denn Pherekydes compilirt; die frage, wie viel ein hesio-

disches gedieht, auf das man stöfst (fgm. 251), wie viel Panyassis, der

auch begegnet, beanspruchen können, wird sich aufdrängen, erst nach der

erledigung der analysis unserer tradition kann es eigentlich gestattet sein,

die synthesis zu beginnen, da hier aber die resultate unumgänglich

nötig sind, müssen sie auf die gefahr einzelner misgrifFe hin anticipirt

werden.

Der garten der götter mit dem bäume, der die äpfel des lebeus trägt,

ist seinem wesen nach ganz unabhängig von der Heraklessage, die ihn
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als etwas gegebnes einführt, wenn die götter jenseits des meeres im

Westen wohnen, so wohnen sie nicht auf dem götterberge Olympos (d. h.

dem höchsten berge, den die menschen gerade sehen, die an sie glauben
;

Olympos ist der eigenname des thessalischen berges, an dem die alm-

herrn der epischen sänger wohnten, die diesen namen ^erbreitet haben)
;

die evige Jugend ist dann auch eine bewohnerin des Olympos und tochter

des himmlischen ehepares, das in der andern geschichte unter dem bäume

der Jugendäpfel sein lager hat. also unterscheiden wir zwei Vorstellungen

vom göttersitze, den berg, wie bei dem Indern unter dem Himalaya, und

den garten, wie bei den Nordgermanen, die äpfel und weltbaum und

schicksalsmädchen darunter auch kennen, da Homer die eine Vorstellung

gibt, verden wir sie den echten Hellenen, den garten aber den einwan-

derern zuschreiben, das bestätigt sich durch die gegend, wo, und die

art, wie die beiden Vorstellungen sich verbinden, wenn die Peloponnesier

vor der dorischen Wanderung ihren götterberg bei sich hatten, so Avar

das die Kyllene, mit demselben rechte wie Olympos für die Thessaler

und Oeta für die Lokrer: die landschaft selbst lehrt so viel jeden

Avanderer. wir finden aber hier nur noch die Vorstellung des fortge-

schi'ittenen glaubens, dafs die götter im himmel sind, und der berg der

ti-äger des himmels. das ist ein ganz ungeheurer riese, der 'träger','. oder: beide namen sind der durchsichtigen bedeutung

nach identisch, dafs dieser glaube älter als die dorische Wanderung ist,

zeigt sich in der Übertragung des Tantalos auf den höchsten berg Lydiens,

den Sipylos. auf Lesbos ist geradezu bergname (Steph.

Byz. s. o.). dieser bergriese ist zugleich der ahnherr der peloponnesi-

schen volksstämme, die im ganzen als auftreten, oder

einzeln an sieben Atlantideu angeknüpft werden, dafs die vornehmste,

die mutter' Maia den Hermes (d. h. einen gott, der nicht nur in dieser

gestalt, sondern oft mit Apollon gleichgesetzt erscheint) in einer höhle

der Kyllene gebiert, ist der hauptanhalt für die richtige auffassung der

ganzen geschichte. aber von den nordarkadischen bergen fliefsen auch

die lebenspendenden und daher so oft völkerzeugenden ströme des Pelo-

ponneses, und darunter der schöne und wasserreiche Ladon : das ist eigent-

lich ein mythischer name, mit einigen Varianten weit verbreitet'), er gehört

1) Der Ismenos heifst eigentlich AäSwv, Paus. IX 10, 6: Theben ist nämlich

vrjaos, Lykophr. 1204. der Ladon fliefst bei Hesperis-Berenike, trägt aber

den namen -ror (Strab. 836) oder -- (Ptolcm. Euergetes bei Athen. II Tli^),

auf den münzen aber oder-) (Head D. N. 734) und die form&
bezeugt Strabon 647. da ist also das schwanken der dentalen unzweifelhaft, den
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auch dem drachen, der sich um den götterbaum ringelt, also dem flusse,

der den himmlisclien bezirk von dem irdischen sondert, und wie der ar-

kadische Ladon die localisiruug des Atlas bestätigt, so zeigt der drache

Ladon dasselbe wie die hereinziehimg des Atlas in die Heraklessage,

eine verquickung zweier disharmonischer Vorstellungen, die nach der

dorischen Wanderung im Peloponnes ganz unvermeidlich war. wenn

die Dorer die nachkommen der Atlantiden bezwungen hatten, so hatte

ihr Herakles den Atlas überwunden, hatte es ihm an kraft gleichgetan

und den himmel getragen, das ist eigentlich ein stück für sich , und

tritt hier bei Eur. noch so auf. aber mit der götterwohnung rückten

auch Atlas und Ladon nach westen. das entstellte das ganze bild : denn

das himmelszelt kann seinen träger nur in der mitte haben, so kam

man zu der kümmerlichen Vorstellung, dafs Atlas nur die säulen, d. h.

die grenzsteine zwischen himmel und erde, am rande der weit bewacht,

und nur weil das schlechte stück, das die sache so darstellt, ziu Odyssee

gehört ( 52), haben sich Aischylos (Prom. 430j und Euripides (Hipp. 74G)

mit dieser function des Atlas abfinden müssen'). Hesiodos (Theog. 517.

746) hatte wenigstens das tragen des himmels beibehalten, und Atlas,

den er unter die götterfeindlichen Titanen aufgenommen hatte, auf die

grenze von ober- und Unterwelt gerückt, was dann fi'eilich ein klares

bild von seiner function auch nicht mehr gestattet.

Die an sich ungleich bedeutsameren neugestaltungen , die der götter-

gartea sonst erfahren hat, gehören nicht hierher, es ist das einmal seine

ansetzung 'jenseits des Boreas', als seliges land, wo ApoUon die winter-

Ladon wird man von den Hesperiden und dem Triton am9 nicht

trennen, und das kretische Aäros mit Artemiscult und dem flufs Aarcöos (Et. M.)

auch nicht. Den' aber nehmen die Magneten Thessaliens mit, die der Ar-

temis huldigen, und so können wir unmöglich absondern, die mutter nicht der

Zwillinge (das ist höchstens die Irkische göttin gewesen, die sie in Araxos geboren

hat), aber wol der Artemis und des ApoUon, die nichts zu tun hat, als sie zu ge-

bären, die herriu des grottendunkels, aus dem Apollon hervorgegangen ist, ein wesen

vne die mutter Jlaia in der höhle des götterberges. andererseits können wir den

flufs der unterweit mit seiner wiese nicht absondern, &^ und TTtSiov, der

dann als quelle des vergessens, aus der die seelen trinken, umgedeutet worden ist

und die quelle der] nach sich gezogen hat, während es nur der ström

der Verborgenheit war, dessen quelluymphe ganz gut' hätte heifsen

können. — auch über Leto notire ich noch mit freuden die Übereinstimmung mit

Dümmlers Delphika.

1) Dafs Euripides den Atlas für einen berg erklärt hätte (Eusebios in den

Kanones zu Abr. 378), ist eine ausdeutung der stelle des Hippolytos.

V. "Wilamowitz II. 7



98 Coiuraontar.

monate zubringt'), in der religion des delischen gottes vorwiegend aus-

gebildet, lind von den loniern und asiatisclien Dorern, sowol mit ihren

sagen (Perseus bei den Hyperboreern) wie mit ihren geographischen er-

kundungen und fabeln verbunden, schliefslich bei den mythographen

auch in die Heraklesfahrt gen westen hlneinspieleud. dann ist es die

geläufige vertauschung der götterwohnung mit dem Wohnsitz der zum

glücke eingegangenen seelen oder, bei anderer Würdigung des todes, mit

der hölle. die inselu des Krouos hat Herakles nicht betreten, das jen-

seits als hölle bezwingt er in der Kerberos- und anders in der Geryones-

sage. aber Atlas wohnt bei Hesiodos mindestens in der vorhölle, der

Triton ist von dem höllenflusse nicht zu sondern, und^, flufs und

drache, sind vollends schauerlich und unterirdisch, so sind auch die

Hesperiden keinesweges ursprünglich die freundlichen Nymphen, an die

wir zu denken gewöhnt sind. Hesiodos (Theog. 215) reiht sie mit ab-

stracten Übeln, die er einfindet, in die descendenz der Nacht, obwol er

noch ihren gesang rühmt, das war ihm also überliefert, aber schon für

ihn undurchsichtig, spätere bearbeitungen seiner theogonie, die auf Aku-

silaos und Epimenides namen giengen, setzten sie den Harpyien gleich,

(Philodem de relig. 43 Gomp.), andere unbenannte machten sie wie Graen

und Gorgonen zu kindern von Phorkys und Keto (schol. Apoll. Rh. IV

1399). dann müssen wir sie für solche vögel oder flügelwesen halten,

wie sie die alte kunst massenhaft zeigt, für die virklichen wächteriuneu

des baumes, geradezu für die vögel in seinen zweigen, nun ist ihr ge-

sang verständlich ; nicht blofs zu den vögeln, auch zu vogelmädchen wie

den Sirenen pafst er°). aber Herakles scheucht sie nicht Avie die Stym-

phaliden, sondern sie helfen ihm. das ist hochbedeutsam, wie die Sirenen

w-issen sie wer er ist und was er soll, er ist der erwählte, der die äpfel

brechen darf, die Nornen sitzen eben an der Weitesehe, wie oft er-

zählen auch unsere märchen, wie die vögel den rechten helden und die

1) Sophokles fgm. 870 läfst die Oreithyia von Boreas über das meer entfühil wer-

den 'zu dem erdi-ande, den quellen der nacht, wo der himrael sieh auftut, dem alten

garten des Apollon'. da ist der bekannte (den kritikern freilich nicht genügend be-

kannte) hyperboreische sitz des delischen gottes mit der Vorstellung verbunden, die

das sonnenland Aia und die sonnentochter Kirke, aber auch die höllenpforte nach

dem nordosten setzte: von da weht Boreas dem Athener.

2) Wenn die Musen eine federkrone tragen, so ist die deutung seeundär, dafs

sie die Sirenen besiegt liätten uud deren federn tragen, der gefiederte dichter, der

dichter in vogelgestalt, Moioär öoviyj-, nr.iSc'irmi• iioiailor, das weist alles darauf,

dafs auch die Muse, nicht von Homer, aber von seinem volke als vöglein gedacht

worden ist.
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rechte braut begrüfsen. als himniel und erde hochzeit machten und der

weltenbaum wuchs, da haben die vögel oder die baummädchen das lied

de? Weltenschicksals gesungen. Pherekydes konnte sich die zukunfts-

kundige Weisheit mit den Hesperiden gar nicht mehr rehnen, differenziirte

sie also, und liefs dem Herakles vvf.icpui Jiög y.ai prophezeien

(Apollodor 115; irrig schol. Eur. Hipp. 742, vgl. Schwartz zu der

stelle), wie hochaltertümlich dies ganze abenteuer, wie hochbedeutsam es

für Herakles ist, sollte einleuchten ; wunderlicher noch ist, wie viel mehr

germanisch als hellenisch es anmutet.

Als die Hellenen über das meer nach westen fuhren, trat ihnen die

möglichkeit nahe, den göttergarten zu suchen, woran die Dorer in den

Schluchten der nördlichen Balkanhalbiusel nicht gedacht hatten, so

entstand die erste localisirung des Atlas und der Hesperiden und des

Triton im innern der grofsen Sjrte'), wo die gefahren der seefahrt, die

untiefen des meeres, die wüstheit der küsten das walten des Schiffahrt

wehrenden meergi-eises bestätigten, das ist spätestens im achten Jahr-

hundert geschehen, und der Triton ist daselbst verblieben, noch jenseits

der Stadt, die man aus diesem glauben heraus, nannte, ganz

verdrängt ist diese Vorstellung überhaupt nie; sie wirkt in der liby-

schen geographie des Herodotos nach, und wir besitzen noch in Apol-

lonios Argonautika eine poetische darstellung, welche durchaus auf

diesem boden steht, auch hat der Herakleszug zu den Hesperiden

immer die spuren davon bewahrt, wenn Her. in dem vorliegenden liede

in die schlüfte des meeres steigt und ruhige fahrt für die ruderschiife

der menschen erwirkt, so hat die Syrte eben so diese Vorstellungen

erzeugt wie In den gleich anzuführenden pindarischen stellen, die er-

öffnung des Westens durch die besiedelung Siciliens verschob aber not-

wendig wenigstens für die bewohner dieser pflaiizstädte den begi-ifl' des

äuTsersten westens, und die nunmehr westlichste Stadt Himera brachte in

Stesichoros (um 600 oder später) einen dichter hen'or, der den neuen

auschauungen das übergewicht zu verschaffen im stände \var. wie der

Geryoneszug nun nach Iberien gieng, so rückte der Atlas an die stelle.

1) Es gibt eine spur davon, daTs noch früher AtJas an die westliüste des Pelo-

ponues gerückt ward, denn Maia soll den Hermes in Pylos geboren haben, und

die Hennesgrotte ist dort geblieben, auch daTs der bergname Kylleue auf einen

eleischen küstenplatz übergeht, unfern einem 'schildkrötencap' '/.'? , stimmt

dazu, überhaupt ist der Westrand ihrer insel den Peloponnesiern lange das ende

der weit gewesen, wo die Hadespforte, Uv/.os, lag, und die rinder des Helios, dessen

haus im westen steht, oder auch des Hades grasen.
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welche er seitdem behauptet, uud wenn auch nicht der gai-ten der götter,

so haben doch die inseln der seligen ebenfalls ihren platz dort im

bewahrt, vor allem aber war der Okeanos erreicht, d. h. die physikalische

theorie loniens, dafs die erde eine auf dem weltstrom schwimmende insel

sei, bestätigt, so gewann das 'ende der Schiffahrt' und das ende der

weit' eine ganz neue bedeutung. Triton, der zu fest localisirt war, ward

fallen gelassen (wie der ehemals so beliebte stofF denn auch der bilden-

den kunst uud poesie sehr rasch im laufe des 5. Jahrhunderts ent-

schwindet), seine rolle im Heraklesabenteuer Nereus zugewiesen, und die

säulen, welche dem menschlichen Unternehmungsgeist das 'bis hierher

und nicht weiter' zurufen, eigentlich aber die säulen sind, die in der

Odyssee Atlas, oder bei Hesiodos Aigaion (schol. Pind. Nem. 3, 38) be-

wacht, wurden ein werk des Herakles. Pindar Isthm. 4, 55

v.ui -/. /cokiäg ä'/.&) (nämlich Herakles), Nem. 3, 20. , -
-. .' & er, ' /. • . die spätere zeit hat die

säulen zwar oft erwähnt (wirkliche äscheren in dem tempel des puuischen

gottes von Gades traten bestätigend hinzu), erwähnt wol auch die Wan-

derung durch die untiefen der Syrte (Seneca Herc. 319), aber sie hat

das rechte Verständnis und damit das rechte Interesse verloren, denn

der hellenische geist liefs sich auch durch die schrecken des Okeanos

nicht bannen, Herakles aber ward durch die philosophen aus dem ideal

der dorischen manneskraft zu dem der menschenkraf

t

: so verkehrt sich

seine hesperische tat in ihr gerades gegenteil (wozu stellen wie die pin-

darischen anhält boten) : Her. bricht die strafse von Gibraltar und eröffnet

der Schiffahrt das Weltmeer, das var die ansieht des Poseidonios, die

durch ihn herrschend ward. z. b. Seneca H. O. 1240, Diodor IV 18,

Pompon. Mela I 5, Plin. N. H. 4 u. s. w.

Man mufs diese entwickelung übersehen, um die em-ipideische strophe

verstehen zu können, in welcher sonst die befiiedung des meeres zwischen

der tötung des drachen und dem Atlasabenteuer ganz unklar ist, wie

denn auch Eur. eben so wie Pindar einen überlieferten Zusammenhang

von geschichten festhält, der den dichtem selbst als ein so äufserlicher

erseheinen mufste wie die herkömmliche Ordnung der abenteuer des

Odysseus, in denen die insel der sonnenrinder und die der Phaeaken

und die hölle eigentlich alle 'das jenseits' sind.
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396^ das sciiaf hat ursprüngliches e, ui^/.oi• der apfel ist aus

fiä'/.ov gebrochen, trotzdem steht hier und Hipp. 742 der ionische vocalis-

mus. und auch die landschaft \', die von den äpfeln heifst, nennt

die tragödie Mr^'/.ig. die von ihrer form l/ci/.oc genannte insel, die den

apfel im wappen hat, kommt nicht vor.

398 /.: a.w.'Kov Hesych. genauer nur eine 'gewundene' linie,

y.vy.lov Herophilos bei Oribas. 867 Dar. daneben

auch eine, die uns eher gezackt erscheint, wie die des blitzes A. Prom.

1083, und das Sternbild des baren, das •/.)^ nach der form hiefs, ganz

unabhängig von dem bilde des wagens und der bärin, die andere darin

fanden, und das dann Helike als namen einer bärin oder heroine zu

fassen zwang, an der rebe ist ' eigentlich der seitliche schofs neben

dem blatt, der sich ringelt; sehr kühn nennt Eur. nicht nur die rebe

(Hypsip. bei Ar. Frö. 1321), sondern die Wiesenblumen (Hei. 1330) und

die blume, die man sich im walde bricht (Bakch. 1170) f'/.ii: wer die

art, wie die vasen solche blumen bilden, kennt, versteht das erst, in

der attischen gelehrtensprache hat y.vy.'/.og das ältere ionische wort er-

setzt: nur für die Windungen der gedärme ist es erhalten (auch das Ohr-

läppchen heifst flii), weil die medicin vorwiegend ionisch blieb, die

astronomie hat es schon bei Aristoteles fast durchgehends dui'ch y.vyj.og

ersetzt, aber in dem collegienliefte über Eudoxos astronomie aus den

jähren 198—190 v. Chr., das wir besitzen, heifst der y.vy'/.ng

noch ein par mal . so aus alter quelle noch Aetius (Stob. I 211

Wachsm.) ebenso ist es in der mathematik (für jede gewundene linie)

und architektur (für die volute) und in der mechanik (für die schraube)

technisch verwandt. — der accusativ wird durch das in dem adjectiv

(^/. enthaltene verbum bedingt, ebenso 408 '3. die praeposition durch das im nomen verbale

empfundene verbum, und so oft. späte spräche kann nicht

emmal mehr in figura etymologica i/.iy.a^ sagen, sondern

braucht selbst da eine praeposition, z. b. Galen II 578.

Das durch das participium aoristi /. bezeichnete Zeitverhältnis be-

zieht sich auf die in dem partic. futuri, nicht die in dem haupt-

verbum& bezeichnete handlang.

401 Das impf.[1 zeigt, dafs die befriedung des meeres ge-

legentlich der im aorist erzählten fahrt nach dem hofe des Westens ein-

trat und erzählt wird, stünde der aorist, so würden wir dies abenteuer

als ein späteres verstehen; es gieng aber dem Hesperidenabenteuer voran,

das Atlasabenteuer folgte: da steht.
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40C Die götterhäuser sind, weil sie im sinne des dichtere

der himrael selbst sind, dieselbe Vermischung, welche den berg Olympos zu

einem uamen für den himmel gemacht hat. eine schwarzfigurige lekytlios

(Journal of Hell. stud. XIII t. 3) stellt dar, wie Her. den himmel trägt,

der sieht aus wie ein schwarzer balken mit stilisu-ten sternen und halbmond

verziert und darüber ein durch niaeauderoruament gekennzeichnetes architek-

turstück: das sind in der spräche der maierei die /coi oiy.oi ^.
durch menschenkraft, )'?) wird in voller stärke empfunden,

weil - daneben steht.

408 Der Amazonenzug erscheint hier wie meistens in poesie und bil-

dender kunst als eine expedition vieler heroen, ähnlich dem Argonauten-

zuge, er ist dazu geworden, weil die Aegineten ihren beiden Telamon

daran beteiligen wollten, vgl. Pindar Nem. 3, 38, wo das scholion verse

anführt, die in irgend einem epos Herakles sprach; man gibt sie jetzt

dem Hesiod, fgm. 174. die ältere Theseussage hatte niemals von einem

einzelzuge erzählen können, weil hi ihr die Amazonen die angreiferinnen

waren, dafs die Amazonen Skjiihinnen sind und am nordufer des Pontes

wohnen, ist die im attischen glauben des 5. jahrh. feststehende ansieht;

dem entspricht ihre chai-akteiistik als reitervolk. uns ist es geläufiger

sie in Kappadokien am Thermodon zu denken ; das beruht auf der klein-

asiatischen sage, die im epos und dann wieder nach den Alexanderzügen

geltung hat. sie ist der uiederschlag historischer eriunerungen au die

einfalle von reitervölkeru aus Asien und Europa, von denen nur

die spätesten, kimmerisch-trerischen als solche im geschichtlichen gedächt-

nisse geblieben sind, als die seefahrenden Aegineten und Athener dann

Völker, auf welche der Amazonencharakter zutraf, nur noch am nordufer

des Pontes fanden , wechselte natürlich auch der sitz ihrer Vertreter in

der sage, speciell schildert das '^-. der weiber und sonstige

Amazoneneigeuschafteil , wie das ausbrennen der rechten brüst, Hippo-

krates (.. .. 24) von den, die/ '/.'
wohnen.

reitervolk. das seltene wort erscheint wieder von

einem reitervolke, den Libyern, bei Pindar Pyth. 9, 123. die Hellenen

waren das nicht, höchstens, wie schon die epischen beiden

helfsen, die nur zu wagen fahren, und die landschaftlichen Verhältnisse

haben überall höchstens einen berittenen adel aufkommen lassen.

. . . fiji« ein recht bezeichnendes beispiel für die schranken-

lose kühnheit, mit Avelcher die dichtersprache jedes ziel einem verbum der

bewegung im acc. beigeben kann.
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409 ist das charakteristische für das ganze Skytheuland,

nicht blofs die Maeotis, welche übrigens in der Vorstellung der Hellenen

iür ziemlich so grofs als der Eiixeinos galt.

Ei'ieiyov . wenn em uomen von einem andern abhängt,

so pflegt dieses einen adjectivischen zusatz eher als das im genetiv stehende

anzunehmen, auch der zusatz eigentlich dem genetiv zukommt, das

grammatisch bequemere und nähere überwiegt vor dem logischen Ver-

hältnis, vgl. zu 7 yijg 468.

411 a'lClio mit langem a hat Eur. noch Heraklid. 403; sonst fehlt es

deai drama und auch bei Piudar. dagegen hat Herodot ==^;,
Empedokles ^ =^, Hippokrates .( 8-^ a&Qoia&lv , bei

Hesiod hat sichere emendatioii hergestellt, das spoudeisch zu lesen

ist (fgm. 141). Kallimachos (fgm. 89) hat im sinne von äiJ-om.

wie schon die alten richtig verstanden haben, ist dies aus

(^'/^) contrahüt; dafs das Mort dem ionischen Sprachgebiet angehört,

zeigt sich auch darin, dafs Kallimachos es in choliamben braucht, in

Argos und Korinth (wie dessen pflauzstädte beweisen) hat man früh die

souveräne •olksversammluug (oder) genannt, den act, der in

Athen helfst ^), das . neben

findet sich im gebiete von Argos auch (.. 87, 156),

was durch die analogie \4&• an sich gerecht-

1) Brouze Tyskiewicz (Monuiu. ant. I 586) 9 ras li49avatas

TtSTis i '^ i^ T6/.OS t-^ov

, u. s. w. d. i. ' Tr^s

'Atyqväi .
{. abundirt) ;; /

Ivexa (, •/?. der rat hat unter sich

die Schatzmeister ivie der attische, er hat sich in diesem beschlusse die äSita gebeu

lassen für irgend eine verwaltungsmaTsregel in betreff der heiligen gelder; vermut-

lich hat er sie angebrochen, die attische analogie ist vorhanden, die geschäfts-

ordnung ist auch analog; denn schriftlich müfseu auch in Athen die antrage beim

Volke eingebracht werden ; aber die terminologie ist so alt , dals sie das mündliche

verfahren noch voraussetzt. // -/.^ sagt man von den antragsteiler

nicht, obwol er es tut. die demoliratie ist in Athen eben alter als in Argos.

correspondirt mit. wie mit: der mann mufs sich ducken,

denn jeder kann ihn haschen und zur Athena treiben, der er rechtlich jetzt geliört
;

die Verpflichtung zu haschen hat der rat. factiscli wird sein vermögen confiseirt

und er selbst äzcuoä geworden sein, denn die sclaverei im tempel oder verkauf in

die sclaverei ist doch wol nur noch form.
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fertigt ist, ueben denen allen kürzere formen stelin (die ungeheuerliche

annähme, Athena hiefse nach Athen, nicht umgekehrt, beruht auf un-

genügender sprachkeuntnisj. wenn dies wort mit dem ionischen identiscl

ist, also von Fä'/.ic kommt, kann das attische oder besser '/.
nichts mit ihm zu tun haben, da ein unreines a nicht gebrochen wild.

es bedeutet auch nie etwas anderes als das volksgerieht und scheint von

einem bestimmten locale übertragen, die Athener haben »J/.ioc darin ge-

fühlt und daher im 2 Jahrhundert v. Chr. ein anstofsendes gebäude /.
genannt, will man also beide worte verbinden, wofür der umstand spricht,

dafs in Argos die Volksversammlung richterliche funetionen wie in Rom
übt, so mufs man auch dort das vort von ä'/.iog ableiten und zufälliges

zusammenfallen mit der ionischen annehmen.

412 Der leibgurt ist bei Homer ein wesentlicher teil der bewaffuung,

da er den Unterleib deckt, wo der panzer nicht mehr hinreicht (Aristarch

Lehrs- 121). Alkaios hat noch in seiner rüstkammer nö'/J.u (15);

später ändert sich die tracht, und man versteht unter dem 'ioiOxriq der

Amazone nur einen gürtel. da das alte beutestück zu Eur. zeit existirte

(zu V. 417), ist begreiflich, dafs er diese neubilduug nicht kennt, aber

sehr befremdend ist, dafs er den twarjjp ein'
nennt, sehr breit{/^ Or. 840) und so, dafs

man kaum etwas anderes als ein gi-ofses, den ganzen körper deckendes

gewandstück verstehen kann, denn das veraltete wort rfdoog wird zwar

von gewändern verschiedener form gesagt, aber grofse stücke zeug sind

es immer, und wenn bettdecken so heifsen (Soph. Tr. 916, Bion Adou. 3),

so deckte man sich eben mit seinen mänteln zu. aufserdem ist der vers

nicht wol zu construiren: A15 ist ersichtlich apposition

zu dem in dem satze befindlichen allgemeinen tätig-

keitsobjecte, denn zu einem jagdzug sammelte Her. die geführten, dazu

kann der accusativ/ nicht gehören, aber auch zu eßu,

das schon den accusativ des zieles' /. bei sich hat, pafst

nicht, und die Stellung ^erbietet das. man kann also

um- erklären, dafs der dichter mit ^' so anhebt, als sollte

folgen, dann in eine neue construction umbiegt und dabei das

undeutlich mit/ bezeichnete stück bei seinem eigentlichen

namen nennt, nun aber' dem neueingeführten namen abhängend,

das ist sehr seltsam, und die katachrese von bleibt was sie \var.

conjiciit ist viel, da aber nichts vorgebracht ist was alle anstöfse be-

seitigte, hat auch das an sich ansprechende keine probabilität.

417 Dem verse ist zu entnehmen, dafs das beutestück im tempel der
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Hera zwischen Argos und Mykenai gezeigt ward, das wird dadurch be-

stätigt, dafs der gürtel für Ädmeta, die tochter des Eurystheus und priesteriii

der Hera, geholt werden sollte (Apollod. bibl. II 99). der tenipel brannte

423 vollständig ab. doch ist das als chronologisches momejit für die

abfassungszeit des dramas unverwendbar: f^olche reliquien sind unver-

gänglich.

419 Die häupterzahl schwankt für die Hydra wie für den Kerberos,

sowol in der poesie wie in der bildenden kunst, weil niu• die Vielheit

vesentlich ist. diese sage hat von alters her so feste gestalt, dafs eine

andeutung wie genügt, sie im detail zu veranschaulichen.

ito'/.Vfpovov '/.vvu ist apposition zu. vöqav. Lerna

ist persönlich zu verstehen, die ortsnymphe, deren verhafste dienerin die

schlänge ist. der 'hund' bezeichnet zunächst nur den diener und erfordert

dann den zusatz des herren; so nennt Aisch. die greife und die adlerzi'i'f^

Jiög, Pindai• den Pan.' (fgm. 96), Pythagoras die planeten-
(des niondes) -/., Aristoteles fgm. 196. die Erinyen, welche

den Orestes verfolgen, sind die 7.i;j'£l: (. Choeph. 924. 1054),

im allgemeinen sind sie. -/. (Aristoph. Frosch. 472). das ist

ursprünglich ganz edel gedacht, wie sich denn Klytaimnestra bei Aisch.

wegen ihrer treue und Wachsamkeit mit einem haushunde vergleicht (891),

ebenso bei Aristophanes Kleon gegenüber dem Demos seinem herren,

Ritt. 1023. aber es mischten sich doch sehr bald auch andere charakter-

züge des hundes ein, wie denn die meute der Erinyen ganz das weseu

der bluthunde annimmt, und dafs Aristophanes ähnlich dachte, zeigt der

hundeprocefs der Wespen, so erscheint bei Soph. und Eur. das bild

nur noch für etwas verhafstes. damit schwindet die nötigung das herren-

verhältnis auszudrücken, von der Sphinx sagte Aischylos, dafs sie irgend

ein gott sendete ., Sophokles nennt sie ohne

weiteres . (. . 391), und so heifst die hier. genannte hydra unten 1274. y.al ..
Kallimachos (an Delos 228) hat in überaus feiner weise die Iris als.

geschildert, indem er statt der alten derben Symbolik ein aus-

geführtes gleichnis gesetzt hat.

424 Dafs Geryones mit pfeilen getötet wnd, ist zwar der ältesten er-

scheinung des Her. gemäfs und findet sich unter den zahlreichen dar-

stellungen des abenteuers einzeln auch noch in späterer zeit (vgl.

F. V. Duhn KU sepolcro Etnisco Bologna 1890). allein es ist unge-

vöhnlich, weil man sich Geryones völlig gewappnet zu denken gewöhnt

hatte. Eur. bevorzugt die pfeile aus demselben gründe wie bei Kyknos 391.
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42 Die correlate Satzverbindung r' y.at'[-7 ist wider unsere art zu denken; es ist ein beispiel

für die im griechischen überaus häufige art ein glied dadurch besonders

hervorzuheben, dafs man in einem mit vorgeschobenen satze aussagt,

es gebe noch vieles andere, was man nur übergehe, man täuscht sich,

wenn man in solchen fällen bei dem redenden den gedanken au hgeud

etwas bestmimtes, was er weglassen wollte, voraussetzt, und wenn das

hier auch an sich zutrifft, so ist doch eben das dutzend voll und konnte

schicklicherweise nichts mehr folgen, namentlich bei den redneru ist

die praeteritio nichts als eine form der hervorhebmig , und in

y.ai — u. dgl. fragt niemand, was denn das andere sein

sollte oder könnte, vgl. 1275. es ist also ganz verkehrt hmter/
stark zu interpungireu.' ^ ^& d. h.- --. 49. 358. — '^ bis

ans gewollte ende gelangen, attisch, schon Solon 36, 15 ^.
426 von /. bUdet man richtig -/. '/. u. a. von. ebenso richtig. ., in diesen \vörtern

ist das V natürlich lang, beide bildungen kenneu sowol Homer wie die

tragiker.. ist zwar keine falsche bildung, weil .'
besteht, aber eine secundäre und überflüssige, vermutlich ist sie niemals

aus freier absieht gebildet, sondern stammt aus einem alten fehler des

homerischen textes. 192 haben die meisten handschriften -., die beste.; so hat schon Zeuodot gelesen, da

Apollonios Rhod. II 916. hat. und als zeuge für dieselbe

form könnte Tyrtaios 11, 7 mafsgebend sein, sich nicht hier das

schwanken der Überlieferung zwischen- und.
wiederholte, so bleibt diese stelle bei Eur. hier ist nun.
überliefert und fehlt die notwendige copula, die fi-eUich mit unbedingter

Sicherheit ergänzt whd. es ist aber Avahrscheinlicher, dafs ein Schreiber

auf grund der falschen lesung bei Homer. hineingebracht

hat, als dafs Eur. das Vort auf grund jenes fehlers einmal mit falscher

messung gebraucht hätte (beispiele dafür gibt es sonst auch im drama).

dann ist das. der handschrift nur ein beleg für den spä-

teren Homertext, Em'ipides selbst aber ein zeuge für den älteren fehler/.. denn dafs der dichter des ohne jede veranlassung von

dem correcten und gebräuchlichen genetiv- abgewichen wäre,

ist nicht zu glauben, dieser also bei Homer von Bentley hergestellt, bei



vers 425—43S. 107

Tyrtaios herzustellen, aber der tragödie ist auch äday.ovog neben ccocr/.ovg

zuzugestehen.

427 nicht' appositiou, sondern zui• action des

verbums vgl. zu 59. denn die sind die arbeiten des Her. deren

letzte die Hadesfahrt war; in diesem zusammenhange würde der tod ganz

verkehrt als das allgemehie ende der menschlichen mühen bezeichnet

werden.

431 Charou mit seinem schiffe ist mi . Jahrhundert populär, aber

nicht eher als in der Minyas und bei Orphikern (Serv. zu Aen. C, 392,

ungewissen alters) nachzuweisen, insbesondere kennt die echte Herakles-

sage ihn so wenig wie die Nekyia der Odyssee, in der ältesten gestalt

des Charon \viegen ganz wie in der des Thanatos die bm-lesken züge

vor. dann wird er immer mehr geadelt, bis er in dem neugriechischen

glauben die rolle des todesgottes selbst übernimmt.

430 ' /.-. der artikel steht eben so wie

das adjectiv (vgl. zu 1102) anknüpfend, 'und eben diesen weg,

von dem du wie alle menschen nicht zurückgekehrt bist . der weg heifst

kühn. nicht im allgemeinen, wie er ist, son-

dern weil sie ihn wider gott und recht gehen, der verschiedenen be-

ziehung der attribute entspricht ihre verschiedene Stellung im satze. —
aus dieser erwägung, wie unverdient das Schicksal der kinder ist, geht

das gefühl hervor, dals Her. rettende bände, wenn es noch götter und

recht gibt, eingreifen müssen, aber ebenso knüpft an( das bekenntnis der eigenen ohnmacht an.

438 Der Grieche hört in niu• acqualis, nicht die , aber

es ist natürlich, dafs die genossen auch die Verjüngung teilen, so ersetzt

das wort die aufnähme des bedingungssatzes 436. denn me die correspon-

direnden zeigen, ist zu verbinden und zu verstehen,

iißoiv, y.al . . ,
', . ist

also dritte person plur. solche epischen formen sind zwar selten im

drama, aber es steht z. b. noch Phoen. 1246, ißav unten 662 und

A. Pers. 18, passiven aoristen.& Hipp. 1247,,& gar

bei Aristophanes Wesp. 662, allerdings in anapaesten, die sich oft zu

tragischer höhe erheben.

Über für- vgl. 158: hier ist die Zusammenstellung mit

dem sinnlich gebrauchten schwülstig. Troad. 346 aiyjir/.g

ovo' ' . und gar Hekab. 102 c'iyjtij -- 'AyuiQv
,

periphrase von. danach ver-
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bessert sieh gut Ion 484 /. /./. (sind die kinder)

' (fü.ov, (
{'/. cod.).

440 ist im 5. jahriiundert in seiner echten bedeutung noch

lebendig( Find. fgni. 87 von Apollou gesagt, liegt ganz

ab: das ist 'gl. zu 689), während/.
so sehr der gemeinen rede verfallen iet, dafs es nur einmal in einer

stelle, wo auch sonst Vulgarismen wilden schmerz charakterisiren (Eur.

Hipp. 1362) vom drama gewagt ist. ist also&-' oder & (•. Ritt. 111

-— ..) und bestimmt sich in sanier jedes-

maligen bedeutung nach dem, der gemeint ist. wol ist es meist

nichts als, bezeichnet den zustand (zu

1338), und in solchem falle ist von_ nicht sehr verschieden,

gleichwol bleibt ein gi'adunterschied, denn die kommt von -
und wird also von der philosophie dem gesellt.

auch in hört man das 'trefTen', das, Plat. Euthyd. 279,

eine stelle, welche genau interpretirt für diese worte mid aul'serdem'[ sehr belehrend ist und namentlich mit dem scheidegrufse des

Oidipus an Athen -erglichen werden mag, O.K. 1554 -
/.an & - . dagegen ist

die das /. der philosophie wie der staatskunst^ vgl.

Aristoteles polit. 1323''. Sophokles läfst sein, -/.
(Ant. 582), was keinem sterblichen zu teil wird, es sei

denn durch die erhebung in den stand der geweihten, .,
(in rechtem Verhältnis zu dem gotte)

Bakch. 72; Eur. gesteht dem menschen die zu, die

nicht (Med. 1228). die ist ein inneres glück, weil der dämon

ein geist ist: oiy. iv •/. .' ' '/.-

sagt Demokritos (Stob. ecl. 7, 3 i). der dämon

aber ist nur dem gnädig, der zu ihm im rechten Verhältnis steht,- .'').
so wu-d der unterscheidende Vorzug von Hellas gegenüber den

barbaren (Em•. I. T. 1482), Athens gegenüber der übrigen weit (I.T. 1088,

Tr. 209). sehr hübsch sagt Isokrates 18, 46, dafs die Athener während

1) Brulrn mahnt mich Piaton Tim. 90'= zu eitii-en, ilem in rechter weise

lebenden in sichere aussieht gestellt wird ad'^ itdov- Saitioru.•.
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der revolution^ y.cd wai-en (es gelang ihnen

nichts), nach der amnestie sind sie y.ai-).: es gieng ihnen jämmerlich genug, aber sie waren

durch die Versöhnung^ geworden, mit dem Aveihnachts-

grufse geredet, den eindi'uck, den der sterbende Sokrates macht,

sclüldert Piaton Phaed. 58" — ' ti<;

qöov & : er besafs die, und

sie zeigte sich am klarsten im unglücklichsten augenblicke seines leben s.

dagegen war der fehlschluTs des Kroisos, dais er die mit der

verwechselte, keine si^rache kann das wort nachahmen: sie

sind eben alle höchstens, nur die attische ist, die

ganze tiefe der Sittlichkeit, welche die Volksseele schon in den ahnungs-

vollen Zeiten durchdrang, welche die spräche bildeten, liegt in dem werte,

das zugleich lehrt, wie die Sokratik nichts ist als die entfaltung einer

blute, zu der der keim zugleich mit dem hellenischen volke entstanden

ist. denn es liegt in die einfachste und doch tiefste lösung

des Weltenrätsels, dafs der mensch nui• so weit glücklich ist, als er gut

ist, freilich aucli dafs dies glück nicht erworben wird, sondern '
dämon kommt: es ist das glück, welches Schiller in seinem wunder-

vollen gedichte geschildert hat. dadurch kann man sich von dem werte

des Wortes überzeugen, dafs man versucht es mit zu vertauschen
;

so würde 42.5 & sinnlos, hier

'^ lächerlich sein, ijßa bedeutet Mas höchste

gut, die Jugend', jene fjßa, welche Her. im himmel als lohn für sein

mühevolles leben erhalten hat. das beiwort hat so starken ton, dafs es

noch in der seele des hörers nachklingt, als nach einer langen scene

der chor mit dem fluche wider das alter sein lied anhebt.

Dritter auftritt, 441—636.

Der Chorführer bricht den gesang ab, weil die opfer aus dem schlösse

zurückkehren.

441 wie 138. die kmder siiid mit festlichen gewäudern und

namentlich mit wollbinden im hare so geschmückt, wie die toten bei der

feierlichen ausstellung, -&, von welcher viele vasengemälde,

namentlich .-, uns eine Vorstellung geben, die erwachsenen haben

auf eigenen schmuck verzichtet.

444 Herakles war einst grofs{ wie Hik. 1131.), jetzt ist seine gröfse vorbei: er kann seinen

kindern nicht helfen, und die kinder sind ..,
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sie haben keinen vater mehr, auch dieses Verhältnis ist inhaltsleer ge-

worden, sie sind 'des einstmals grofsen Herakles weiland kinder'. der

chor kann sich in seinem verzweiflungsvollen schmerze nicht genug tun

mit bezeichnungen des zustandes, wo es mit allem vorbei ist, was Herakles

war und was er besafs.

445 Megara kommt nur langsam vorwärts, da sich die kinder an sie

klammern und so zum teil gezogen werden müssen, sie sind vnö,
wie man in stehender formel sagt, dafs die rosse sind,

'unten an'. Megaras füfse sind für die kinder, weil sie mit

den eignen nicht allein vorwärts kommen, denn wenn die jochpferde

nicht genügen, so spannt man ein leinpferd,, daneben, so tut

es Patroklos, 152. Orest. lOlG kommt Pylades und stützt den kranken

Orestes,- /.'. /.^7.
447 hängt natürlich von ab, nicht von'. : kaum

glaublich, dafs jemand im ernste den Amphitryon auch an die beine

seiner Schwiegertochter hängen will, die verse sind doch zur aufführung

bestimmt, nicht zum grammatischen exercitium. auf der bühne existirt

die grammatische Zweideutigkeit gar nicht.

450 -: ein ganz correcter, wenn auch

absonderlicher ausdruck, zunächst ist nicht die träne grau, sondern das

äuge das sie weint, ist das eines greises, das epitheton ist von dem accu-

sativ attrahirt, vgl. zu 468; hier war das besonders nötig um die häufung

von genetiven zu vermeiden, der doppelte genetiv aber steht, weil

ftryai zu einem begriffe, ähnlich wie in unsern compositis, verwachsen ist

'augenwasser der tränen', vgl. zu 170.

451—496. M. kommt gefafst und mit sich fertig heraus und erwai'tet

den tod sofort, da Lykos nicht da ist, kann sie ihre empfindung noch

einmal äufsern. 'so geht es zu ende, meine kinder. ich habe euch ge-

boren und erzogen in der frühesten Zuversicht und hoffnung, und nun

ist das alles anders, wir müssen elend sterben, lebet wol'. so würde

die rede verlaufen, wenn sie so ausgeführt wäre, wie zuerst der ge-

danke in M. aufsteigt, aber, gott sei dank, hier hat Eur. zwar nicht seine

rhetorik vergessen, aber doch eingesehen, dafs ein weib in dieser läge

die gedanken nicht schulgerecht entwickelt. 458 zerbricht der unmut

den schon begonnenen satz, statt/. v.al•3--
sagt sie 'ich gebar euch — aber erzogen habe ich euch nur als

die Opfer von spott und mord der feinde, ach ja, die hoffnungen, die ich

auf Her. worte baute, haben getrogen', und erst dann lenkt sie auf diese

hoffnimgen zurück, bei denen sie verweilt, mit jener kleinmalerei der
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kinderstube wie im prolog. 'und das ist vorbei' so ruft sie sich selbst

480 zur Sache und schildert nun mit eohventionellen, wenn auch kräf-

tigen färben die not des momentes. dann aber wird das gefühl wieder

fi-ei. einen um den andern schliefst sie die knaben zum abschied in die

arme, zum abschied — nein, es ist nicht möglieh: Her. kann sie nicht ver-

lassen, und mit einer leidenschaftlichen beschwörung des gatten sehliefst

plötzlich umschlagend die rede, also genau im gegensatze zu der Stimmung

des einganges, ähnlich wie das grofse chorlied widerwillig fast auf einen

hoönungsvollen accord ausklang, dort dämpfte ihn der chor selbst, hier

tut es Amphitiyon, der wiedenmi als der resignirte greis neben dem heifs

fühlenden weihe steht, er spricht das letzte abschiedswort. sie sind

fertig; der henker mag erscheinen: der retter kommt.

451 mit einem worte der Ungeduld beginnt sie, der jeder Verzug nur

peinvoll war, 94. — , ela = /. : . = :

:

es ist eine interjection, und in dieser ist die interaspiration wie in

erhalten geblieben, wenn auch nicht in unseren handschriften, so doch

in der grammatischen tradition. deutlicher noch zeigt es ein scherz

Plutarchs (de Delph. 20), der iv abteilt und deutet.

wird hier erklärt durch um es noch bitterer zu sagen.

aber der ist der die weihung an dem opfertiere vornimmt, d. h.

es schlachtet, so ist Thanatos der - Alk. 25, der die

sterbenden weiht. Agaue ist die ihres sohnes, dessen mord sie

beginnt, Bakch. 1114. der löwe der in die herde fällt ist( . Ag. 735, und der ganze wortstamm ^,,
hat diese blutige bedeutung angenonmien, die zwar nicht ur-

sprünglich ist, aber für die uns kenntliche cultur durchaus gilt.

Dieses bild hat ein interpolator durch den albernen zusatz 452 j;

^ iuf^c zerstört, den fi-emden zusatz verrät

diese Störung und wol noch mehr die kümmerliche dehnung des ein-

fachen 'oder mörder für mich' zu einem ganzen verse. der interpolator

hatte bemerkt, dafs Megara im allgemeinen nur an den tod der kinder

denkt, nicht an den eigenen, und wollte das hier nachtragen, der ver-

such Vahlens den vers zu retten, den er 'vel meae miseme vitae infer-

feifor' übersetzt, ist mir nicht verständlich geworden.

454' äyitr 'bereit zur abführung', mit dem activischen infinitiv,

wo das passiv erwarten, vgl. 1226. das wäre hier freilich sehr hart,

wenn der nächste vers, in dem& folgt, eng anschlösse, und etwa- zu verstehen wäre, vielmehr zeigt die anrede der kinder

und das asyndeton, dafs Megara nach 454 inne hält und sich umschaut.
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ob denn der schläcbter, den sie erwartet, da wäre, erst als sie sieht,

dafs sie noch zeit hat, beginnt sie die abschiedsrede, und dabei knüpft

sie passend an ein wort an, das ihr noch in den obren klingt.

454 ist hier nicht par, sondern ganz eigentlich gespann. es ist

ein ungleiches und deshalb nicht schönes gespann, wenn alt und jung,

kind und niutter mit einander im joche gehen, mit grofser kunst ist das

wort vioL ausgewählt, das also zu beiden gehört, der Schrift-

steller /' 23 hatte wol grund diesen vers als beleg für die

pathetische Wirkung der '/.& zu loben neben Soph.

O. T. 1403 — '/. rcatdug,'-, - u. s. w.

456 Das pronomen steht mit recht beim relativ, nicht bei dem Substantiv,

denn nicht zu der refiexion, wie schwer das geschick sei, sondern zum

anblicken gehört es. den blick aber wendet Meg. auf ihre kinder, als

sie sie nennt: daher steht vor dem relativ, es entspricht also

in unserer kommatisch gewordenen spräche 'welch ein geschick, meines

und das meiner kinder ; da sind sie, und zum letzten male sehe ich sie '

.

es ist mit der schlimmbesserung ', die der handschrift noch fehlt,

eine Schönheit zerstört, den abschreiber hat freilich nur bestinmit, dafs

er die seit Homer bestehende freiheit nicht kannte, das relativum an den

zweiten platz im satze zu rücken.

458 ,. ist statt. . überhefert, nicht

blofs das correlat — an sich leer ist und den vom dichter beab-

sichtigten kühnen Umschlag zerstört, sondern auch der versbau ganz

ohne not das ohr verletzt, denn einen anlautenden anapäst durch ein

augment zu erzeugen haben sich die tragiker erst in der allerletzten zeit

ihrer verwahrlosten metrik gestattet.

460 ' wie . Med. 1010. ist

nur in activischer bedeutung (y.a'/.a) gebräuchlich und anders

steht es auch hier nicht; die eigenschaft des subjectes ist niu• auf seine

tätigkeit (das meinen) übertragen, und dai-an schliefst sich bequem ein

relativsatz, der das verbum nun aus dem adjectiv aufgreift, logisch

würde es heifsen , -
'/., übrigens köiinte man auch ohne diese

vermittelung sagen,&,. Or. 859 (wo, als paraphrase von

den accusativ rö regiert, vgl. 10). — die attraction

des relativs ist lediglich lun die genetive nicht zu häufen unter-

bheben.
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462 Die Verteilung der drei reiche an seine sölme und ihre symbolische

Investitur mit den drei hauptstücken der väterlichen rüstung erfindet

Eur. unbekümmert darum, dafs von einem erbrechte weder auf Arges

noch auf Theben die rede sein konnte, und dafs das mj-thische Oichalia

von den historischen Staaten stark ab.-^ticht. anstöfsig ward das nicht

weil Argos und Theben wirklich in den bänden der Herakleiden sich

befanden, nach Oichalia niemand fragen konnte, des dichters zwecke

aber waren dichterische, er stellt die liebe des Her. zu semen kindern

in das hellste licht und liefert zugleich zu dem heroischen gemälde des

chorliedes das menschliche gegenstück.

464-/.: gemeint ist von Em•, das peloponne-

sische Argos, oder vielmehr der ganze Peloponnes mit der hauptstadt

Aigos-Mykene. auf ihn trifft die fruchtbarkeit in wahi'heit sehr Avenig zu

und selbst auf die argolische ebene nur in beschränktem mafse. aber er

bezog den alten delphischen spruch yair^g .•
1-4 (. b. in den schollen zu Theokrit 14, 48) ohne zweifei auf

den Peloponnes, obwol er in Wahrheit dem Arges in der Pelasgiotis, der

fruchtbaren Thessalischen ebene galt, es war eben in sehr alter zeit

durch eine aus jenen ländern nach der Argolis und andern strichen des

Peloponnes einwandernde vordorische bevölkerung mit vielen anderen

namen auch Argos und Pelasgia mit sammt ihrem rühme nach dem süden

übertragen, wo sie dann haften geblieben sind, in dem bis über Thes-

salien hinaus sich erstreckenden reiche des königs Pelasgos von Argos

in Aischylos Hiketiden ist ein bQd gezeichnet, das wol nur die primitive

euiheii^=" rückschliefsend festhalten will und den

Peloponnes in die mitte rückt entsprechend der vormacht von Argos im

8 jhdt. aber von der Zuwanderung des Blas und Melampus, und weiter

zurück des Abas und Proitos erzählt das epos oder gewährt doch ganz

sichere rückschlüsse. die homerische bedeutung' = Peloponnes,

= Hellenen ist auch nur eine folge dieser Völker- und macht-

verhältnisse. bei Aisch. (Prom. 860) und Eur. ist auch ohne

yfj dies reich, Argos im engeren, der Peloponnes im weiteren sinne (Hik.

367, so weit die Verderbnis erkennen läfst, Or. 960), und so dann bei

Ephoros. vgl. die sachkundige behandlung der frage durch Apollodor

bei Strabon V 221: ihre voUe aufklärung erfordert freilich noch eine

sehr umfassende forschung.

466 Der löwe vertritt Argos, weil er da zu hause ist, denn an den

Kithaironischen doppelgänger denkt niemand aufser Boeotien.

466 Es ist eine eigentümlichkeit altgriechischer rede den gattungsbegrifl'

V. Wüamowitz II. 8
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adjectivisch neben das iiidividuum oder die species zu stellen, welche ihn

am vollkommensten repriisentirt. Find. Isth. 3, -iö ^. S. Ai. 817 "/.. Theokrit /Jt'. öl d-eä. (gemacht nach 236- /.' ' Zeig^. ); wir müssen dann den gattungsbegriff potenziren (untier,

held, grofse göttin). Verbindungen wie ,}•
liaben nicht die geringste Verwandtschaft hiermit; da tritt vielmehr zu

ein einschränkender zusatz.

467 Die Vorliebe für wagen wird an Thessalern Boeotern Kyrenaeem

hervorgehoben, und speciell für Theben sind. (S. Ant. 149)

(schol. Find. Fyth. 2 einl.) gewöhnliche bei-

wörter. aus den Verhältnissen historischer zeit ist das nur für Kyrene

verständlich, wo die verschollene epische sitte der Streitwagen sich er-

halten hatte, die wagenkämpfe in Onchestos erwähnt im 7. Jahrhundert

der homerische Apollonhymnus. aus Theben ist Pagondas, der erste

sieger mit dem wagen in Olympia, 680 ; in der Schlacht bei Delion fochten

auf boeotischer seite 300 y.al7 (Diodor XII 70), es

sind aber keine wagenkämpfer mehr, sondern sie führen den alten titel

wie die in Sparta, die keine pferde mehr hatten.&-
hat der gott in einem verschollenen orakel als anrede gebraucht.

(Follux 7, 112 u. ö.). also ist der schlufs unvermeidlich, dafs die Thes-

saler und Boeoter, nahverwandte völker, diese sitte festgehalten hatten,

als sie in dem übrigen Hellas, wo das bergland sie auch meist verbot,

abgekommen war. weiter folgt, dals jene eüiwanderer, da sie die wagen

nicht aus den Schluchten der Balkangebirge mitgebracht hatten, sie bei

der bevölkerung der ebenen vorgefunden haben, diese wich vor ihnen,

aber die Übung der wagenkämpfe nahm sie mit: daher erscheinen sie im

epos, keinesweges, wie man in kurzsichtigem Pragmatismus gemeint hat,

aus der berührung mit den Asiaten in Asien, von den Asiaten haben

die Griechen, zuerst die Magneten, vielmehr das reiten gelernt, die my-

kenische kunst stellt denn auch die männer selbst auf der jagd zu wagen

dar: sie beweist auch darin den zusaumienhang der alten cultur mit

Asien.

468 /[ yijC "die flureu meines landes". es ist im griechi-

schen ein völlig zu recht bestehender Sprachgebrauch, dsifs ein adjectiv zu

dem regierenden Substantiv tritt, auch wenn es dem sinne nach eigentlich

nur zu emem von jenem abhängigen genetiv gehört, die rhetorik nennt

das enallage; in Wahrheit kann eine flectirende spräche kaum anders

verfahren, man macht sich das klar, sobald man sich die substantiva
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iiiu• zu einem compositum verwachsen denkt, "himmlische lebenski-aft,

australische pflanzenweit, gesunder menschenverstand, griechische götter-

lehre" sind wol verstattet, und die "reitende artilleriecaserne", der "le-

derne handschuhmacher" sind ganz sprachgemäfs, mögen die pedanten es

nicht verstehen und in ihrem papiernen deutsch durch reitende- artillerie-

caserne ersetzen, auch von den folgenden beispielen sind nicht wenige

misverstanden und geändert worden, 450 ist nicht

anders, aöv ävd- 876,. -/.' Phoen.

1351, Hipp. 395 "die gesiuuung fremder

leute". 'der rühm deiner fiifse' Pind. Ol. 12, 18,

'die hauptstadt des Vaterlandes' S. OK. 296. -}- Thuk. 8 "an der art (der mode, dem stil

vgl. 6 /..) der wafTen, die mitbegraben waren",, Hik. 631 'den schmuck, das

fundament deiner Stadt', cpoviov. Andr. 1003 'buise für

den mord des vaters'. . /.. Phoen. 110 'die treppe

aus altem (duftigem) cedernholz', nicht 'die alte treppe'. '/.'
Pind. Nem. 6, 44, nicht die berge sind uralt, älter als

andere, sondern die Stadt.

469 Der knabe hat seinen vater gebeten "lafs mich könig von Theben

werden", ein zug des häuslichen lebens wie 74. Troad. 1181 ist Astya-

nax oft zu seiner grofsmutter in das bett gekrochen und hat ihi• erzählt,

was er ihr liebes tun werde, wenn er erst grofs wäre, in der Hypsipyle

kam die heldin gar als kinderfi-au auf die bühne, den unmündigen Ophel-

tes auf dem arme, der sie umhalste, und sie hatte eine kinderklapper

und begleitete damit ihr eia popeia: das hat Aristophanes in den Fröschen

mit der . verhöhnt (frg. 754— 56. 769, zu vergleichen

mit der scene der Frösche), v) 837 geht der kleine Odysseus mit dem

groisvater im Obstgarten spazieren und bettelt ihm junge veredelte bäum-

chen ab ; der alte schenkt sie ihm und unterweist ihn über die einzelnen

und ihre pflege').

1) Ich hatte in der ersten aufläge den Eur. gescholten, dafs er den Idndern

uukindliches in den mmid lege, wie Kallimachos, an Art. 5, das in der tat tut, aber

ans kakozelie, nicht aus mangel an getühl. das war ein misgrifl'. E. Bruhn hat

Bakch. 1318, das ich auch angeführt hatte, richtig erklärt und die stelle der Troer,

mit recht verteidigt, dafs der junge seiner grofsmutter verspricht, gut für Uir grab

zu sorgen, ist nur für unser verzärteltes wesen anstölsig, das den tod fürchtet uud

geflissentlich ignorirt. der hellenische knabe weife, dals er das grab der vorfahren

einst besorgen niufs und ihnen damit das beste antut, ein erwachsener söhn ver-
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470 Die keule war zu Eiu•. zeit das wappen von Theben oder wol ge-

nauer des boeotischen bundes, sowol scliildzeiclien wie miinzzeichen, gewifs

auch Stempel.• steht nicht gleichwertig neben /.'; zwei gleich-

wertige epitheta setzt Eur. überhaupt nicht zu demselben worte, sondern'/. • ist ein begriff, erst in der Vereinigung bedeutet es

die keule, steht nach und ist nur schmückend, das interesse

Megaras verweilt selbst einen augenblick bei dem lieblingsstück ihres ge-

nial?, daher schickt sie das wort nach 'die keule, die schön geschmückte',

die keule hat man sich keineswegs so zu denken, wie sie die kunst

meistens darstellt, da sie das beiwerk als nebensache zu behandeln liebt,

es ist nicht ein nackter baumstanun , sondern mit ehernen buckeln be-

schlagen. ,, Apoll. Rh. I 1196, •/. war es in

der Heraklee des Peisandros (schol. zu der stelle), und daher ein werk

des Hephaistos (Diodor IV 14). eine andere keule nennt Eur.-& iv'/.nv (Meleag. 531). auf der schale des Aison sieht man die

ehernen buckeln, nagelköpfe, mit denen die keule des Theseus beschlagen

ist. es gehen in der Schilderung von Herakles bewaffnung, wie überhaujrt

in seiner geschichte, die beiden Strömungen neben einander her, einmal

den beiden würdig zu schmücken, wo denn alle götter sich um ihn be-

mühen, und er so erscheint, wie es der dorische adliche für sich selbst

vünscht. dahin gehört die kostbare geschmiedete keule. die andere

tendenz ist au sich die ältere, dafs Her. alles durch eigene kraft ist, und

da zeigt sich seine auch darin, dafs er sich die keule selbst' einem Ölbaume bricht (Apollod. 71 u. ö.), die löwenhaut selbst

abzieht u. dgl. m. diese tendenz hat in der nachdorischen zeit die überhand

zurückgewonnen, und Eur. folgt ihr sonst, läfst auch die keule 993 nur

von holz sein, hier stand es Megara an, die kostbarkeit zu loben: da

folgt der dichter unbekümmert um einen widersprach einem anderen.
471 '' •, denn die Schenkung ist niemals wirklich geworden,

accusativ wie 59. Hei. 35. '. -/. ^, . •.
472 Dem kleinsten verspricht er Oichalia, das er mit dem bogen er-

obert hatte, und weil dieses sein drittes stück so schon erwähnt wird,

denken wir von selbst, dafs es dem kinde mit zufallen sollte, es ist also

unberechtigt den ausfall von versen anzunehmen, welche das ausdrücklich

spricht dasselbe in ernsten und gefühlvollen werten in einem briete (Mahafly Flind.

l'etr. pap. s. 45). der Hcraklessohn aber fühlt sich als prinz nnd hat die renne-

mistische anwandlung, in der unsere buben general werden wollen.
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hervorgehoben hätten, dafs Megara für alle söhne gleich viel worte, Eur.

dreimal fünf verse hätte verwenden müssen, ist vollends nicht zu ver-

langen, vielmehr ist wü-klich Oichalia den grofsen Staaten nicht gleich-

artig und ganz nach verdienst kürzer behandelt.

Eur. setzt hier eine sage voraus, nach welcher Her. mit seinen pfeilen

den berühmtesten bogenschützen der vorzeit, Eurytos, sammt seinen

söhnen, bezwungen hat. von dieser älteren sage sind nur noch spuren

erhalten, keine zusanunenhängende darstellung, aber sowol in der bild-

lichen wie in der schriftlichen Überlieferung. Oichalia liegt bald in Thes-

salien (wo es wirklich lag I s. 76), bald in Messenien oder Nordeuboia.

wo es hier zu denken sei, ist unklar, die liebe zu lole, die Eur. Hipp. 545

im anschlufs an das homerische epos erzählt, ist hier

natürlich fern zu halten, erst sie rückt das abenteuer an das lebeus-

ende des Her. vielmehr mufs hier die sage berücksichtigt sein, nach der

Her. als bester bogenschütze die stadt des Eurytos gewann, der selbst

der bogenschütze [iFQVToi,og•, sein söhn heilst) ist, als solcher

mit Her. schon i}- 224 zusammengestellt und später zum lehrer des Her.

gemacht (für uns erst bei Theokrit 24 nachweisbar, aber alt, da Herodor

ihn durch einen Skythen Teutaros ersetzt hat), ebenso ist Eurytos bald

Schüler des ApoUou (Apoll. Rh. 1, 88), bald sein gegner, wie im il•.

er ist im gründe von nicht verschieden, der als kentaur und als

hirt des Geryones altbezeugt ist; auch der name' begegnet bei

andern gegnern des Her. und als gigant, auch als einer der Molioniden.

über die primäre gestalt zu vu:'teileu ist also kaum möglich ; sobald Oichalia

zutritt, dürfte trotz dem vechselnden locale der gehalt der sage histo-

risch sein.

475 in metaphorischem sinne ist ein wort, das dem baulu-

stigen 5. Jahrhundert so gut wie ausschliefslich angehört, man sagt ,-
yoDa&at sich brüsten,] . Pers. 192, ). oben 238,

extollere ", ,& .:
Troad. 848, Hik. 990 und so hier: nie ohne einen

beigeschmack des unberechtigten übertriebenen hochmuts, der vor dem

fall kommt, [ . Hik. 95. Pind. Soph. fehlt

das wort, hier dynamisches imperfect.

476.- nur hier und schon von den alten (Poll. 2, 161)

aus dieser stelle notirt. es steht sehr gesucht für 'das beste auslesen'.

-/.& wendet Eur. nur von dem an, was einem gotte dargebracht

wird, denn das ist auch das schönste beutestück, Heraklid. 861, für

welches das wort in technischem gebrauche wol damals allein noch war
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und blieb, aber als ehrengabe au eiueii meuschen hat es Aisch. fgm. 184.

ähnlich steht '/. für ävtJ-r:,, Aisch. fgm. 99 {-/.
fy.Eiv. /,. '/. &.' Öi uorr/^-, so zu schreiben), Eur. Hei. 1593.

mit bewahrung des bildes Hik. 449, geziert von dem opfer

Iphigeueias rt'c /(' chco'/AOTul I. A. 792. &. für 'das schönste

wählen A. Hik. 963.

477 Das futurum ist allein angemessen, denn Meg. konnte

noch keine A'erlobungeu in aussieht nehmen, sondern höchstens, wie

mütter pflegen , sich bei allen mädchen , die eine ])egehrenswerte pai'tie

einmal zu werden versprechen, im stillen denken 'das ktinnte einmal

etwas für meinen ältesten sein'. — unbefangen nennt Eur. jetzt die haupt-

städte seiner zeit, denn diese allein geben dem hörer unmittelbar den

begrifl' vornehmster und einflufsreichster Verbindung.

479 Das bild von den ankertauen ist nur halb ausgeführt; wir ver-

langen eigentlich statt jjwi' wieder einen bildlichen

ausdruck, etwa ßioy/. . aber das ist antike sitte;

vgl. zu 729. die Verwandtschaft hält den einzelnen wh die ankertaue,

oder vielmehr wie die um die steine des bollwerks geschlungeneu taue

(1094) das schifi' auf der rhede. genau dasselbe bild Med. 770 auch/.
für das, was das leben hält, ist nicht selten, z. B. Hek. 80. S. Phaidi•. 623.

481 Sowol die vergleichung ' hochzeit und tod wie der rhetorische

ersatz concreter figm-eu durch poetische personificationeu gehört zu den/ y.oiioi der poesie und trägt überall fiii• uns ein conventionelles

gepräge. die poesien, in velchen das einstmals frisch und original war,

sind verschollen, werden aber wol die ifoi^yoi gewesen sein, eine gattung

der lyrik, von der vir aufser stände sind, ein bild zu ge^innen; die

grabepigramme, welche naturgemäfs mit diesen sich berühren, sind voll

davon, die], auch unten S70 als todbringende Scheusale gedacht,

gehören auch in einen vorstelluugski'eis, den die attische cultm•, wie alles

fratzenhafte, eigentlich überwunden hatte, in der archaischen zeit ganz

gewöhnlich sind sie in der Euripides gleichzeitigen kunst kaum noch

vorhanden.

483 Die ehe ist das wichtigste stück der gesittung, zu der die mensch-

heit sich erzogen hat. die religion hat sie daher als sacrament geheih'gt,

der Hellene nennt sie ein '/., wie jede veihe, auch die des amtes.

aber die rituellen formen sind vielfach unkenntlich, zu dem (dem

die vorhergehn) gehört ein feierliches bad, zu dem das wasser

in Athen aus der heiligen stadtquelle genommen ward, es ist begreiflich.
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dafä wir fast nur von dem bade hören , in dem die braut ihren juug-

frauenstaud abwäscht; dai's dem bräutigam ebenfalls ein bad und zwar

(zum letzen male) von der mutter bereitet ward, steht hier und Phoen. 348.

unvermählt gestorbne haben die ).oLTQorfOQfK{ auf dem grabe:

das bestätigt dasselbe.

486 iTQoaccQiio'^i'j vgl. zu 179.

488 Die biene die über alle blumen fliegt, aus allen süfsigkeit saugt

und so durch ihren fleifs die unvergleichliche götterspeise, für die natur-

völker eins der köstlichsten wunder, erzeugt, ist fast das einzige insect,

welches in erhabener attischer poesie zu gleichnissen genommen wird :

denn selbst die cicade kommt nicht vor. als Sammlerin des süfseu

Aristoph. '^ög. 750, des süfsen aus bittren kräutern Simon. 47, so sam-

melt sich Megara hier aus abschiedsklagen den bittren genufs der tränen.

— auf der alten festen erwähuung der biene in der lyrischen poesie

beruht auch die festhaltung des schwerlich damals noch verstandenen

beiworts &, &/^; die grofsen tragiker haben es alle von

der färbe verstanden, andere deuteten 'schnell' (Homer hymn. 33, 13.

Chaeremon 1), und noch mehr erklärungen sind aufgebracht (Hesych

s. V.). wü• können um des heros Xuthos willen sagen, dafs das wort

ionischen Ursprungs ist, zumal neben den& in Asien (Herodas

am Schlüsse des angeblichen prooemiums) eine Sovikia in Leou-

tinoi steht (Diodor V 8). und da ()
von färben benannte stammheroen sind, wird auch- eme

färbe bezeichnen, die auf den honig, die biene, die nachtigall und den

hippalektryon zutreffen mufs.

492 ->']/. — so lieber mit abwechslung als mit anapher,

die rhetorisch stärker ist. Andr. 385 '- y.al -.& ist ein unterschied zwischen den beiden

adjectiven in der bedeutung ausgeschlossen, in prosa würde das zweite

fehlen, es ist also nur zierrat. vgl. 537. 754.

494 Drei imperative, weil man die toten dreimal ruft, Homer 05,

Aristophanes Frö. 1176 in der erklärung des eingangs der Choephoren.

doch stehen die drei imperative nur der form nach gleich, ^
geben zusammen erst den gewollten sinn 'komm zu hilfe', ähnlich wie

320, 837. v.al ay.ia kann aber nur zu- gezogen werden, da sonst

y.al, das notwendigerweise intensiv gemeint ist, copulativ werden würde.

495 als praedicat auch für eine jierson ist correct, '
S. . . 1061. —,'^' . Ion. 723. es wird als

neutrum gedacht und hat da analogien , z. b. Androm. 86' ov
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/.' ().; wir nur vulgär 'Hermioue als \vächterm ist keine kleiuig-

keit'. ., was später für dies ä'/.ic gewöhnlich ist, hat zwar Soph.

OT. 377 von einer person, aber so viel ich weifs, weder Aisch. noch

Eur. dafs dieser es hier neben «/.ic hätte brauchen sollen, wie die Über-

lieferung gibt, halte ich für ganz undenkbar.

496 Lykos ist einem Her. gegenüber so erbärmlich, dafs nicht nur

sein geist, sondern selbst seine erscheinung im träum ihn zurückzuhalten

vermöchte, die ihm doch nichts wh-kliches zu leide tun könnte, uns be-

fremdet diese Unterscheidung, da für uns der geist eines verstorbenen

genau so irreal ist wie ein träum, aber für den Helleneu sind zwai•

övaq und vnaq gegensätze und ein äruQ tjHQOifavTov (A. Ag. 82), ein.^ (111) sind bezeichnungen der äufsersten schwäche,

aber die geister der verstorbenen, die '^, sind die gespenster des

griechischen aberglaubens, vor denen sich mancher fürchtet, gerade weil

sie sich an den begegnenden tätlich vergreifen (z. b. Ar. Vög. 1490).

dafs vollends die beschwörung den schatten eines toten wirklich citiere,

liegt im bereiche der geglaubten möglichkeit, ja Megara hofft im stillen

darauf (nicht etwa auf das was sich erfüllt, die heimkehr des lebenden

gatten). nur diese uns befremdende Vorstellung hat den Pindar von.' reden lassen, wo wir eher den schatten eines traumes ertragen Avürden.

Amphitryon teilt die hoffnung nicht, er weist Megara an die zurüstungen

für den tod, von denen sie sich hatte ablenken lassen, und seine anrufung

des Zeus ist nur eine form für das eingeständnis der rettungslosigkeit.

dann will er nur dem chore lebewol sagen, hat er

auf der zunge; da stöfst er an diesem worte an, das für das trostlose

menschenleben so wenig zuzutreffen scheint; er gibt also eine kritik ab.

das leben ist nicht viel wert, aber wenn man sich nur resignirt und vom
morgen nichts erwai'tet, dann kann man des heute froh werden, denn

dafs menschenglück und rühm keinen bestand hat, dafür ist er ein

Ijeispiel. nachdem er so den begriff genauer umgrenzt hat, spricht er

den scheidegrufs aus. aber der Zuschauer, der daran denkt, dafs

Amph. seinen eignen spruch 105 verleugnet, wird die hoffnung nicht

fahren lassen.

502 Dieser vers ist hierher versetzt, weil er passend den grund angibt,

weshalb Megara sich statt nutzloser hUferufe auf den tod ehirichten soll,

und \veil ioiy.e in sehr erwünschter weise andeutet, dafs auch von

dem einzigen, der allenfalls helfen könnte, nichts zu erwarten ist. wo
der vers überliefert ist, nach 501 , ist weder die anknüpfung mit ,
noch die restriction che /. irgendwie zu verstehen.
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498 Beim gebete pflegt man zwar beide arme zu erheben, \vie der Be-

tende kuabe, aber man grüfst den gott mit einem erhobenem arme, wie

die weihreliefs lehi'en. dafs Amph. diese geberde macht, gleichsam das

gute herzuwinkend, zeigt : denn nur das gewöhnliche darf mau in

der eUsion verstehen.. (= iacio) nur im indicat. infln. particip aoristi bei Pindar Aisch.

Eur. erhalten, bei diesem zuerst hn Herakles hier und 1205, dann in

den sprachlich verwilderten drameu Or. Phoeu. Bakch., nur hier und

Choeph. 99 im dialog. es ist eine aus der chorischen lyrik geholte glosse,

wahrscheinlich dorischer herkunft, denn das einzige wort, in dem der

stanmi sonst noch lebt, {)/., findet sich zwar allgemein, schon

in den jüngsten schichten des epos, aber in leibesübungen gaben die

Dorer den ton an.

te appello, nachher imperativisch. schon die Wort-

stellung führt auf diese auffassuug, nicht auf -/. ff'. wie

1215, dann aber mufs ja den ton haben, denn Amph. verweist der

Megara die nutzlose anrufung des Her. nicht der tote, sondern der

!} kann füglich angerufen werden, das unterläfst er denn

auch nicht; obwol es auch aussichtslos ist. gemäfs diesem gedankengang

müssen die glieder abgesetzt werden.

505 Das particip «>}-.' hat condicioualebedeutung; daran hängt

das Verständnis der ganzen gnome. es ist trübselige volksmoral, wm^zelud

eigentlich noch in der homerischen anschauung vom werte des jenseits,

den hier Eur. auf das diesseits überträgt, später gerade in grabgedichteu

oft zu rohem hedonismus verzerrt, kein geringerer als der schatten des

Dareios bei Aischylos scheidet vom chore mit dem rate (Pers. 840),', .. i'jdovij y.aO-'' & '/. '/..
506 "Jeder tag hat seine plage", das stammt aus Matth. C, 34 -' '/ '.

>~: /.avlu, aber das evaugelium begründet dies damit,

dafs der mensch zunächst das reich gottes und seine gerechtigkeit suchen

soU. das hatte mit andern Worten Demokritos gesagt (Stob. flor. 1, 47 Hense)^ •(^.--' ' , -.. Eur. redet in der form ähnlich; das morgen

hat schon das seine zu besorgen und deshalb keine zeit sich um die er-

füUung dessen zu bemühen, was wir von ihm erwarten, den sinn wieder-

holt er Antiope 19G ' ''
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eine törichte dittogi-aphie, vgl. zu 440]* ]'

acKfel (vgl. zu 55) ^[. «>] /..
507/ 'fliegt auseinander', 'zerfliegt', 'verflüchtigt sich'. Piaton

Phaed. 84'' die seele im momente des todes/ &
y.al,. mit (Aristot. .
^-. 35, 4) hat das nichts verwandtes: das ist etwas sinnlicher für das

gewöhnliche ;;')'• (5<«;',«''; gesagt, und (5 bedeutet "zwischen",

wol aber ist ähnlich gesagt' dem 'zerfallenden' leichnam,

neben '/.&., bei Piaton kurz vorher Phaed. 80 ^

509 y.Cii mögen, ja müssen wir mit 'und doch', 'und da' übersetzen,

aber damit werden wir der syntaktischen Verbindung nicht gerecht, denn

diese whkt dadurch, dafs sie lediglich copulativ ist. ijv -/.cd- 6, v.id . so lehrt die vul-

gäre syntas, dafs auf griechisch ein einfach mit v.al anschliefseuder satz

steht, wenn im lateinischen cum mit dem indic. perf. steht, immer

gibt die spräche schlechthin nichts als die copulative Verbindung, die

übrigens auch dem latein nicht fehlt. d:is wird am ausdrucksvollsten,

wo, wie hier, der tatsächliche parallelismus, der bezeichnet wird, der

wahi'scheinlichkeit oder erwartung zuwiderläuft, diese also ganz ohne

dafs es gesagt wird, dui-ch die tatsachen ad absurdum geführt wird, welche

copuliit werden, daher denn . so oft. im dialog fragen einleitet, die

euie für den gegner vernichtende tatsache constathen oder consequenz

ziehen, ein beispiel oben 297. ein xca'roi oder auch ein -/.^tu würde

das logische Verhältnis schärfer bezeichnen, aber stilistisch ganz etwas

anderes, modernes, in Wahrheit viel weniger starkes sein.

510 So leicht wie man eine feder in die luft bläst, ,
iciUiou ein sehr kühnes beispiel von dem anschlufs eines nomens mit

praeposition an ein uoraen, was der adverbiellen natur der praepositionen

an sich zuwider ist, für manche, wie ziemlich leicht ge-

stattet, dagegen von solchen, die eine bewegung bezeichnen, fast durchweg

fern gehalten wird. Homer ;' 293 , wo das ad-

jectiv einem/. entspricht, E. Hei. 96' , wo der

verbalbegi-ifl' zu tage liegt, Troad. 1320 '/. .-, in anderer weise kühner, vieil für/ steht,

aber deshalb auch nicht ganz analog dieser stelle: das ist aber

unten 869. füi- 'vernichtet Averden' ist so ge-

wöhnlich, dafs man darin kaum noch die metapher spürt, 0-'-
oben G9. Empedokles sagte noch •/. y.aavino /.^
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&' ., . das hat zu diesen küLiieu umbildungeu geführt,

damit die metapher wieder als solche kräftig wirke, auf den einfall, aus

ein verbum zu ergänzen, wird nicht kommen,

wer die praeposition nicht vergifst und bedenkt, dafs das subject

in das bild nicht pafst.

511 Die logik fordert einfach tyvor/.u ov oder sonst

die constatirang der tatsache. da aber Amph. mit seinem beispiel operiert

hat, so zieht er, trotzdem er die entschiedenste uegation meint und ver-

standen wissen will, die bescheidene form ovv. ^; vor.

man mufs das nur richtig recitü-en, die umbiegung des ausdrucks fühlbar

machen: dann wird es schon wh-ken.

514 Der kommende bleibt nicht nur längere zeit für sie unsichtbar,

sondern seine person wird auch mit mehrdeutigen Umschreibungen l)e-

zeichnet. nur dies letztere geschieht um die Spannung der Zuschauer zu

erhöhen, uns modernen ist im antiken drama (ganz besonders auch bei

Plautus) befiemdend, dafs die handelnden personen so oft jemanden sehr

lange kommen sehen, ehe er dem zuschauer zu gesiebt kommt, es liegt

das an dem bau der theater, in denen die seitlichen Zugänge wirklich

dem äuge der Schauspieler, die in der orchestra stehen, schon lange sicht-

bar sind, ehe sie aus den hervortreten, deren hohe mauer den

Zuschauerraum abschliefst, uns scheint also dramaturgische Überlegung

was nur anschluis an die wh-kliche bühne ist.

515 aipuaia .' : rfiö.

516.: ebenso/ 553. das impf, besagt hier nicht,

dafs das melden eine im Verhältnis zu einer anderen dauernde oder

wiederholte oder mu• dynamische tätigkeit gewesen wäre, es ist das prae-

teritum des praesenstammes und alle seine bedeutungen schreiben sich

daher, üas praesens gibt die verbale tätigkeit absolut, und sein pi-aeteritum

legt sie relativ in die Vergangenheit, also ' '/. y.td' . in diesem sinne ist es aufzufassen, wenn Thukyd. z. b. seine reden

durch, einleitet, an dieser stelle könnte praesens

perfect aorist auch gesetzt sein, wenn das hören oder gehört haben ohne

jede zeitliche relation oder andererseits blofs der empfang der künde als

einmaliger act bezeichnet werden sollte, man mufs sich das an concreten

beispielen klar machen, damit man sich von dem wahne frei macht, als

liefsen sich die griechischen tempora mit denen irgend einer spräche spitak-

tisch gleichsetzen, und andererseits damit man die fülle der erscheinungen

auf ihre wh-kliche wui-zel, das griechische denken, zurückführen lerne.

517 'ergil eel. 8, 108 credimiis, an qui amant ipsi sili somnia fingunt
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entspricht geuau. sie fragt sieb, ob sie nicht ein wesenloses traumbild

sähe, wie sie es 495 citirt hatte, aber sie widerlegt diesen gedanken

selbst, 'er ist es, denn sonst wäre er ein traumbild, und das ist er

nicht, denn es ist heller tag', die möglichkeit, dafs sein geist erscheine,

ist fallen gelassen, denn den geist stellt man sich nicht in der einfachen

körperlichkeit des menschen vor. es gibt nur das dilemma, entweder

ist es eine Sinnestäuschung oder er ist es wnklich. noch einen augen-

blick stutzt sie, <ft]; dann weist sie alles schwanken weit von

sich: das ist kein gebilde ihrer sehnenden sorge, das ist Her. leibhaftig.

.[ in dieser weise, ein wort des Vorredners als unangemessen (cho-

.tor) aufgi-eifend, ist aus der spräche des lebens genommen, wo es sehr

häufig ist. mit erstaunten oder entsetzten fragen wie A. Ag. 1119, Hik.

304 dai'f man diesen gebrauch nicht verwechseln. S. Tr. 427 hat es ein-

mal zui• chaiakterisirung eines plebejers. Eur. noch Hei. 5G7 in leb-

haftestem Unwillen. Jlegara vergü'st also auch hier die^.
/.r^Quivio bedeutet seiner herkunft nach 'schädigen', so Ln dem ältesten

beispiel A. Hik. 999, verstärkt f/./.^oahitv debiUtando tollere Eum. 128,

und dann in später /.))] (Diels doxogr. s. 12). es stammt wol sicher

aus dem ionischen, in dem die ableitung /.; von alters lebt (die

von stammfi-emden , schon von Alkman, in •/. als

/.^ misverstanden ist). Eur. hier und Hipp. 223, und danach

Soph. Tr. 29 brauchen es intransitiv von quälender sorge und Sehnsucht,

auch das haben Spätlinge wie Philo und belegen lexica.

520. : /. = /.^ : =/ : = -/.-^ : .. die itacistische Schreibung, als ob -/.^ zu gründe läge,

kann wenigstens für die gute zeit gegenüber der analogie nicht bestehen,

ist keinesweges allein überliefert (z. b. A. Sieb. 229 hat der Medicus

das echte), und w'ud mit recht jetzt beseitigt. Megara gibt ihren kmdern

einen befehl, der zwar am Schlüsse der scene 629 erfüllt ist, aber bis 535

wenigstens noch nicht vollzogen sein kann, der dichter hat das stumme

spiel nur im allgemeinen vorgezeichnet, das genaue bleibt dem-/..
522 Der altar des Zeus Soter hat sie nicht geschützt (48), und die an-

rufimg des Zeus war noch eben als nutzlos bezeichnet (501).

523 Her. redet erst das haus im allgemeinen, dann die tür iui, ent-

sprechend dem, wie er im fortschreiten das einzelne erkennt.

524 , -/^, worauf dann asyndetisch y.ai folgt, ist

bei Eui•. formelhafter ausdruck der Überraschung. Hipp. 905. Audr. 896.

Hik. 92. Or. 1583 u. s. w. — er zählt die befremdlichen erscbeinuugen

auf, an den kindern den totenschmuck, an der gattin, dafs sie die oi/.oc-
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(1373) verletzt, indem sie mit dem chore verkeliit, am vater die tränen,

an das letzte glied wird die frage 'tränen, weshalb?" augeknüpft, na-

türlich gilt die frage nach dem gründe in walu'heit für alles.

529 Es ist zu denken, dafs er dem chore näher ist als den seinen,

sinnlos würde diese wie so viele stellen sein, wenn der bis vor kurzem

allgemein verbreitete wahn berechtigt wäre, dais der chor auf anderem

niveau unterhalb der Schauspieler stünde.

530 7) — construction fz '/., vgl. zu 179. -
kann nicht das haus, das er augeredet hat, sondern nur die familie

bedeuten, also war ein ausdruck des possessiven Verhältnisses zu ergänzen,

nicht das deiktische, wie meist geschrieben wird, in der Über-

lieferung ist das wort verdrängt, weil sie durch falsche personenverteilung

zerrüttet ist.

531 ifaog:, wie die /caoüdoaig bei Homer umschreibt: a'i'

y.iv Juvuolai. der ausdruck ist hier besonders sinn-

reich, weil Amph. das wort des Her. 524 aufnimmt: ig (faog.. Danae 31G, 7 zählt der alten Akiüsios

alles schönste auf, beginnend mit dem ", um zu

schliefsen, dafs nichts dem kinderlosen so schön wäre Avie. (die kritiker dulden die Schönheit freilich nicht.) in

Amph. kreuzen sich die zwei empimdungen, freude über die rettung des

sohnes und hofTnung auf die eigene rettung : daher die beiden unverbun-

denen zum teil tautologischen sätze.

532 Statt !} ist eigentlich das part. praes. erfordert; der aorist

steht durch angleichung der tempora. musterbeispiel lebe

im verborgenen'.

534 Wie es den verkünstelten begriffen der attischen schicklichkeit wider-

spricht, dafs Megara mit dem chore verkehrt (ähnlich z. b. El. 343), so

soll es unschicklich sein, dafs sie statt ihres Schwiegervaters zu ihi-em

manne redet (ähnlich z. b. Herakl. 6G5). der dichter gibt nun freilich

der natur ihr recht, aber er betont doch die abweichung von der con-

venienz, und so erhält das einfach menschliche einen stich in das naive.

naiv wirkt auch die motivirang, weshalb sie statt ilires Schwiegervaters

das wort nehme 537, denn Amph. sollte ja nicht weniger sterben als

sie. aber die zmschengestellte sentenz ist wieder für diese Stimmung zu

reflectirt, wie oben in der rede 275 ff.

536 Die attische feinheit liebt es entschiedene behauptungen durch einen

Zusatz zu mildern, der ihnen der form nach die schärfe nimmt, am
stärksten und für unsere art nicht selten störend üben es die Sokratiker,
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zumal Aristoteles, im schroflen gegensatz zu der apodiktischen weise der

ionischen veisen. dazu gehört auch dies 'gewissermafsen*. schon

A. Hik. 100 und öft^r bei allen ta-agikern.

/.: ... . S. Ai. 629. gemeiniglich ist

es.. den meisten adjectiven gleicher bildung wohnt active

oder passive bedeutung an sich nicht inne, sondern sie erseheinen so

oder so durch die relatiou zu verschiedenen subjecten. '/. ist.
iyiov: ob eigenen oder von anderen, ergibt sich erst dui'ch die Verbindung

im satze. allerdings ist diese freiheit immer mehr eingeschränkt und hat

im lebendigen gebrauche das . Jahrhundert selten überlebt.

537 Sehr deutliche dynamische imperfecta, der Wechsel vou id-vjjav.e

und'^ ohne jeden bedeutungsunterschied, nur lun zu Avechseln,

wie 492, 755.

Kein teil des attischen drainas ist schwerer zu -erstehen als die sticho-

mythie, einmal weil uns diese stilisirung der miterhaltung unnatürlich

erscheint, die wir nur beim 'wortwechser, in lebhaftestem affecte, gern

hmnehmen, wie sie auch Aischylos noch fast ausschliefslich anwendet, und

ähnlich die alte komödie. auch die nachbildungen der modernen behalten

besonders viel fremdartiges, man wird nicht leugnen dürfen, dafs Euri-

pides, wenn er m der stichomythie erzählen läfst, z. b. Hik. 115—60,

Phoen. 389—427, Ion 262—368, whklich in häfsliche manier verfallen

ist; leere verse fehlen freilich nirgend und bei keinem dichter, so weit

liegt die Schwierigkeit in dem objecte; aber hinzu kommt, dafs ein be-

sonders ausgebildetes Sprachgefühl erfordert wird, um die färbung des

auscU-ucks zu empfinden, die oft durch vieldeutige partikeln, oft nm• durch

die Wortstellung bewhkt ist. der erklärer nuifs viele worte machen ; doch

kann die paraphrase oft aushelfen.

038 'Ldrco'/j.ov vgl. zu 820. — dieser ausdruck des entsetzens über eine

nachricht ist bei Eur. formelhaft, Tro. 714 u. ö., auch unten 1179. die

metapher in pcoooiiiiov oder im drama lieber (pqo'iiuov ist eine musica-

lische, jj)Y(e?«<Zii/(;i.• die rhetorik hat mehrere ausdrücke aus der kunstsprache

älterer• geborgt, so gut wie man ein praeludium anstimmt, kann

man (--, so steht sogar• aoyj.-. El. 1060. die

metapher ist A. und Eur. gewöhnlich ; S. hat sie nicht, dann verschwindet

sie aus der guten prosa, weil eben die rhetorik beschlag auf das wort

gelegt hat. aber der atticismus hat auch diesen alten flicken als schmuck

für sein kunstgriechisch nicht verschmäht.

540 Wie seit Homer (^1 313) im leben .^, ohne dafs man
an die bedeutung vou, noch denkt, lediglich bedeutet "wie kommt
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er dazu?", so im drania . unten 1136. 1188, beim dichter

des Rhes. 735. so könnte man die häufigen fragen und

nicht selten vertauschen; geradezu verbindet &,
der fortsetzer der Sieben 1057, ähnlich S. Tr. 973. E. Hik. 320 haben

moderne ) . . . )] in ,&] ändern wollen. Or. 849', ' , bedeutet die erste frage nicht Svas

hat er getan' sondern 'wie kam er dazu' u. s. f.

Dafs die schwäher im kriege erschlagen sind, nimmt Her. zunächst als

das wahrscheinlichste an.

541 Dafs Her. den Lykos kennt, wird vorausgesetzt um Weitläufig-

keiten zu vermeiden.

542 Bürgerzwist als krankheit des Staates zu bezeichnen (34) ist dem

Hellenen so gewöhnlich, dafs es kaum noch metapher ist. Demosth.

Phil. 3, 12 3••> /.,
wo das erklärende wort fälschlich als glosse betrachtet wird: die rhe-

torik hat andere Stilprinzipien als wir und liebt die doppelbezeichnungeu.

Plat. Soph. 228' y.al .; d. h. %'
rst am körper was an der seele, .-. Ps. Plat. Menex. 243« ' :-, • '- -'. ist 4. Jahrhundert ein

Schlagwort, in dem sich Isokrates Hei. 34 und Piaton Pol. VHI 544 <^

zusammenfinden, in diesem sinne kann man freilich nur von

der, dem Staate, aussagen, nicht von der )-, deren

miswachs oder pest hervorbringt, allein die tragödie hat, wenn man

sich nicht erlaubt, an sehr vielen stellen die für den vers indifferenten

formen zu vertauschen,& und, ganz synonym gebraucht und

das edlere wort bevorzugt.

543 . würde sich nach der analogie von

: 468 leicht erklären lassen, härter ist . ..
= , dieser name hat oft mehr eponyme als persön-

liche bedeutung, Hik. 11. 589, ^
Hik. 1221. ebenso steht es mit Pelops, der zum eponymen

des Peloponnes wird, den Isthmus nennt Bakchylides 7^,
Pindar . 2, 21 .. der Peloponnes . . Eum. 706.

Eur. umschreibt das genauer •/."-^
. . 1098. wie -/.

884,/. 839, .
Find. Nem. 11, 9 =. ;-
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Med. 554 = / .; . . 141.-
= , u. a.

546 Die gefalir der kinder kommt ihm erst bei ihrer erneuten neunung

zum bewufstsein. OQrpuvol, ,,
statt des gewöhnlichen OQ(favia bildet sich Eur., weil diese

ableitung am leichtesten persönliche bedeutung annimmt, ., -, u. a.

548 Auf die antwort kommt es dem vater nicht au ; er hat die kinder

genauer betrachtet und äufsert nun sein beft-emden über ihren leichen-

schmuck. er hat es freilich schon gehört, dafs sie sterben sollten, aber

er mufs sich an das schreckliche erst gewöhnen ; daher die erneuten

genaueren fragen, übrigens ist Her. überhaupt nicht rasch von begrifTen,

aber sobald er begriffen hat, rasch und entschlossen zu handeln, das

ist eine schöne und wahre Charakteristik.

549 Der leichenschmuck besteht wesentlich aus taenien um den köpf{) von denen die langen bänder herabhängen, wie es Statuen und

gemälde so oft zeigen, daher hier nicht minder pafst als 1038.

550 'Und wart dabei gewaltsam zu sterben?' wir können den griechi-

schen gebrauch nachahmen; denn auch hier liegt die lebhafte Wirkung

darin, dafs der zweite redner den satz des Vorredners aufniimnt und fort-

setzt, also die consequenz zieht, die ihm entweder jetzt plötzlich klar wird

(so hier und 557) oder die er dem andern zu gemüte führen will (so 1121),

was bestätigend ebenso wol wie widerlegend geschehen kann, man sehe

z. b. Hipp. .326. 503, Or. 753. 782. in den meisten fällen wird freilich

das Verhältnis durch eine partikel genauer bezeichnet, , , , ,
und würde hier stehen können, hat nicht den ton ; die

prosa würde y.ul 9•]. sagen, die Vergewaltigung

wird nur bezeichnet, weil in ihr das schreckliche liegt, man findet neben

arcod- oft solche zusätze, weil dieses das passiv zu.
ist und doch eben das passivische nicht zum ausdruck bringt.

551 'Gewifs mufsten wir sterben, denn es half uns ja niemand und

unser bester helfer galt für tot'.

554 für uns periphrastisch wiederzugeben, 'wie konntet ilu•

A'erlassen?' vvv, '., .--. — y.ai ist nicht tautologiseh,

denn der herd schützt durch seine heiligkeit.

555 zeigt, dafs sie eine längere Schilderung vorhatte, die der

unwillige ausruf des Her. abschneidet. Amphitryon auf dem bette gedacht

wie 108.
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7 ', zeigt, dafs Meg. nicht ironisch fragt{ ;)^

sondern bitter das wort aufgreift (ja wol, schain !). — da für das religiöse

gefühl zwischen dem abstractuni und der göttin kein unterschied

ist (denn nui• weil man die gewalt des Schamgefühles concret wirksam

an sich empfand, hat mau der Ursache dieser Wirkung göttliche persön-

lichkeit verliehen), so ist in fällen wie diesem nur für den modernen eiiie

Vermischung von abstractuni und eoucretum vorhanden, ja es ist gar nicht

einmal nötig, dafs das nomen genannt wird. Ion 33G sagt Kreusa-
3, und Ion ov ^, vgl. zu 262. es

kommt in solchen Wendungen nichts darauf an, ob irgendwo der cultus

ein solches abstractuni schon zu göttlicher Verehrung erhoben hat; z. b.

A. Sieb. 409 /, Dioskorides Anth. Pal.

7, 450 d-, obwol wol nie verehrt

ist. Hesiod. Erg. 763 '
(''& /.. da ist( zuerst

ganz abstract, und dann wird gar die bedingung angegeben, die sie zu

emer gottheit macht, aber wenn ein gerücht daemonische gewalt übt,

ist es auch ein daemon. daher kann selbst in etwas nicht einmal gram-

matisch personiiicLrtem ein gott gefunden werden. A. Choeph. 60 -^ 0-. Eur. Hei. 560 &. - .. (dafs man die seinen kennt ist gott: so sagt einer,

der die teufelsqual der ungewifsheit empfindet), natürlich kann auch etwas

feindlich wirkendes, weil es wirkt, - sein. Or. 399 sagt Menelaos,

als Orestes die/ als seine verderberin genannt hat, d-.
Menander (Stob. 82, 11) S- '

,&. , ' . (Artemidor, Stob.)

d-. 'die menschen sind jetzt schamlos, also regirt die Scham-

losigkeit, denn was die macht hat, ist gott'. so sagt er sehr wahr: na-

türlich folgt aus allen solchen stellen höchstens, dafs der cultus solche

abstracta nicht kannte, obwol auch diese wie jede empfindung eines gött-

lichen zu seiner Verehrung führen konnte — nur nicht von so etwas

wie '). war allerdings nicht blofs in der poetischen

speculation (Hesiod. Erg. 200), sondern auch im attischen cultus eine

1) Das spukt immer noch in den handbüchern(.-- s. v.), wo nichts

hingehörte als: Al&os 'AratSsias hiefs auf dem Areshügel der stein des anklägers,

weil dieser keine alSeats angenommen hatte oder annehmen durfte, keine Schonung

und Verzeihung walten liefs. ihm entsprach des mörders A/dOS vßoiws. das doppelte

misverständnis, in äraiSna Schamlosigkeit und in dem steine einen altar zu sehen

soll schon Theophrast begangen haben, Zenob. XV 36.

V. 'Wilamowite II. 9
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göttin. sie hatte einen altar neben dem alten tempel auf der bürg (Hesych

u. a.), und galt für die amme der jungfräulichen göttin

(schol. A. Prom. 12), aus deren eigeuschaft sie sich abgelöst hatte. Eur.

Hipp. 78 läfst sie die viesen der Artemis Limnatis bei Trozen pflegen,

wo sie wieder nur ein praedicat der Artemis ist. das hat mit dem mangel

an rücksicht auf das alter, welchen Lykos zeigt, nichts gemein als den

namen. im Ion wieder ist es die falsche schäm, welche sich scheut die

Wahrheit zu sagen, bei Pindar Nem. 9, 33 &

'/., wie der schol. sagt, weil die menschen für geld

werden. E. Alk. 601 ,
der adliche hat em rücksichtsvolles benehmen, d. h. Admetos bewirtet

trotz seiner trauer den Herakles, mau sieht, wie verschiedenartig die

gottheit wirkt, in der schon Hesiod Erg. 318 und nach ihm Em•.

Hipp. 354 Erechth. 365 ein doppelwesen erkannt hatten.

559 Das 'nein', welches wh zu dem folgenden begründenden satze hin-

zusprechen, ist bei dem Südländer durch einen gestus, etwa,
ersetzt.

Das nächstliegende würde sein;

aber das ist geändert, weil Meg. das wort aus Her. rede aufgreift

und deshalb damit beginnt.

560 Der Jähzorn, dessen ausbruch folgt, kündet sich schon an. Her.

kann eigentlich nui• sagen "sie haben meine woltaten vergessen, nicht

geachtet"; aber ihm erscheint die Unterlassungssünde als eine freche be-

leidigung./ sagt er.

561 Nach diesem verse verstummt Megara. mit den racheplänen hat

sie nichts zu schaffen, und dafs sie davon hören mufs, läfst sie nur in

neue angst geraten: der dichter gibt nach dieser richtung 626 für ihr

stummes spiel ehie anweisung.

562 Doppelter genetiv wie 450. der gegensatz von Sonnenlicht und

todesnacht kommt aus der seele des Her.: er hat diesen beseligenden

Übergang ja eben ganz eigentlich an sich erfahren.

563;\ nicht bedeuten zum licht aufschauen, sondern

in den äugen, deren blick sich aufrichtet, ist das licht, ist also auch

der todesschatten gewesen, dessen sie jetzt im blicke

tragen, den inhalt des blickes als accusativ zu und gleich-

bedeutenden Wörtern zu setzen ist ganz gewöhnlich, und sogai•-
hat Eur. Ion 1263 gesagt. A. Prom. 902- . , . Danach verbessert sich

sicher . Hik. 322 -/. { codd.) -
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'/. . der uns zunächst befremdliche sinn enthält eine

hohe Schönheit, aus den äugen der kinder leuchtete dem vater nicht

das liebe Sonnenlicht entgegen, dessen er sich freute, sondern er fand

die finsteruis des todes darin, die er eben in ihrem reiche geschaut hatte,

dafs nmi für den Griechen das sonnenhafte äuge ein viel köstlicheres

ding war als für uns, denen die physiker es als eine verfehlte maschine

darstellen, und dafs der Grieche in i^ßc die rettung mit hört, mufs man
nachzufühlen gelernt haben, um die Schönheit der verse voll zu begi-eifen.

565 f//»Jc : iiiea manu opus est enti^pricht ganz genau, denn

der genetiv ersetzt den ablativ, genauer den instiamientalis (oif fwjjc

indiget mea manu), dessen Verlust die spräche gez\vungen hat, da wo sie

sagen wollte, 'hier hat meine hand zu wh-ken', dieselbe nominale \ven-

dung zu brauchen, die in ; bezeichnet, dafs Lysippos

dies gewh-kt hat. auch die lateinische wendung ist durch die verbale

kraft des nomens herbeigeführt, wie usus est mea manu besonders deut-

lich zeigt, gewöhnlich in diesem sinne ist nur oder sonst

negative Wendungen.

566 Ob Lykos ein haus hat, ob seine demolirung zweck hat, davon weifs

Her. nichts, beides ist auch gar nicht der fall, es lodert eben der Jähzorn

in ihm und bringt ihn schon hier zu törichten planen, die er in wilder

überti-eibung prahlend ausruft: auch nachher, wenn der verderbliche

Wahnsinn ihn beherrscht, ist die Zertrümmerung des Schlosses seines

feindes sein hauptwunsch: die überfülle von kraft sucht sich eine mög-

lichst gewaltige aufgäbe.

568 y.talv /. würde man erwarten: '/.-/..
aber die leise abweichung hat ihren guten grund und ist nicht etwa von

metrischen rücksichten eingegeben. Her. wirft das haupt nicht den

hunden hin, er wirft es nur weg, und da finden es die himde wie allen

uurat der gasse. — ).•/. findet sich nur hier, wird aber durch f/:/.r.-

9- und ., daneben durch analogieen wie öiav.r^Liu genügend

gesichert.

569 Logisch geordnet müfste die rede lauten9-, . ,
y.ca ^. . aber die ilde wut malt

sich darin, dafs statt geordneter gedanken ein bild nach dem andern dem

Her. vor der seele aufsteigt, und jedes sofort die heiTschaft über den

satzbau erringt.

571 zerreifsen, zerfleischen, ist eigentlich für den erfolg der

pfeUschüsse ein zu gi-ausames wort, das eher dem schlage der keule zu-

9•
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kommt, die phantasie des Her. labt sich am grassesten und blutigsten:

die inconcinnität ist also wohlbereclitigt.

572 vey.Qwv — constniction iv. /.; zu 179.

575 Die euphemistisclie form der verwei-fung, des lossagens durch yai-, ist attisch, schon A. Äg. 251 wh-d es geistreich

weiter gebildet: ' .. '
'. . h. ,, '. bei Eur. hier und

Med. 1044 Hipp. 113 ganz wie im leben und in der späteren prosa ange-

wandt, dafs es damals auch in ionischen kreisen galt, zeigt Pherekydes

(schol. Apoll. Rhod. IV 1396) '),.'! 3., woraus ein höfischer gelehrter

gemacht hat "Herakles empfiehlt sich dem könige luid vandert nach

hause", bei Herodot IV 127.. das würde in Athen für

grob gegolten haben; aber Herodot zeigt, ja besonders, dafs die schick-

lichkeitsbegrifle der lonier ganz andere als die attischen sind ; auch s. g.

unanständige, in Wahrheit natürliche dinge, nennt er mit ihren namen,

während die Athener peinliche decenz üben, die in lonien, ehe es demo-

kratisirt ward, wie das epos zeigt., auch sitte gewesen wai-. — die

sind die arbeiten seines dienstes, die Her. überwunden zu haben glaubt.

577 "Ich mufs ihnen helfen: davor verschwindet alles verdienst meiner

taten, und ich mufs mich für sie dem tode bieten, wie sie es für mich

getan haben; sonst würde man mit recht sagen, dafs ich nur auf com-

mando tapfer wäre und mit meinem rühme wäre es vorbei", woran sich

das wort des chores schliefst "allerdings ist dies ein fall, wo du aus

freien stücken zu helfen verpflichtet bist", man mufs recitiren, wie die

interpunction es in der paraphrase bezeichnet, also --. an

— copulativ anschliessen. die Verpflichtung ist nicht minder

für den tod wie für die hilfe vorhanden, die änderung ist also

nicht nötig, obwol Her. den tod von Lykos nicht füi-chten kann.

' &)']/., erwartet man: aber

sie hatten ja nicht die Verpflichtung, und haben es doch getan : das liegt in

— &^..
580 ist 'geleit'. der gott, der jemanden sendet, ist und bleibt

bei dem, durch welchen er wirkt, so sehen wir auf den gemälden der

1) So nur die editio princeps und die Pariser interpolirten schollen, der

Laurentianus läfst "'. aus: ein schlagender beweis dafür,

dafs er nicht die einzige quelle ist. Tgl. I' 187, wo ich noch zu zaghaft geur-

teilt habe.
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alten zeit Athena und Hermes bei Herakles' taten gegenwärtig, und ist

es überhaupt sitte, die götter mit dai-zustellen, durch deren die

handlung geschieht, so redet man von^, oft bei Herodot,

Jtog ievLOv kam Helena nach Ilios (A. Ag. 747),

Paris nach Spai-ta (. Hei. 1121): danach ermesse man, mit

welcher bitterkalt Her. von sieh sagt., dafs er die taten--
vollbracht habe, füi• die einfache aussendung könnte man zwar-& •( sagen, aber das nomen hat ganz anderen

klang.— so hatte ich auf grund des überwiegenden gebrauehes geschlossen
;

vielleicht zu scharf, denn in dem homerischen hymnus auf Her. (15, 5)

durchzieht er land und meer/^ vre' ^'^ ävcr/.Tog.

Ö81 Seiner stinimuug gemäl's läfst Her. die abhängige construction fallen,

welche iy.Ttovetv entsprechend zu& fordern würde,. =./ vgl. (.- 309.

582 Das starke futiurum ist nur noch in der tragödie erhalten,

schon die archaische prosa kennt nur-.
585 Was in der natur des Her. liegt (denn das ist jtqog vgl.

ycvuiY.og u't'qtaUuL. . Ag. 592, .
iyug ' Ar. Plut. 855. Xenophon umschreibt es

Anab. 2, 11), ist das grundgesetz für des rechten

mannes handeln in der volkstümlichen moral, über welche sich erst

Piaton, oder vielmehr nur Piaton erhebt; vgl. Bernays ges. sehr. I 214.

selbst Solon betet 13, 5 . (' ,&.. den Herakles charakterish-t auch Syl. 692 .., ' .. -.
587 In ' ist die partikel wesentlich um den hiatus zu ver-

meiden eingeschoben, welchen Euripides im gegensatze zu den übrigen

tragikern und der komödie nirgend mehr nach zugelassen hat.

588—92 Diese verse geben an, dafs sich Lykos auf einen starken an-

hang wahrhaft catilinarischer existenzen stützte, die schilderiuig entspricht

genau der, welche Piaton von dem anspruchsvollen aber verarmten adel

gibt, der sich in Oligarchien bildet und den Umsturz in die demo-

kratie bewirkt, Pol. VHI 555* ?. . . . .-
. - .-. . . . .- Tfj .. . . ., , ,. . y.cd

u. s. w. in die Oligarchie gehört

diese sippe, wie Piaton sagt imd die geschichte bestätigt, denn sie



134 Couimentar.

wii-d gefährlich, weil sie ansprüche macht und Vorrechte besitzt, die es

in der demokratie nicht gibt, also in Athen konnte Eur. diese typen

nicht finden, seine Schilderung der attischen parteien ist denn

auch ganz jinders, Hik. 232—45. er die verse gleichwol gemacht

haben sollte, so würde ein für uns uncontrollirbarer hinblick auf

auswärtige Verhältnisse anzunehmen sein, und z. b. auf Thessalien

mag das bild damals zugetroffen haben, dafs die verse nur unter einer

bestmimten politischen beziehung denkbar sind, ist klar, da sie aus dem

stücke völlig herausfallen, und nicht das leiseste zeichen eines mangels

ist, wenn wh- sie weglassen,& 594 sind dann einfach Lykos und die

Thebaner: dafs sie ihm anhängen, ist ja vorher allseitig zu erkennen ge-

geben, andererseits ist zwischen 592 und 93 keine Verbindung, und man

steht somit vor der wakl, etwas zuzusetzen oder die versreihe auszu-

scheiden, nun fehlt aber nichts wesentliches, es steht also so: verse,

die mit dem drama inhaltlich nicht verbunden sind, sind auch an dem

platze, wo sie überliefert sind, nach beiden Seiten unverbunden. das

spricht für die unechtheit. in den versen selbst sind zwei Wendungen,

welche verdacht erregen und welche ich wenigstens nicht als euripi-

deisch zu rechtfertigen vermag, .;
darin ist zwai• nicht die tautologie anstöfsig, aber , denn dem

namen nach', im gegensatz zu tQyoi heifst, da gehört der artikel

nicht hin. i)v . , unten 963, heifst 'nach seiner

rede', öieQXfj, ' y.ay.iäs adesp. 514

setzt die worte und die werke des angeredeten in gegensatz. diese be-

deutung verti-ägt sich mit . nicht, zweitens^' vti', im sinne von diffluere dilabi ist mir

nicht bekannt; es pflegt 'entkommen' zu bedeuten, somit scheint es

unvermeidlich hier einen zusatz anzuerkennen, der denn freilich in

alter zeit mit politischer spitze für den bühnengebrauch gemacht sein

mufs. es würde in diesem drama die einzige alte interpolation sein, ich

wünsche sehr, dafs die rettung der -erse gelinge ; aber mit der blofsen be-

hauptung sind die austöfse nicht beseitigt.

596 ovy. iv mit vorwegnähme der negation, die zu

gehört. Pind. N. 9, 19 aiaiäv ov ' . man redet mög-

lichst euphemistisch, wir wissen im allgemeinen, dafs der glaube an 'an-

giinge' und insbesondere an vogelzeichen das attische volk wie die Griechen

überhaupt beherrschte, das ältere epos hatte sich im Avesentlichen darauf

lieschränkt, dafs das erscheinen des adlers eine manifestation des Zeus

i-;t, und wenn etwas besonderes kuudgetan wird, so tut auch der adler
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etwas besonderes, aber in der Zwischenzeit war der aberglaube gewachsen,

lind es gab ofFenbai• schon ein ganzes System von regein darüber, was

ein vogel, der da oder da sich gezeigt, dorther und dorthin geflogen, be-

deutete, ein stück eines solchen rituals haben wir aus Ephesos (I G
A. 499). mittlerweile ^vai• jedoch das zauberwesen etwas in miscredit ge-

kommen, man darf vermuten, dafs es der zuwandernden bevölkerung

angehört hat, und je mehr sich diese hellenisirte, zurücktrat, während die

Italiker, die so viele berührungen mit den Dorern haben, die Vogel-

schau bis zum äiifsersten treiben, die Germanen haben natürlich in

ihrer barbai'ei kein System, aber an 'angänge' glauben sie noch heute.

im . Jahrhundert spielen die oiiovoay.ö/toi nur noch in der sage eine

geachtete rolle, und es gab keine officiell anerkannten augurn in Athen,

wo der vielmehr als prophet oder aus den eingeweiden des

opfere die zukunft deutet. Eur. läfst keinen geringeren als Theseus

den aberglauben der vogelzeichen verwerfen (Hipp. 1059), was ihn

natürlich nicht hindert die vogelschauer der sage in ihrer überlieferten

geltung zu lassen und auch Her. die verurteile der Athener teilend

darzustellen, von der griechischen auguraldisciplin, der methode dieser

tollheit, wissen wir äufserst wenig, obwol es dai-über sogar gedichte ge-

geben hat. denn die Ornithogonie der s. g. Boio, ein gedieht, das Philo-

choros gekannt hat, lief auf solche praktische regeln huiaus, und ein

Delier Hermon hat vor 1C7 (seitdem gibt es keine Delier mehr), wie es

scheint geradezu über vogelzeichen gedichtet, wir haben zwei bruchstücke

bei Porphyrios zu 370 und 274, von denen das letzte hier stehen

mag, weil es die erläutert,(, (' 9-)&.- xcd «2- ()' ,.' ').
1) Die ersten worte gehören dem berichterstatter an. die lücke des zweiten

verses war so zu ergänzen, dafs man am dritten niclit zu ändern brauchte, dann so zu

interpungiren, dafs jedes praedieat zu seine beziehung erhielt, und aus dem

vorletzten verse, der so verstümmelt überliefert ist ti Tf /.,
irgend etwas zu gewinnen, was der paraphrase' llav / roZi ive-
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in der kaiserzeit hat es zahli-eiclie büclier über vogelflug gegeben (Galen

XV -444), die aber verloren gegangen sind, weil diesen aberglauben die

Christen ausnahmsweise wirklich abgelegt haben.

598 Hier \vürde man auch -rcö/.tv eher als^ erwarten; vgl. zu 542.

599. 'gut'; aus der spräche des lebens, z. b. Ar. Frö. 898. bei Eur.

z. b. Ion 417. Amph. hat die list sich ausgedacht, durch die Lykos fällt,

aber er weiTs, dafs Her. nicht für heimlichkeit ist, sondern für's drein-

schlagen, kein wie Odysseus, sondern ein}
(Find. Ol. 6, 67). so lockt er ihn durch den vorwand, erst die götter des

hauses zu begrüJsen, hinem. wenn er drinnen nur warten wollte (603),

würde sich ganz in Sicherheit alles von selbst machen. Her. wird in der

tat nur durch diesen vorwand bestimmt, für Amph. aber kommt es

darauf an, dafs Her. hineingeht, das ist in der Überlieferung verwischt,

weil ^- unter dem eiuflids des folgenden eine falsche

praeposition erhalten hat.

601 avTOg "von selbst", ohne dafs du etwas dazu tust.

002 Nur ganz als nebensache erwähnt er seinen eigenen tod; wie 41

und immer betrachtet er sich als nebensache.

604 Das was mau gewinnt, pflegt bei-/. im acc. zu stehn (zuerst

bei Find. Isthm. 4, 24), allein das ist nur eine erweiterung des eigentlich

adverbiellen d. h. als apposition zu dem verbalobject gedachten gebrauchs

des neutrums wie y.cr/.a. Hesiod. OD. 350, /.). .-. S. 889. denn das wort ist seiner natur nach intran-

sitiv und heifst 'profit haben', dieser gebrauch hat denn auch zu allen

Zeiten vorgewaltet, das wodiu-ch man profit hat, kann dann neben prae-

positionalen constructionen (meist ) im instrumentalen dativ stehn.

ganz deutlich Or. 789 -/. 'du wii'st durch den verzug

vorteil haben'. Herodot 8, 60 gegen ende .''- werden dadiu-ch vorteil haben, dafsMegara erhalten bleibt',

so auch hier r?) '/. -/., nicht etwa 'imd die Sicherheit

gewinnst du dabei', es ist also nicht blofs grammatisch falsch von einer

vertauschung von accus, und dativ zu reden.• einigermafsen genügt und den letzten vers wieder schont, also der vogel

der dem Poseidon gehört ist ein gutes Vorzeichen, 1) wenn man zu wasser in den

krieg zieht oder auch zu schifl'e kämpft, 2) wenn man auf der ebene kämpft, weil

Poseidon , 3) wenn man auf rinderraub oder sonstige beute

ausgeht: dann kann man sogar einen kämpfer erbeuten, durch den -man

gewinnt, erst dieser dritte fall machte das citat für die Nyktegresie passend :

denn da erjagen die beiden ja den Dolon.
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605 als adverbium so zu setzen, dafs ein zweites als con-

junction folgt, ist im drama ein anbequemen an die sitte des epos, und

kommt nur nocb vereinzelt vor (z. b. Krespb. 453). aber andere adverbia,

z. b. sind aucb noch in prosa zugesetzt worden.

Amph. redet so allgemein, damit Her. nach belieben unter ' (
tf-eaiJ-ai die huldigung gegen die götter und die beseitigung des Lykos

verstehen kann.

606 Her. ist jetzt wieder ruhig und entschlossen, daher die kurzen

und bestimmten sätze.

608 'Da ich aus dem reiche der götter, die keinen loslassen, zurück-

gekehrt bin, will ich die Verehrung derer, welchen ich im leben angehöre,

nicht vernachlässigen', so mufs man verstehen, also d-
alsobjectzu, Plat. Lach. 182'. d-
als object und der infinitiv epexegetisch dabei ist nicht gemeint, denn

sonst würde stehen, bei Soph. OK. 49 ^]
hängt von der genetiv, ffca

von ab.

G09 Die d- -/. sind der herd und der altai• im hofe, der., vgl. die Vorbemerkungen zum botenberichte. es ist nicht

mehr als jeder hausbesitzer in Athen auch hat. die geister der ahnen,

die z. b. im schlofse der Ah-eiden wohnen, A. Choeph. 800, kann der

Argeier in Theben nicht aufsuchen.

610 ist eine bildung der attischen sophisteuzeit : denn ist

überhaupt nicht wirklich gebildet worden, der älteste beleg ist bei Anti-

phon tetr. I 10 -/. , und

er gibt gleich auf das treifliebste die bedeutung, vgl. 337 ; ebenso (510.

das wort spricht dafür, dafs ein Athener in Athen die tetralogien geschrieben

hat. Thukydides, der aufserhalb schi-eibt, hat das wort nicht. Eur. zwar

nicht unten 1345, aber aufser dieser stelle Ion 222, Archel. 248 und

vollends Aristophanes mindestens 9 mal, und schon in den Wespen 997,

also der junge mann eher als Eur., so dafs man recht das wort einer

neuen zeit sieht, dann bei Xen. und Plat. etwa gleich häufig, bis

letzterer in gewissen begriösphilosophischen untersucbimgen natürlich ein

solches wort ganz besonders häufig anzuwenden in den fall kommt, ob

er das mit 20 oder 70 jahi-en getan hat, kann man aus dem worte

nicht abnehmen, das lag ihm zu jeder zeit parat, wiü-de er übrigens sich

auch zu jeder zeit zu schaifen manns genug gewesen sein, und fallen

zu lassen, wenn er's nicht mehr brauchte, die versuche die entwickelung

Piatons aus dem buchstaben und nicht aus dem geiste zu verstehen,



138 Commentar.

•«•ürdeu also scheitern, auch weun sie an eine bessere Statistik ihr urteil

verkauft hätten als die ist, welche' vor 400 nur ein par mal bei

Eur. kennt').

611 •/£ sagt ja, y.ai schliefst das an, wonach Amph. zunächst fragen

würde.

612 Eur. deutet auf die sage, dafs Persephone zu Her. gunsten inter-

venh't hatte, die wir Diod. IV 26 erzählt finden und aus den apu-

lischen unterweltsvasen erschliefsen. da merkt man auch, dafs diese

dem ursprünglichen sinne der sage widersprechende fassung mit der

eleusLnischen weihung des Her. zusammenhieng, die Eur. 613 erwähnt,

er vermittelt also : die weihung nimmt er an, aber sie hat dem Her. nur

die ki-aft zu siegen gegeben, kämpfen hat er trotzdem gemufst. ähnliches

schimmert in der erzählimg der apollodorischen bibliothek 122—125

durch, die etappen der entwickelung sind 1) kämpf mit dem Tode in

gestalt des höllenhundes 2) kämpf um den hund mit dem Tode in gestalt

des titanen Menoitios oder des iatiHor oixi, der seit Kritias Aiakos heifst

3) kämpf unter genehmigung der guten götter des jenseits 4) gnade

dieser götter.

615 Der sehr bedeutende und seltsame hauptcult der Dryoperstadt

Herniion war der der-, die man schon in Em•, zeit^
nannte (IGA 47. 48), die aber natürlich auch von Köre manche züge

trägt, es war ohne zweifei die erde, aber so dafs sich eine höhere als

die elementare potenz dahinter barg; wie der syrische theologe Phere-

kydes die &' seiner heimat erst zur werden läfst. die

Kykladen zeigen viele Verwandtschaft mit den Dryopern von Euboia

und der ai'golischen küste. nach Hermion gehört notwendig die höllen-

fahrt des Trozeuiers Theseus und des Peirithoos, und diese sage wird dem

Eur. das local gegeben haben, das auch für den Her. von Argos das

ursprünglichste sein wird, aber längst dm-ch Tainaron verdrängt wai-.

doch hat sich die tradition erhalten, dafs Her. in Trozen emporgestiegen

wäre (ApoU. bibl. Paus. 31).

617 --. in prosa s\ürde sicher partic. fut. stehen, das

auch im di-ama weit überwiegt, infinitiv noch z. b. Phaeth. 773, 54

TtQoaißttv , Soph. OK. 12^- •/.\ der Lnfin.

bezeichnet hierin, so gut wie der accusativ eines nomens, das ziel, deckt

sich also nicht mit dem part. fut.

1) Für Aristoplianes haben mehrere, seit dies geschrieben ward, die Statistik

genauer geliefert: aber für euripideische erfindimg gilt Svtois noch.
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bat. keinen aorist, also müssen seine modi auch für aoristische

bedeutung aushelfen. Ar. Wesp. 8G /&' 'erfahren .

S. El. 40 & Ttär •, 'erfahre'. . Euiysth. 376'
'erkennen , Thuk. 5, 46 y.al, durch die copulirung der verschiedenen infinitive sehr

bezeichnend, tj'' oben 245 und unzählige male in den motiven

attischer Volksbeschlüsse, auch S. Trach. 987 '&, ist von dem

schohasten mit ' 'hast du's nun gemerkt', ganz richtig erklärt

und darf nicht zerstört werden.

619 ist mit synizese zu sprechen, denn das ist lang. Eur.

hat sich zwar die später vulgäre verküi'zung in ein par mal er-

laubt, aber ebenso oft ist die contraction sogar in der schrift bezeichnet,

schon Alk. 25, Phaeth. 781, 24. in zweideutigen fällen

müssen wir das sprachlich correcte annehmen.

Die Vorbereitung auf das erscheinen des Theseus war notwendig für

das drama ; aber es geschieht so kurz wie möghch. deshalb fragt Amph.

nicht weiter, so befi'emdlich ihm die sache sein mufs, und wird Peirithoos

gar nicht erwähnt.

624. die adversativpartikel hat hier ihi-e kraft so gut wie 622,

wo sie die aufforderung in gegensatz zu dem gedanken setzt, der fallen

gelassen whd. nur ist hier mit worten nicht bezeichnet, wogegen der

adversative Charakter sich wendet, das liegt in der handluug: die kinder

gehorchen nicht, also ist hier eine pause im vertrag nötig, welche der

dichter nicht, wie die längere 629, durch eine iuterjection bezeichnet hat.

die tragödie wendet- und -,& neben3
an, sowol in gutem wie in üblem sinne, das leben kennt nur-- i^av-, die ionisirende älteste prosa zieht&- neben ^- vor. das nomen ward aber nunmehi- ganz

überwiegend in üblem sinne verwandt, den das altertum nicht gekannt

hatte, und der in folge derselben sittlichen entwickelung entstanden war,

über die zu v. 215. wenn noch hie und da jemand das wort ohne tadel

verwandte, so das ein archaismus, und den steigerten die späthnge,

indem sie auch die ältere form wider die sprachentwickelung aufnahmen,

daraus machten dann die atticisten die verkehrte regel-,& . b. Ammonius (d. h. Herennius Philo aus Ha-

drians zeit) s. 71. schol. Med. 469.

625 ist von einer fi-üh abgestorbeneu, aber ehemals kräftigen wurzel

abgeleitet. j'etJ fliefsen gehört einzig dem epos au und ist selbst da selten,

besitzt auch lediglich den praesensstamm. in der religion sind die.
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ioniseli' vC\urfai, die wasäermädehen, und (vornehmlich in Dodona)

und Juova Naia erhalten, die mit nichts zu tun

haben können, weil kein haus da war. Empedokles wird, auch wenn

das jetzt nicht nachweislich ist, seine ^, öcr/. v.qov-

(35), aus irgend welchen ionischen speculationen ge-

nommen haben, denn der vocalismus Avürde sonst befremden, ,
das sein nie gebrochen hat, und (aus -, nicht zu ver-

wechseln mit ) sind ausschliefslich attisch, das

adjectiv ist nur bei Aisch. Soph. als lebendig bezeugt; Soph. hat auch

die Singularität, Inach. 248; gestattet ein besseres urteil.

es fehlt den loniern Aeolern Dorern, wie es scheint, ganz und ist nur

von Athenern bis in späte zeit gebraucht. Parmenides Empedokles

Epicharm, die lesbischen, die keischen Ijriker kennen es nicht, dagegen

ist es der attischen erhabnen prosa nicht fremd, und selbst Aristoteles

und Theophrast wenden es unbedenklich an, letzterer allerdings lieber

das deminutiv, wovon abgeleitet ist, das

in der wiedergäbe einer eidesformel (die, wenn delphisch, freilich dies

wort ursprünglich nicht enthalten hat) sogar Aischines der redner zuläfst

(2, 115). auch in einer alten schwm'formel, , -/.,, soll Demosthenes das poetische wort gebraucht

haben (Plut. Dem. 9). Die bedeutung hat sich aber von dem ver-

schollenen verbum ganz gesondert, ist das netzende, nicht das

rinnende wasser. ist brunnenwasser, im gegensatze

zum flufswasser. und man kann zusammenstellen y.ai&
(Xenoph. Kyneg. 5, 34) 'stehendes und fliefsendes wasser' (der gegensatz

zu regenwasser, den der attieist bei Phot. Bekk. An. 288 angibt, ist aus

der Aischinesstelle erträumt), dazu kommt es nur, weil dem werte eben

der begriff jeder bewegung fehlt, es nur den stoff bezeichnet, flüsse und

quellen bleiben dieselben, sagt Aristoteles (polit. 3)., '. ein ort der

wird oft quellen haben, aber In der bezeichnung liegt nicht mehr

als in. Plat. Kritias 112'' bleiben nach verschüttung der quelle

Urathens ., die kleinen Wasseradern', die man
in der nähe der bürg hie und da ergraben hatte, in diesen Verwendungen

hat das wort sich erhalten, doch nur in der obersten schiebt der schrift-

stellerei. von den nachahmern bedienen sich seiner auch mit Vorliebe

solche, welche hohen stil anstreben.

626 Das drama drückt in der anrede das possessive Verhältnis bei ver-

wandtschaftswörteru diu-ch den dativ aus, i/ ,. ,
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. der genetiv ist überhaupt nicht üblich; seiu eindringen, z. b.

in der jüdisch-christlichen litteratur vielmehr ein zeichen des plebejer-

tiuns (nicht etwa ein hebraismus, denn die erscheinung greift weit über

diese kreise hinaus), ein zusatz aber schien im di-ama besonders geboten,

wo dieselben Wörter so oft ohne verwandtschaftliche bedeutung in der

anrede verwandt werden, in anderer poesie z. b. auf einem grabstein

unbekannten fundortes aus dem 4. jhdt. (wahrscheinlich attisch)

' -9- -- ganz gleich. Kaibel. . 86.

und 833 . sind für den

deutschen sehr leicht verständlich, weil wir 'sich fassen, sich zusanmien-

nehmen' in den beiden nuancen der bedeutung auch sagen, aber im

griechischen ist beides eine dichterische lebhaft empfundene metapher.

Homer 240 ' d-, 417' '. 9•.

;

aber das ist sinnlich: der ohnmächtige sammelt sich neuen ödem und

damit neues leben durch den ersten schlag der lunge. eljenso 458

), ' . --. aber in nach-

bildungen kouunt es dem euripideischen gleich, Apollonios Rhod. I 1233] >- von einem durch plötzlich

erweckte leidenschaft aufser sich geratenen mädchen. derselbe 634

von Medeia die erschreckt aus schwerem träume auffährt '-
d- . Theokrit4. 57.. auch Piaton deutet den anschlufs an Homer an,

wenn er Protag. 328'' sagt,

oder Phaed. 67'^ zu- zusetzt v.al&-. dafs die

euripideischen Wendungen von Homer beeinflufst wären, ist wenig wahr-

scheinlich ; vergebens sucht man bei anderen nach analogien. Eur. selbst

hat noch Phoen. 850 - y.ai' äd-. dagegen

ist allerdings ,.^ ganz ge-

wöhnlich, aber zu . 833 führt von da kein weg.

628 'Ich habe weder die möglichkeit noch den willen mich euch zu

entziehen', die auslassung des verbum substantivum in erster persou ist

hier durch das unmittelbar folgende verbum in gleicher person doppelt

unanstöfsig; ähnlich gleich nachher C35. G.

Die begründung gilt natürlich dem ungerechtfertigten verhalten der

Megara gegenüber nicht minder als dem der kinder. der ruf 'lafst mich

doch los', der unmittelbar vorhergeht, läfst sich aber nicht wol auch auf

Megara beziehen : eine fi-au am busen ihres gatten ist auf der attischen

bühne nicht zu denken, also sind die worte y.al 9-^^ -7

als ein halb ärgerlicher Zwischenruf zu sprechen, den Her. mitten
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im Satze ausstöfst, weil die kiader, weit entfernt ins haus zu gehen, ihm

selbst bei der bewegung hinderlich werden, er vollendet nun seinen satz

und nimmt dann den in jenem ersten Zwischenrufe angesponnenen faden

auf. der dichter hat nicht nur die gruppe, welche sich auf der bühne

dem äuge darstellen soll, ganz lebhaft selbst geschaut, sondern die innere

bewegung der stummen personen viel deutlicher gemacht, als irgend eine

rede von ihnen vermöchte.

630 : . .. mit äcpievai und «£-- ist lediglich um des wechseis willen gewechselt, vgl. zu 755.:( .
'Auf dem rasirmesser gehen ist eine durch den gebrauch fast bis

zur unVerständlichkeit abgekürzte form der sprüchwörtlichen redensart,

die eigentlich ein dilemma angeht, zwischen dem die eutscheidung mit

einem schlage rasch erfolgen mufs, weil sie auf der schmälsten denk-

baren fläche ruht und nach der einen oder andern seite notwendig

fallen mufs. 173 . -
d- ^Ayaiold' '. indem man nur die eine schlimme seite

ins äuge fafste, wobei zum teil sicher em ganz anderes bild (vom messer

an der kehle) mittätig war, ist inl oder. "in

unmittelbar dringender lebensgefahr" geworden, im drama gewöhnlich,

dann bei nachahmern wie Theokrit (Jiocv.. 6) wenig schön. den ., der eigentlich selbst die Schnittlinie

bedeutet, auf dem rasirmesser immer Aveiter laufen zu lassen, womöglich

mit einer keule als balancirstange , bis ihn ein beherzter beim schöpfe

fafst, ist eine unsagbare geschmacklosigkeit, und Lysippos, der dies in

erz ausgeführt hat, hat sich schwerer versündigt als alle rhetoren und

dithyi'ambiker, von denen Aiistoteles und Dionysios sprachliche sünden

verzeichnet haben.

631 gehört nicht blofs zu dem particip, sondern zu, es hebt fi-eilich nur wie immer einen begrifi' hervor, und dieser

ist durch keine conjunetion mit dem vorigen satze verbunden, gleichwol

bewirkt die hervorhebimg des begrifFs den eindruck einer

gewissen Verbindung, "ihr lafst nicht los, nun, so will ich euch mit-

nehmen", müssen wir übersetzen, aber das lehrt nur, dafs sich wol

zu einer satzverbindeuden partikel hätte entwickeln können, geschehen

ist das nicht, ist in der sprachentwickelung bald abgestorben und

nur die imitation und die schuUektüre erhielt es. da hat denn freilich

einmal in der barbarischen zeit Gordians ein Schulmeister eines make-

donischen dorfes hoch elegant zu schreiben gemeint, als er etwa für
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oder setzte (Mitteil. Athen. XVI 275 ffg.). dafs äiio

nicht miiidei• und in demselben sinne stehen würde, wenn der dichter

h)otaktisch ovv. -& gesagt hätte, zeigt 861. in prosa

würde etwa stehen.

Während er die kinder mit sich fortzieht, kommt ihm das gleichuis in

den mund, das er dann in einem parallelsatz vollendet: daher die ver-

schränkiing der werte, denn eigentlich gehört- als object in

den satz . die•/ sind kleine fahrzeuge, welche

mit tauen an dem hinterteil des kriegs- oder lastschifFes befestigt von

diesen mitgeschleppt werden, in dem inventar der attischen marine

kommen sie nicht vor, was wol nur bedeutet, dafs sie wenigstens im

4. jahi-hundert , aus dem unsere Zeugnisse stammen, nicht vom Staate

gestellt wurden: wol aber zählt Moschion (Athen. 208'^) in der beschrei-

bung des für Hieron von SjTakus erbauten riesenschiffes als.
einen v.iQv.ovQog und eine anzahl und ay.acfai auf. Eur. hat

das bild aufser der Wiederholung unten 1424 noch Andrem. 199, wo

Andromache ihre kinder eine ad-. nennt, dasselbe bild in

demselben munde hier und am Schlüsse des dramas schärft dem hörer

den entsetzliehen Umschwung des geschickes ein, dafs Her. hier vavg,

dort ecfoly.ig ist, hier in vollen tönen seine kindesliebe ausspricht, dort

von ihren leichen als ihr mörder scheidet.

632 eigentlich 'nein zu etwas sagen', vgl. 275,(
wie in) also 'ablehnen' 'abweisen', mit persönlichem und sach-

lichem object schon im epos. im attischen meist wie hier 'etwas ab-

lehnen, weil man sich zu gut dafür hält'; seltener weil man es zu gut

für sich hält (E. El. 311); im gewöhnlichen leben technisch für die ab-

lehnung eines heh-atsantrages, Hai-pokrat. s. v., also aus der spräche des

gesetzes, der solonischen zeit, erhalten. Eur. liebt das wort, und dies

stück liefert mehrere belege für die bedeutung sowol in der richtung

aiii wie auf., 1124. 1228. 1235. 1400. in letzterem

falle kann auch ein pai-ticip dazu treten, 1235, I.A. 1502; dies ist wol

Eur. eigentümlich, das wort ist fast ausschliefslich im praesensstamm

gebräuchlich, zu dem nur vereinzelt der aus dem epos entlehnte aorist tritt.

633/^- '(au kann Eur. nur geschrieben haben, wenn

er ihm den sinn beilegte "alles was dem menschen als solchem zukommt .

denn die allgemeinheit der liebe zu den kindern ist im folgenden durch zwei

parallele sätze geschildert, von denen der verständliche zweite lautet ' die

menschen sind an vermögen verschieden: die kinder liebt jeder stand
;

der erste aber umgekehrt "gleichheit gilt in allem : hoch und
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niedrig liebt seine kiuder". folglich ist an der offenen stelle das genus

einzusetzen, von welchem die kinderliebe eine species ist, das worin im

gegensatze zum gelde gleichheit unter den menschen herrscht, das würde

in späterem griechisch unter dem einflufs der philosophie .,, lateinisch wol knmaiia, deutsch "das menschliche'' sein

können:- ist eigentlich überhaupt unstatthaft, denn das blofs

possessive Verhältnis gilt auch von den, auch -/ be-

zeichnet zwar sehr- oft namentlich bei Thukyd. das was in der menschlichen

uatur liegt, aber nach der seite ihrer beschränktheit und schwäche, und im

drama ist es vollends viel mehr das irdische als das menschliche, eben des-

halb aber wird Eur.^^ gewagt haben, man vergleiche Hek. 805

und fgm. 1048, wo es gleichlautend heilst &,
wenn oder weil das und- das so ist; auch Hik. 432 v.al ' .'' . diesem offenbar geläufigen Spruche von der Ungleichheit alles

irdischen widerspricht Her. indem er die gleichheit alles menschlichen

betont, dafs die pointirte wendung dem misverständnisse ausgesetzt ist,

mufs man zugeben und ertragen. Eur. hat deshalb den gedanken doppelt

ausgedrückt, vgl. auch Diktys 346 '.&
. S-eolol , , 9- ,.' ' ^' .

635 ' durch den gegensatz bestimmt, vgl. 314.,. war intendirt; davon ist im

zweiten satze abgewichen, nachdem die ausführung ', ot ' ov

dazwischen ti'at. es ist ganz gewöhnlich, dafs, wenn auf einen ausdruck,

der gleichsam eme summe bezeichnet, die einzelposten folgen, erst der

zweite als solcher markkt wird, also wie man wol sagt-, das einem

entsprechende glied mit weggelassen wird oder vielmehr scheint,

ältestes beispiel X 157,, ' /& ..
Xenophanes 1, 2-, . . . .
Pindar Nem. 8, 37 , ' (dies

dem . 237 ähnlich). Isthm. 5, 60., '-3-,
' ' . Piaton politikos 291',, ,

Phileb. 36 '& . ; Aristoteles poet. 1., , fgm. 58 (von Rose

verdorben) - ,,
/. und so sehr häufig in poesie imd prosa.

noch Himer. or. 13 , &, wo man ändert oder falsch deutet.
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636 ydyog' stand', im . Jahrhundert durchgehend, bei Eur. häufig,

bei Piaton wechselt es mit e^yo. später tritt es zurück, doch heifsen

z. b. die aegyptischen und indischen kästen so.

Dritte gesangnummer.

Auch in diesem liede entspricht einheitlichem inhalte einheitliche fonii.

beide Strophen sind aus ionikern und glykoneen gemischt, beide drei-

teilig mit einem einfachen an die längst volkstümlich gewordenen aua-

kreontischen weisen anklingenden glykoneischen schlufsteLle.

Die erste Strophe zerfällt in drei perioden, ionisch die erste, dann

je zwei zu 6 glykoneischen gliedern, also Schema b h ; die beiden

Stollen sind freilich in der einzelbildung nicht so symmetiusch wie die

der ersten Strophe des vorigen liedes. der zweite besteht aus 6 zusammen-

hängenden glykoneen, deren letzter katalektisch ist (pherekrateus). die

responsion ist ganz streng; nur einmal (in dem pherekr.) ist eine sylbe

als indifferent behandelt, die 6 glieder des ersten Stollen sind folgende:

da die beiden letzten distieha einander gleich sind, haben wir in diesem

teil wieder ein in sich abgeschlossenes gebilde der form a a b. synaphie

ist nirgend wahrscheinlich, da die Vereinigung von 664. 65 die messung

— ^_>^^_w-
I

_w-ww_ ergeben würde: man müfste so abteilen, weil

in glykoneen für die abteüung der zusammenstofs der betonten sylben

entscheidend ist. alle einzelnen glieder sind in glykoneischen gedichten

gewöhnlich, der abgesang, in diesem falle der erste teil, ist ionisch.

der erste vers ein katalektischer tetrameter, dessen erste drei metra als

Choriamben auftreten; das katalektische ist, wie sehr oft, aus der ana-

klastischen form entwickelt, der vers stammt aus Anakreon, der ihn

stichisch verwandt zu haben scheint (24. 28). Eur. hat ihn öfter zum ein-

gange von liedern genommen, Med. 643, wo ein enoplios mit ithyphallikos

den Übergang zu glykoneen bildet. Heraklid. 353.

V. 'Wilamowitz II.
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es folgen 4 glykoneen, der letzte katalektisch. älinlicli steht L•! 1036

ein ionischer ti-inieter vor glykoueen, ebenso Hipp. 732

worauf nach der Überlieferung in der strophe folgt v^w-w— ^^-^--, in

der antistrophe v^^-v^w —wvj . der zweite vers unserer Strophe ist

ein ionischer dimeter. er steht in den angeführten liedern der Herakleiden

und des Hipp, an derselben stelle, dann folgt, euimal durch synaphie

sieher verbunden, in dreifacher Wiederholung ein glied, welches sich in der

Strophe des Hipp, zweimal, in den Her. hinter zwei ionikern einmal vor-

findet ; als abschluTs einer vorwiegend ionischen strophe z. b. Alk. 910.

eine sichere erklärung ist für dieses wie für manche andere in ionischen

reihen auftretende glieder noch nicht gefunden ; wahrscheinlich gehört es

zu dem Reizianum, von dem zur sechsten gesangnummer gehandelt ist.

Auch die zweite strophe ist dreigeteilt, aber hier ist der schlufs

eine längere durch synaphie gebundene reihe glykoneischer glieder. es

sind drei glykoneen, dann das glied -^o-w- und ein pherekrateus.

jenes kürzere glied ist uns geläufig als schlul'sglied der asklepiadischen

und alkäischen zeile (edite regibus, stet nive ccuididum); es ist auch eine

der primitiven formen des dochmius. die responsion ist frei, da die

Strophe mehrere längen durch zwei kürzen ersetzt: was zwar ionischem

aber nicht aeolischem, sylbenzählendem, principe entspricht, aufserdem

hat der letzte glykoneus in der strophe den daktylus an zweiter, in der

antistrophe an letzter stelle.

Die zweite periode besteht aus einem ionischen tetrameter der katalek-

tisch und im zweiten metiOn anaklastisch ist. es folgt ein kaüilektischer

ionischer dimeter und ein pherekrateus. denn es läfst sich zwai• die zeUe

der antistrophe viiyoiaiv ..-— als ionischer dimeter

fassen, aber nicht die strophische y.a/.kiviyMf. die verschiedene

behandlung der u'rationalen sylbe ist im pherekrateus natüi'lich; Ver-

kürzung vor fir, gai• in der stammsylbe eines wertes, in Athen unerhört,

ob die dichter äuiserlich so ähnliche glieder verschiedener herkunft ein-

ander gleich gesetzt haben, mag bei dem gegenwärtigen stände der

metrischen forschung noch dahin gestellt bleiben : ich glaube es jetzt be-

weisen zu können.

Die erste periode hat folgendes schema
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glykon. ; das glied il/rtece/irts• ataris-\- gl.; gl.; abschliefsende reihe, nicht

verkürzt, sondern erweitert über den glykoneus, wie das in dem aeolischen,

nicht auf der Wiederholung desselben metrons beruhenden, versbau ge-

wöhnlich ist. dafs diese verse so aufzufassen sind, dafür spricht der Wechsel

zweier formen des glykoneus im dritten verse : denn das scheint nur diese

. erklärung zuzulassen, es sei aber nicht verschwiegen, dafs die ersten beiden

verse ein untadeliger ionischer hexameter eben so gut sein können, und

die folgenden ;vorte der Strophe, Avenn man die anfangssylbe von kurz

mifst, ebenfalls sieh diesem mafse fügen ^^^-^-^— vjw-^--, wo

denn der abschlufs durch das aus der ersten strophe bekannte glied er-

folgen würde, in der antistrophe aber ist behufs der responsion eine

änderung vorgenommen , nämlich ;Tcaä)'«c für den singular herge-

stellt, die sich von seiten des sinnes alles andere als empfiehlt, es ist

hier also noch ein bedenken, solche Schwierigkeiten wiederholen sich

in vielen ersichtlich verwandten liedern, wofür schon die Strophe und

die dort angeführte stelle des Hipp, belege sind, und das Verhältnis, in

das die attischen dichter die aeolischen und ionischen verse überhaupt,

und speciell die formen, die wh• glykoneisch und ionisch nennen, gesetzt

haben, ist vielleicht das schwierigste problem der attischen metrik.

Das gedieht gehört, in seiner art eben so zu den vollendetsten des

Eui'ipides wie das vorige, es war das lieblingstück von R. Porson '). jede

Strophe ist für sich ein abgeschlossenes ganze, die respondirenden pare

schliefsen sich auch zusammen, und doch wird das ganze ebensowol durch

rhjthmus wie durch gedanken zusammengehalten, ganz anders steht z. b.

gleich das folgende dreistrophige chorlied.

Der chor knüpft an das schlulswort des vorigen liedes, die, an; die erscheinung von Her. heldenkraft hat ihm die wehr- und

Wertlosigkeit seines gi-eiseualters doppelt empfindlich gemacht, so beginnt

er mit einer verherrlichiuig der Jugend und einem fluche auf das alter

(str. 1). aber das höchste gut, die jugeud, und das ärgste übel, das alter,

wird den sterblichen nicht nach verdienst verliehen, wenn die gött«r

gerecht wären, so müfsten die guten menschen sich ein doppeltes leben

verdienen, dann würden sich die guten, die neu geboren wairden, vor

den schlechten auszeichnen, und würde der menschliche Unverstand be-

greifen, dafs bleibenden wert im Wechsel der dinge die tugend und nicht

1) Als ich im jähre 1867 Jakob Bernays gegenüber von Euripides in der gelb-

schnäbeligen manier redete, die Schlegel aufgebracht hat, holte er einen text her und

las den anfang dieses liedes. "werden Sie nur erst älter, dann werden Sie merken, was

das bedeutet."

10*
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das geld hat, das sie jetzt als höchstes ansehen (antistr. 1). aber wenn

wir auch alt sind: liebe und fähigkeit zum gesange ist nicht gealtert,

das herz ist jung, und die Muse bleibt treu (str. 2). und so singen wir

dem Her. ein danklied, der sich durch seine taten die göttlichkeit, also

auch die ewige Jugend, verdient hat (ant. 2).

Eur. spricht hier tief und wahr ein wesentliches stück der Herakles-

reljgion aus, und erst wenn man das - oben und

dies lied von der ewigen Jugend als lohn der tugend zusammennimmt,

versteht mau beide recht, vgl. I s. 56. Pindar denkt sich Her. im

himmel mit Hebe vermählt, in e\yigkeit die Weisheit des Weltenregiments

preisend, die nach den sauren wochen des erdenwallens die frohen feste

im himmelssale bereitet hat für den, der -. die hochzeit mit der Jugend ist der eine mythische aus-

druck für den glauben an den himmlischen lohn für irdische mühen und

irdische tugend. aber auch das gegenstück existirt, dafs Herakles das

häfsliche Alter, das hier vom chore A'erwünscht wird, überwunden hat.

wir lesen freilich nirgend mehr, wie 'Alter mit seinem schleichenden tritt

hat ihn gepackt mit der faust', der held aber des ki-umnuiasigen spitz-

kiunigen Scheusals sich erwehrt hat. aber wir sehen es inschriftlich be-

zeugt auf einer attischen vase aus der zeit um 480 (Journal of Hell,

stud. IV t. 30. Löschcke Arch. Zeit. 1881, 40 Hauser Philolog. 52),

und man hat danach andere darstellungen verstehen gelernt, insbesondere

eine in Olympia gefundene bronzeplatte argivischer fabrik {Friederichs

Wolters Bausteine 341), in der litteratur ist dieser mythos freilich ganz

verschollen, und ohne die kunstwerke würde die Schönheit dieses liedes

uns halb verborgen sein, denn Eurip. vermeidet es auf den kämpf mit

Geras oder die hochzeit mit Hebe direct hinzuweisen, weil er seine ge-

danken emporhebt über die regionen, welche das ewige nur in mythischen

bildern zeigen ; aber hier hat er in der tat einmal empfunden wie das

lk, das jene bilder geschaffen hatte, und ist der rechte kündiger des

gedankens geworden, der sich in jenem mythos verkörpert hatte.

Aber noch mehr, der chor huldigt dem Herakles ; der graue sänger

bleibt sich treu (er weist ja auf seine ersten worte 110 durch die auf-

nähme des Stichwortes zurück), und dazu hat ihm das alter noch nicht die

kraft genonunen : das hält sich im rahmen des Stückes und ist nicht mehr

als der chor im ersten liede des Agamemnon auch sagt, an das Eiu•. auch

hier, wie 110, gedacht hat. wenn er aber sagt, dafs beim schalle von

flöte und laute und bei Dionysos gaben er den Musen, die ihn zum

choreuten gemacht haben, noch nicht valet sage, so ist das innerhalb
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des Stückes nicht mehr verständlich, da ist es der attische bürgerchor,

der am Dionysosfeste zum klänge der musik den reigen tritt, gerade wo

so ernste allgemeine Avorte fallen, wird die maske am ehesten fallen ge-

lassen. Sophokles redete auch in heiligem ernste zu seinem volke, als

er seinen chor aussprechen liels 'wenn die Schlechtigkeit belohnt wird,

und die sittlichen begriffe sich verwirren, wie es im archidamischen kriege

begann, ; dann hat auch dieser feierliche gottesdienst

keinen zweck mehr" O. T. 896. wir modernen sind darauf erpicht, im

theater immer in ängstlich gehüteter Illusion gehalten zu werden, nicht

weil wir uns lieber und vollkommener in das reich der phantasie ent-

rücken liefsen, mi gegenteil, wir tun das nie, sondern treiben ein spiel

des Verstandes und stellen den poeten auf die probe, ob er die selbst-

gewählten Voraussetzungen festhalten kann, davon ist in Athen keine

spur, da sind sie bei der sache, nehmen die handlung als Wahrheit und

vergessen die Wirklichkeit nicht, dafs der chor ihr chor ist und das fest

ihrem gotte gehört. S. Tr. 205 ist frohe botschaft gekommen, die

herrin heifst ihr gesinde in und vor dem hause jubeln, der chor, dem

die hälfte des befehles galt, wiederholt ihn umschreibend (205— 15).

dann sagt er: die flöte ist mir willkommen, die mich zum jubeltanze

zwingt" das ist die flöte des chorpfeifers, der auf der bühne steht: in

Trachis ist keiner. sieh da, der epheu regt mich zu bakchischem reigen":

das ist der kränz, den die attischen choreuten zum Dionysosfeste tragen :

in Trachis ist kein Dionysosfest, auch das Dionysoslied der Antigene

1115 ist nur so erklärlich, gerade Soph., bei dem beabsichtigte an-

spielungen seltener sind, geht hierin weiter als Eur. dafür geht dieser

hier mit dem gelübde, trotz dem alter Musen und Chariten zu dienen

und niemals der zu verfallen, auch darüber noch hinaus;

dafür genügt nicht der gedanke an den attischen chor, der doch schliefs-

lich als greis immer noch eine maske trägt: das ist die ganz individuelle

empfindung des dichters, der ims in seine seele einmal einen blick ver-

stattet, und selbst das seltsame verlangen nach einem doppelten leben

gerade für den, der seine zeit nicht vergeudet hat, verliert von dem

geistig ringenden und strebenden manne, der die tyrannei der leiblich-

keit schwerer empfindet, ausgesprochen viel von seiner befremdlichkeit,

als G. Hermann 1843 sein Jubiläum feierte, hat er den wünsch nach

einem doppelten leben fast genau so vorgetragen und motivirt, wie Eur.

es zwar nicht hier, aber in der parallelstelle Hik. 1084 tut: dafs man

eines zweiten lebens bedürfte um die fehler des ersten nach der reiferen

erfahrung wieder gut zu machen (brief bei Beiger, Haupt als akadeni.
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lehrer 22). ohne frage ist also in diesen stroplien euie individuelle

äuiserimg des tragikers anzuerkennen und als ein zuverlässiges zeugnis

für sein leben und seine gesinnung zu verwerten, vgl. I. s. 132.

Die erste sti'ophe schlägt vie iin versmafse so im inhalt volkstüm-

liche weisen au. jeder Athener kannte aus der schule die elegie des

Minmermos (fgm. 5) övuq^

'

d' . % . .-,^ ., ' -,
'- y.al ^. wenn Miinnermos das alter über

dem haupte hängen läfst, so gibt ihm die sage vom steine über Tantalos'

haupt (Eur. Orest. 6 und da Porson) das bild ein. Eur. wählt dafür den

Aetna, der auf Typhoeus liegt, so ähnlich die bilder sind, so ist doch

ihr inhalt, ewig drohende gefahr und unerträgliche schwere, verschieden,

und da hier ein vom alter bereits belasteter redet, war die Umformung

auch nötig, volkstümlich ist ferner die vergleichung des wertes mit

gold und Perserherrschaft; vgl. Ion 485--. die Stellung des Perserkönigs erschien den" als das höchste, nicht sowol an macht als an sinnhchem lebens-

genufse, und die des grofskönigs wird unzählige male erwähnt,

(vgl. z. b. Piaton Euthydem 274°, Lysis 211^ u. s. w. Juüei.. 212

Or., Demoki'it bei Euseb. pr. ev. XIV "", besonders Aristoxenos bei

Athen. XII 545 iFg.). iu der form geht aber was hier und so oft ähn-

lich gesagt ist zurück auf den iambos, den Ai'chilochos einem zimmer-

manne Charou in den mund gelegt hatte, oi' -
— ' . endlich ist

auch der fluch auf das Alter in der form den skolien verwandt, die

die Athener bemi weine sangen und zum teil iraprovisirten , z. b. dem

des Timoki-eon Ö', .,/' -^' ' '/.

'

' & y.av.u.

638 steht hier, folgt gleichbedeutend G46; es soll eben

jeder gedanke an die zu einer bestimmten person, zur tochter der Hera

u. s. w. gewordene Hebe fern gehalten werden, ähnlich in einem wunder-

vollen epigramm aus Achai-nai CIA II 2718 -'
4, '" y.at' ''

y.al. 7']-' -. &. Glaukiades ist etwa im korinthischen

kriege gefallen.

C39 Dal? Eur. von. des Aetna redet, zeigt, dafs er keine vor-
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Stellung von dem aussehen eines vulcanes, geschweige des Aetna hatte,

er ist nie in Sicilien gewesen, und sein Kyklop, der am Aetna spielt,

entbehrt jedes loealcolorites. wie wahr dagegen nennt aus eigener an-

schauung Pindar (Pyth. 1, 20) die,, eben auch in Verbindung

mit Typhoeus, der seinen druck empfindet, was auch hier zur nennung

des Aetna geführt hat. denn davon kann keine rede sein, dafs er

exemplificatorisch für einen hohen barg überhaupt hätte genannt werden

können : diese inhaltsleere Verwendung geographischer namen, die die

römische poesie (um so ungenirter als sie auch die entsprechende geo-

graphische Ignoranz zu entfalten pflegt) und auch schon die hellenistische

für einen schmuck hält, ist der classischen fi-emd. luu• der Ida wird als

typus eines Waldgebirges genannt Hipp. 1253 und Ino 411. Homer war

schon im 5. Jahrhundert fundgrube des poetischen ausdrucke. Didymos

hat" von jedem hohen berge{ '/.) verstanden,

schol. Homer J 475, Theokr.. 9, A'erführt durch solche stellen.

Soph. Tr. 119 hat freilieh schon das ganz wie Horaz

das mare Creticum, wo die - . b. eben so viel

oder besser mehr bedeutet hätte, bei Eur. El. 1347 sind wir verpflichtet,

den . auf eine bestimmte flotte in jenen gewässern zu

beziehen. Theognis 672 redet der dichter in einer rätselrede von einer

fahrt durch den \/.: darin verbirgt sich etwas bestimmtes,

denn die melische see ist gar kein gewöhnlicher geogi'apliischer begriff.

Simonides fgm. 30 nennt in einem gleichnis das j/-: aber er dichtete vielfach in Thessalien; das ist also vielmehr

ganz individuell, wenn er nicht gar für einen Thessaler dichtet, so

berichtet er aus eigener anschauung, wie Dante so manche ganz beson-

ders schöne geographische gleichnisse hat. das berührt sich mit der

geographischen, vgl. bd. I' 31, von der die schwane am Kaystros

im homerischen gleichnis 461 schon eine probe sind.

641 /. steht praedicativ: was man mit stumpfer terminologie

proleptisch zu nennen pflegt.

642]: ionischer \Ocalismus wie 109.

645, das ausnahmlos cürrelat ist, kann im zweiten gliede in der

poesie durch aufgenommen werden; aber ist unerhört, z. b.

Med. 1348 '. — ov ':.
647.' steht in der anapher mit verändertem versaccent.

Hekab. 165 y.ay.., y.ay.' in

anapaesten. Bakch. 1242.
\
. in iamben,

Herakl. 755 wie hier in glykoneen .
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y.ul (. die für Alexandriner und Römer anerkannte

tatsaclie solcher gesuchter klaugwirkungen gilt auch für die ältere zeit.

649 Das neutrum ist als person männlich, ebenso wie

im Prometheus," bei Hesiod, der bei seinem ,
Theog. 225, gewifs auch an etwas männliches gedacht hat. die dar-

stellungen des zeigen keine flügel, aber die beflügelung ist eine

nahe liegende Vorstellung für wesen, die im himmel wohnen, und das

tut das' (Aristoph. Yög. C06), und über alle weit hin wirken; so

haben" und 1}, Jv/.r] und 'Ni/.q flügel, Theo-

gnis 729, und auch eine , die der dichter eben erfindet, erhält

sie, Bakch. 371 , ä '/. , hier

wh-d also zunächst das alter, das den chor drückt, von ihm weggewünscht,

/.. ' ist nur die formelhafte einkleiduug. dann er-

weitert sich das zu dem allgemeinen wünsche, dafs die verhalste gewalt

nimmer auf erden ihr wesen begonnen hätte, da sie einmal da ist, soll

sie bleiben, wo sie nicht schaden kann, die nächste Strophe setzt den

verzieht auf diesen äuXsersten ;vuusch voraus und macht einen beschei-

deneren verschlag.

Der rr-9- ist für das greisenalter in doppelter weise bezeichnend,

einmal weil das alter dem gealterten alle lebensgenüsse misgünstig ent-

zieht, zum andern, weil der greis die weit und zumal die anspruchs-

volle Jugend misgünstig aiisieht. der neunzigjährige Sophokles sagt

vom menschenleben OK 1231 evi; ,', y.ai cpd-, '/./. ' .. ..
/.. hier ist& in verdorben, aber gerade blutige

gewalt ist dem nicht vorzuwerfen, und offenbar mufste hier etwas

stehen, was der greis an sich als einen erfolg des empfindet.

652 v.al 'familie und Staat', gewöhnliche Zusammen-

fassung, wie in v.oivfj v.al in der prosa, z. b. Hipp. 486.

654 Die construction gibt die abhängigkeit von auf, weil

dieser allgemeine wünsch nicht als irrational ausgesprochen werden soll.

655 hat zwar schon Pindar in dem gewöhnlichen sinne der

^Vernunft' im gegensatze zur vis consiU expers; bei A. S. fehlt es. Eur.

aber liebt es und wendet es sehr besonders an, wie sein feind Aristo-

phanes wol bemerkt hat, der ihn zu dieser seiner göttin, der 'Raison',

beten läfst (Frö. 893). und es wirkt fast komisch, wenn Aischines, der

eine sehr lückenhafte bildung gern mit erborgten glänzenden läppen

verbrämt, am Schlüsse der kranzrede (5 y.ai y.al y.al
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y.al ausruft, imd spräche fehlen dem tiere,

Tro. 672, sie verlieh gott dem menschen, als er die weit ordnete, HLk.

203. sie möchten wir gern durch die f/./rtc zum schweigen bringen,

d. h. die Vernunft durch den glauben, Hipp. 1105. sie wird schliefslich,

weil sie uns erkennen lehrt, was wir getan haben, geradezu zum ge-

Avissen, Or. 396. sonst bedeutet das wort auch in der sophistenzeit nur

'verstand'. Herodot von dem 'urteilsfähigen'

beobachter II 5 VII 49. Demokrit (der das Avort öfter hat) bei Stob.

eel. 31, 59 Wachsm. y.al /]-
äua .&. da ist es 'einsieht', im gegen-

satz zum zwange ; A'ernunft im gegensatz zum dunklen dränge liegt aber

nahe. Hippoki-ates . 1 -. - y.cti, das ist nicht mehr als

'verständiges streben und unternehmen'; 2 •/.- =/.. .^ 19. 20 das gehirn

ist das : dies ist ganz der euripideische gebrauch;

aber das ist auch eine Seltenheit, übrigens scheint das wort in den

hippokratischen Schriften ein kenuzeichen für den emfluls der sophistik

zu sein, die schrift /r.^ (III 149 ) bildet auch

= '/.'/. Thukyd. hat es oft und gesellt gern v.ai, "energie und intelligenz". Dionysios Chalkus in seinen gi'i-

phosähnlichen versen sagt -/ciTai5'-£ai9-£ ' für-
(Athen. XV 669''). dabei bleibt es im wesentlichen.

659 so gestellt, dafs es zu den beiden sätzen gezogen werden

kann, zu denen es dem sinne nach gehört. — ausmalen dai-f man sich diesen

Vorschlag zur Weitverbesserung nicht, sonst gerät man in das absiu-de.

Eur. pflegt es auch sonst nicht besser zu gehn, wenn er seiner phantasie

gestattet, solche blasen zu werfen, z. b. Hipp. 616, wie sich die weit ohne

Aveiber fortpflanzen sollte. Hipp. 925, dafs es eine doppelte spräche geben

sollte, die beispiele von veijüngungen, welche die sage bot, wie Aison

oder lolaos, oder eine redewendung wie die des Phoiuis, / 445 'ich würde

dich nicht verlassen, ovo' . - -^ /,«, haben ihn nicht bestinmit, sondern

die ganz abstracte speculation und eigene empfindung.

662 Der ist der lauf, bei welchem man am ziele des Stadions

umkehrt und zum ausgangspunkte zurückläuft, vgl. 1102. A. Ag. 344,

die heimkehr von Troia ist für die Achaeer- ...
Phokion sagt nach dem siege des Leosthenes y.a'l.öv ', Plutarch r. j;. ger. pvaec. 6.
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hier stellt also pleonastisch. denn es bedeutet viel häufiger

die zweizahl als die Verdoppelung. — eßav: zu 439.

664 ist die einzige form Avelche die tragödie kennt, denn an allen

stellen, l'cüti überliefert ist, gestattet, wie hier, das metrum die kürze

oder fordert sie gar.

667 Um das zutrefiende einer vergleichung hervorzuheben, pflegt der

Athener ein u. dgl. im singular oder plural vorauszuschicken,

musterbeispiel olduu etc. S. Ant. 586.

668& für das abstractum- wie El. 1054 ' eU^ f/.. Ps. Theokr. 25, 92 von den wölken

oi-Tig^ iv ' , d. h. .&. der schifier fährt nach den Sternen, i•/.

jt/.. am bewölkten hinimel aber hat er mühe und mufs

lange spähen, bis er die sieben sterne der bärin findet, es ist dem ein-

fachen bilde 'danach könnte man sich richten, wie der schifier nach den

Sternen' durch fr ein zug anderer art beigefügt, um zugleich

zu bezeichnen, dafs die guten eine geringe minderzahl sind.

669 bezeichnet auch hier zwar noch 'greuzlinie', nicht viel anders

als fgm. 916, wo die angeredet wird '--&, y.ovy.' -/.^, -rj —^. aber es ist doch die

sokratische bedeutung der logischen definition fast erreicht, es könnte eben

auch•/. stehen wie oben, das eben angeführte bruchstück erläutert

auch den sinn der folgenden worte und den gebrauch von ', das

nicht Vermehren' in sinnlicher bedeutung ist, sondern, wie oft in der

poesie (z. b. IT. 412, S. O. T. 1094, in prosa sehr selten, "wegen des

neides . ) (d. i. ' 355)," , der sophist bei lamblich protr. 20, 96, 9 Pist.) 'ejcfoUere'

verherrlichen, "gut und schlecht sind schwankende begrifie, denn die

moralischen Vorstellungen sind dem Wechsel unterworfen : nur in der

Wertschätzung des geldes bleibt sich die menschentorheit consequent '.

der ist der jenes bruchstückes auch nah verwandt,

denn, obwol mit verwandt und in ableitungen wie, im späten gebrauche erst richtig (. b.

Sext. adv. phj's. I 62), dann e| , in der neu-

platonischen terminologie { , ]& Plotin. 7 1') für die ewigkeit

1) Hymnos des Leydener zauberpapTrus p. 818 Dieterich t/V i' alöirn.^.
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verwandt, ist zunächst nur aenaii, von dem auch aevitenms stammt.

Aristoteles de caelo I 279" — -^ -,
' ,, , . .•/.. .

y.al - ).. -
- , das zweite

wird hier durch die etymologie 6 begründet; das erste ist die

seit Homer geläufige bedeutung, die jedoch nicht etwa die ursprüngliche ist,

denn lebeuszeit ist nicht eigentlich, sondern erst in der häufigsten

relation zu einem lebendigen subject. es ist vielmehr die zeit relativ,

während dieselbe absolut ist. der hat gar keine relation und

kann sie nicht eingehen: y.al , hat Pherekydes von

Syros seinen begonnen, man kann ihn sich ebenso, wie Heraklit tut

oder doch der Herakliteer Skythinos von Tees, ein geschlechtsgenosse des

dichters Anakreon (bei Stob. ecl. I 8, 43), in der entgegengesetzten bewegung

vorstellen wie aller einzelwesen und dinge, überaus schönes und

tiefes haben die philosophen und dichter von ihm ausgesagt; auch Eur.

im Her. aber der ist gar nichts für sich; die eintagsfliege hat ihn

und die krähe und die nymphe und gott : nur bei dem fällt er mit dem

zusammen, jeder einzelne mensch hat seinen, aber auch ein

Volk, und so kann er eine 'weltperiode', eine 'culturentwickelung' sein.

man kann sagen/^ , etwa von Homer,.
von einem Schauspieler, dem die nachweit keine ki-änze

flicht, und von dem dichter, dessen wort klingt, so lange es verstanden

wird, -, ^ sagt

Herakleitos 79 um das regellose spiel des verdens und vergebens zu

schildern, das jeder moment des weltenlebens darzubieten scheint, hier

liegt das tiefsinnige nicht in der speculation, sondern in der spräche

selbst, der man nur nachdenken mufs. gespielt hat mit dem gegensatze

Piaton (Anth. Pal. IX 51) .-Jubv '
y.al y.al . dem Aion ver-

danken wir alles, was au uns individuell ist, namen und gestalt, alles

wofür wir rpy.av, alles . aber der

welfs alles zu wandeln, .
sagt Piaton wie Sappho , wenn also Vergil

(ecl. 9, 51) übersetzt omnia fert aetas, animum quoqne. so hat er das gedieht

misverstanden, wie die welche es für \vitzlo3 erklären: aber dal's es ein

berühmtes gedieht war, bezeugt er auf jedem fall, verstanden hat auch

Eur. seine spräche ganz, denn er läfst' nicht nur den vater der
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tage sein Hik. 7S7, sondern auch des^ Herakl. 897. und so redet

er hier von , worin das indefinitum besonders

schön ist, unnachahmlich in jeder spräche, die den begriff der zeit nicht

so wie die griechische differenziirt hat, aber verständlich, sobald mau
das relative in erkannt hat. am ähnlichsten redet noch Pindar

Isthm. 7, 14 /. in -/. (dies bild, weil er

eben den stein des Tantalos erwähnt hat) /. . 'ein

tückischer aeon dreht der menschen leben und hat eben Theben ins leid,

Kleandros in die siegesfreude gebracht', aber die älmlichkeit ist nur

äuiserlich.

G74 Die Chai-iteu unter die Musen mischen heifst zunächst nur ein

danklied singen, den .'./.. und MJiemosyne bedeutet zunächst

nur, dafs das alter den chor noch nicht A-ergefslich gemacht hat. aber

der oft schon im altertum angeführte spruch ist vom dichter darauf be-

rechnet im weitesten sinne gefafst zu werden: das zeigt 676. 7.

677 Die beki'änzung ist für den Hellenen eigentlich immer ein zeichen

der weihung. die sitte ist dem epos fremd, hat aber schon von anfang

des 6. Jahrhunderts das ganze leben durchdrungen und sollte dann auch

von Prometheus herrühren, geweiht ist 1) wer dem gotte wirklich ge-

hört: so trägt Prometheus den kränz von oder als erinne-

rung an die fesselung, und haben wir uns z. b. die delischen hierodulen

bekränzt zu denken. 2) wer träger göttlicher machtfülle ist: so der

beamte, das , und für den civilbeamten ist der kränz das

einzige abzeichen. deshalb trägt auch der S- einen kränz, der

vom gotte botschaft bringt, und auch der dichter hat deshalb den kränz

verdient, der ihm in der Vorstellung der antike inuner gehört hat. 3) ki'änzt

sich auch jeder mensch für den gottesdienst; so jetzt der attische chor,

der an den Dionysien tanzt, so die teilnehmer an dem Symposion, das

ja mit gottesdienst,, beginnt, auch der liebende, der seinem

mädchen einen kränz darbringt, huldigt dem göttlichen, die wollbinde,, darf mit dem( nicht verwechselt werden, sie trägt

der bittflehende, der inmier durch seine not, oft durch blutschuld unrein

ist. sie trugen auch die kinder oben als totenschmuck: den kränz setzt

man bekanntlich in der trauer selbst bei der heiligen handlung ab. —
eine reinigende bedeutung, wie Diels, Sibyll. Bl. 120 will, wohnt dem
ki'anze nicht inne, er ist vielmehr ein zeichen der reinheit seiner träger,

in so fern, als das geweihte rein ist.

681 Tuv '/./. ./.. man erwartet so gut

wie 180, weil der -/.. ein gebräuchlicher name ist und der
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artikel dabei steht, allein der dichter hat es anders gemeint, der artikel

steht als ersatz für das nomeu, welches aus dem verbum zu ergänzen ist,. {.. El. 865) Soph. El. 1075 TtctToög, Ar. Frö. 191/. .. Aisch.

Ag. 1640 ')^ ( ). Plat. /. 5, 734" ^,^.. Theokrit.. 95 -/.
7], schol. y.evov )]. Aristoph.

Thesm. 86 y.cu ör/. rtad-oig, AVesp. 1231 , beides

jetzt, wie so vieles, von dem stumpfen messer der conjectur beseitigt.

Pindar N. 6, 42 viv vr/.' /. (so

zu schreiben und zu verstehen), schon in manchen der angeführten stellen

ist die im griechischen sehr weit gehende Verwendung des femininums für

unbestimmte abstracta vielleicht besser zu statuiren , die meist schlecht

und unzureichend auf eine ellipse von zurückgeführt wird. z. b.

Fiat. Euthyd. 273'' - y.cu /. . Ar.

Ritt. 121 . Plat. . 5, 727 .^.
. Eum. 688 . Choeph. 640 .
Ag. 219 (wo falsch sein würde; nur

hat den geforderten sinn). Hesiod Theog. 972 Plutos '
y.al -/ (wo falsch sein würde: es ist

ja das ziel im accusativ bezeichnet, ). auch im plural Plat.

polit. 272'' &., Theogn. 492 ..,
. Ekkl. 885 . dgl. . hinzutreten wirkliche ellipsen

der Umgangssprache, .() Xen. Anab. 6, 2, 12. ''
fJTOvv () Sophilos der Komiker bei Athen. X 431*. es ist eine

Specialuntersuchung wert.

683 ist bei Eur. wirklich name und zwar der häufigste name

des gottes, nicht mehr ein adjectiv, das ihm nur besonders zukäme,

was es ursprünglich gewesen ist. =^ in dem attischen skolion 5.

neben den chören und der Movaa bezeichnet bei

Aristophanes (Wölk. 311) die Dionysien, wie_/
Jid- den korinthischen dithyrambos bei Pindar (Ol.

13, 18). ein solches epitheton statt des unliequemeu zu wählen

veranlafste das iambische mafs. zuerst hat es Aischylos (Eum. 24) einmal

gesagt, ' kommt als eigenname nur vereinzelt vor; lieber ßäy.yiog.%. und erst in den letzten dramen des Eur. ist die

adjectivische bedeutung verflüchtigt, dann hat es in immer steigendem

mafse verdrängt.
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68 AißvQ heUst die flöte gewöhnlich, weil sie aus '/. ist, v. 11.

686' ist eigentlich ' tänzei• sein ', und kann deshalb als objeet

den oder das erhalten, welchem der tanz gilt, einen gott S. Ant. 1153,

. . 1057, und ein passiv bilden gleich - S. .
1094. aber hier und 871 und 879 im passiv bedeutet es 'zum tänzer

macheu', das ist sonst ohne beispiel, denn( Hei. 381 ist

unverständlich; aber ein analogen ist., eigentlich ein.
sein, und so 898, aber auch zvun /. machen 960. beides auch

sonst häufig.

687 Über die delischen hierodulen vgl. I s. 140. wie dem'
der paean gesungen wird als dem unheilsabwender zum gedächtnis an die

Überwindung der schlänge von Pytho, so dem/...
wegen der venilgung der ungeheuer: beide sind die begründer der ge-

sittung. — sie tanzen r dem tempel, wie natürlich, veil dort der altar

steht und platz ist; dem entspricht der tanzplatz des chores vor dem

hause des Her. so schützt auch der parallelismus esr? -
die Überlieferung . — JJ'/. ist hier und Hek. 402 Ion

167 mit überliefert, die jüngere ableitung ward eben nicht in den

alten vocalismus zurückübersetzt, der in folge der alten lyrischen lieder,

die Delos feiei-ten, in JuI.oq uud JäUoQ bei Pindar Sophokles Euri-

pides (Ion 919) bewahrt ist, auch in boeotischen namen Jakiiüv u. dgl.,

und sicher stellt, dafs die herleitung des namens von nicht nur

falsch, sondern jung ist, denn in ist das nicht aus et entstanden;

dieses wort scheint allerdings den sprachen des festlandes aufser Athen

zu fehlen und erst durch die ionische litteratur verbreitet zu sein.

689 mit abundirendem zweitem bestandteil des adjectivs.

ebenso I. T. 1234. das ist der poesie ganz geläufig,. d- (die

>]), Or. 964,. Plat. Phaidr. 261, -/.
Alk. 906.& ^/. Bakch. 520,. 22

ist anders und seltener : das ist die schöne Jungfrau Dirka'-
'Ad-ävuL Pind. P. 7, 1 'die grofse stadt Athen' u. s. vi. also

ähnlicher dem folgenden'/ -/.' 'in schönem reigen

sich drehen', -/. Hei. 1454.

090 Ob der accusativ ^/ ziinächst mit

oder mit zu verbiaden sei, zwischen welchen Worten er

steht, ist nicht zu sagen, da er mit beiden verbunden werden kann, in-

dem sie die construction eines übernehmen. . 1468

. . . /.. 1480'
'!. ist, wie Aristophanes auch nicht verfehlt hat in
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seinen parodien aufzustechen, ein lieblingswort des Eur. er brauclit es

transitiv 'im kreise herumbewegeu' 92G uud dazu das passiv 671, und

intransitiv, I T. 1145 lA. 1480.

692 äoLÖog nimmt zunächst dasselbe wort aus der Strophe auf.

durch den klang, den hier der rhythmus mächtig ins ohi• fallen läfst, die

responsion des versmafses und des gedaukens hervorzuheben ist ein allen

dichtem umfänglicher respondirender gedichte wolbekanntes und nur

von denen die blofs mit den äugen lesen oft übersehenes kuustmittel.

hier aber ist der das Stichwort, welches zugleich auf die

pai'odos zurückweist, denn dort war der schAvan nur ein bild des greiseu-

alters, an dessen färbe wieder erinnert wird: hier in Verbindung mit

Apollon und Delos ist er zugleich der geweihte sänger des gottes, den

er bei seiner geburt in Delos einst begrüfst hat (Kallim. hymn. 4, 249)

und bei jeder epiphanie von neuem begrülst. und ein bedeutsames licht

fällt auch auf das vorige groi'se lied zurück, das war ein, dies ist ein

paean. jene klagende weise tönt zwar auch f/r' /: ai'/uvov' ' . jetzt ti'iumphü-en wir:, d. h. . natävL. dort be-

zweifelten wir die Vaterschaft des Zeus: jetzt ist sie sicher; und doch

steht die noch höher als sie.

693 . ist so gestellt, dafs man schwanken mag, ob

die kehle des schwanes oder greises gemeint ist. die erste ist im farb-

sinne grau, die andere metaphorisch als die eines gi-eises, vgl. 450. 1209,

Dioskorides Anth. Pal. IX 568 '), es ist also für die

kehle des greises, an die man zunächst denken muTs, weil sie jetzt

/., ein beiwort gewählt, das die vergleichung mit dem schAvane

rechtfertigt.

696 ./. /y (^Q^^fj i^f] y-uiu

/.fj,
J6 . der aitikel vor hat stark demonstrativische

bedeutung: sonst würde er zumal im liede nicht stehen, der geuetiv

neben dem compai-ativ ist völlig correct, da dem dativ der dativ

? entsprechen würde, der sinn aber fordert gebieterisch, dafs

der Vorzug, welchen dem Her. seine eigene tüchtigkeit gibt, dem nunmehr

auch dem zweifei enti'ückten vorzuge der geburt entgegengestellt wu'd.

1) Bei Pindar Pyth. 4, 98 ist /. gegeusatz zu: sordida

matcr. der adelsstolze Aegide schrickt iiicht vor dem hilfslichen zurück. Alkaios

42 stellt sein arij&os neben die . er hätte die epithel»

vertauschen können ; aber hier liegt keine küustelei vor (.zu 883), sondern er hatte

auf der brüst so gut graue hare wie auf dem köpfe.
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698 /. hier wie =: die metapher wird kaum

gefühlt, später in philosophischer rede häufig; aber 'ruhig von den

stürmen der leidenschaften', wie auch' und mit ab-

leitungen gern gebraucht werden.

700 Das zweite participium steht appositionell zu dem ersten, welches

es erläutert.

Vierter auftritt 701—34.

Die Vollziehung der sti-afe an Lykos hat für den dichter und hörer

geringes interesse; der mensch ist gleichgiltig, und dafs Her. mit ihm

ohne mühe fertig werden wird, ist selbstverständlich, darum tut der

dichter diese sache kurz ab. nur die Schlechtigkeit des tyranuen wird

noch kurz gezeichnet, damit auch der mattherzige nicht zum mitleid ver-

führt werde, obwol die Hellenen von dieser modernen schwäche sehi•

fi-ei smd. wesentlich ist dagegen, dafs die gerechtigkeit, die theodicee,

gebührend an diesem exempel hervorgehoben werde, nicht an sich, son-

dern als contrast zu dem folgenden, der reflex der tatsache, nicht sie

selbst hat wert: da das im liede sich besser tun liefs, ist der dialog nur

eine brücke von dem vorigen liede zu dem grofsen folgenden, die

dramaturgie ist völlig frei bei Eur. : Aischylos, der sich an die inei-, die regel dafs eine neue person kommen mufs, bindet, hätte so

nicht dichten können, als Euripides später den älteren Lykos, Dirkes

gatten , durch die Zeussöhne überwältigen liefs , ist er auf diese scene

zurückgekommen, hat auch den tyrannen vergeblich die Kadmeer um
hilfe rufen und den chor dazwischen einige dochmische betrachtungen

ähnlichen Inhalts singen lassen, hastig und wenig erfi-eulich. dort

geht aber alles, trotzdem vier Schauspieler nötig sind (wenn auch einer

der Zwillinge schweigt) auf der bühne vor sich.

701 Man ist nicht berechtigt -/. anzunehmen, dafs

Amph. im hause aufgepafst habe, bis er Lykos kommen sähe, und nun

hervortrete um den tyrannen zu überlisten, diese motivirung hätte aller-

dings für Eiu•. parat gelegen, aber er würde es gesagt haben, wenn er

gebrauch von ihr machen wollte, in Wahrheit erscheint Lykos erst jetzt,

kommt Amph. jetzt heraus y.aioöv für den fortgang der handlang,

für das drama. es gehört zum stQe des griechischen Schauspiels, die

motivirung des gleichgültigen zu verschmähen, und zum wesen des antiken

publicums, adiaphora als solche hinzunehmen und sich bei ihnen nicht

aufzuhalten.

705/ aus der Umgangsprache. ^ /.
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fängt Piatons Protagoras an. bei Eur. noch Bakch. 64C Ph. 1747. er

sagt auch m kühner neubildung^ dafür Andr. 876.

Phoen. 93.

706 'lafse sie erscheinen auf grund des Vertrages, durch den ihr euch

zu stellen versprochen habt', also ganz logisch ircl -. Lysias 23, 10 ' - ,
—

-. d. i. -- ' &.
707 ^ gehört zu den ganz wenigen formein, in welchen

ein verbum das nonien desselben Stammes lediglich zur Steigerung des

begriffes zu sich nimmt, nur uaivf] und ist gleicher

art, gehört aber dem gemeinen leben, der komödie, an. aus derselben

Sphäre hat Eur. diese wendung genommen, die er allein, aber öfter, an-

wendet, die ganze gruppe von Spracherscheinungen, die nach dem vor-

gange später grammatiker als figura etymologica unpassend bezeichnet

wird, ist in erschöpfender weise mit musterhafter methode erläutert von

Lobeck paralipom. 500 ffg.

709 = , daher sowol adverbium

wie object « dabei, eben so steht gleich '.--
constriürt wie..

710 Amph. hat die überlegene ruhe, die ihm verstattet mit den worten

zu spielen, in ^ ist '•/. zwang, in

'/. ist es notwendigkeit, aber durch das Wortspiel wird dies letztere

zu einem Oxymoron, dann macht er eine pause, und spricht kurz die

bereitwilligkeit aus. dafs so zu recitiren ist, zeigt die adversative partikel
;

denn wäre auch dies noch nachsatz zu dem satze mit, so könnte

nui• die copula stelm. die leise nuance erhöht aber das ethos.

713 iiy.ciaai =. .. die wendung ist dem Eur. ge-

läufig und hat in der rede des . Jahrhunderts zahlreiche, in der des 4.

einzelne analogien. ausgedehnt ist der gebrauch zumal in der ionischen

prosa des Herodot. ist darin keinesveges final zu fassen, wie die

deutschen leicht wähnen ("um zu vermuten"), denn es kann auch fehlen,

z. b. S. . 82 . , oft /.. es steht also

ganz wie neben praepositionen, vgl. 1416, und auch hier erscheint einzeln. erklärt wird der absolute gebrauch des infin. ledighch dadui'ch,

daXs er das verbum zu einem nonien macht, das indeelinabel ist und für

alle casus eintritt, selbst den genetiv, ftoO-oj^ Andr. 824 ganz

gleich d-. so hier für den locativ. neben steht/; der gegensatz von' kann oft övxt sein.

V. Wilamowite II. 11
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714 Amph. mufs etwas erfinden er redet laugsam und mit doppelter

reserve, ^ovm, tiv.aaai, das ärgert den tyranuen, der ihn anfährt 'ziVa

£'/.] ; was sind das für Umschweife?' überliefert ist' . aber da noch gar keine geäufsert ist, so

ist das leer, und der grad der probabilität ist für Lykos gleichgiltig.

716 "' , )- .-> .

717 'Acd ,., ' -'-, . nur die partikel so au der rechten stelle gesetzt gibt den

Versen die weitere bedeutung, welche die paraphi-ase angibt.

718 Noch einmal stellt sich die ganze Vertrauensseligkeit des Lykos

dar, die durch die antwort des Amph., gerade veil sie bedingt ist, wächst :

denn an die realisirbarkeit dieser bedingung glaubt der gottesleugner nicht.

720 Vgl. zu 335.

7223- bedeutet mehr als was die etymologie gibt -, während das verbum-- fast immer nur so viel besagt,

und davon der rhetorische termiuus fortgebildet ist. das woran

mau immer denken mufs wird zur 'sorge', so zuerst in einem der jüngsten

Schicht angehörigen Homerverse 421, den spätere nachahmen. Eur.

Ion 1347& - 'er bindet mh auf die seele',

'legt die Verantwortung auf mich'. Soph. Tr. 109^--/. sich in sorge um den gatten verzehren, der

auf dem bette fehlt', aber ganz besonders wenden die Athener des 5. Jahr-

hunderts, die , das wort für das an

was religionem habet, was gewissensscrupel macht. Soph. O. T. 739, der

auch- so zu setzen wagt O. K. 292, 1199. Thuk. 7, 50, der

auch^ bildet 5, 16 und gar^& so verwendet 5, 32.

Antiphon tetr. I y
' 10, II «' 2. von loniern hat es Herodot 8, 54 ; Demokrit

(Stob. 4C, 44) im selben sinne, wo in dem archaischen

sinne st«ht, über den zu 853. dann schwindet das wort mit der frömmig-

keit und hält sich nur im aberglauben (bleiplättchen von Knidos Gott. Dial.

Inschi•. 3541 Jao y.ul ), oder archaisten

greifen, zum teil misverständlich, darauf zurück.

723 Die aufklärung rühmt sich den menschen von den, den

Wahnvorstellungen einer Vergeltung, frei zu machen, so kämpfen die Epi-

kureer später gegen die ipo^joi , Lucrez gegen die^ierrores

religionis. Lykos ist darüber erhaben, zum ausdruck z. b. Timon von

Phleius 5, die Eleaten sind- ((-' ,.
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72 Mit dem tode der praetendenten kann sich der tjrann sicher fühlen.

Tro. 1264 .sagt Talthybios 'Troia mufs verbrannt veden, —-•' .'. Lykos 'sieht' In dem morde ,
wie Euadne gegenüber der leiche ihres gatten, Hik. 1012.

man kann geneigt sein, statt des coni. praes. den coni. aor. zu erwarten,

und es würde allerdings wol eher als ooöjuiv stehen: aber

hat nur den praesensstamm, dessen fiuictionen deshalb erweitert werden

müssen.

726 Amph. sagt diese woi-te nicht mehr zu Lykos, der sich auf die tür

zu bewegt, aber doch noch in hörweite ist, so dafs die drohung auch

eine allgemeine deutung auf göttliches sü-afgericht zulassen mufs. erst

wo er den chor anredet, kann Amph. unverblümt sprechen.

728 y.ct'/.öv familiäre redeweise. Xenoph. Symp. 1, 4 y.a/. y'. , auch bei Soph. O. T. 78. ähnlieh f»' -/m/m. — in,' ist nicht sowol der locativ an sich anstöfsig, als

dais er scheinbar auf die frage wohin steht, aber nur scheinbar; wir

mögen übersetzen 'er wird in das netz gelangen', der Grieche sagt 'er

wird sich im netze befinden', ebenso Hipp. 732 .--. . . 989 ^ "^.
729 Die gewöhnliche jagd ist mit stellnetzen, in welche das wild von

den hunden getrieben wird, die daher genommene metapher ist so ge-

wöhnlich geworden, dafs man von einem listigen mordanschlage den eigent-

lich widersinnigen ausdruck wagen kann 'in die schlingen des Schwertes

getrieben werden'. äoy.iQ Med. 1278. man soll solche Ver-

mischungen nicht loben, und tut gut sich selbst ihrer zu enthalten, heut

zu tage corrigiren sie die heraus, die sich .selbst nicht scheuen et«a von

'einer quelle' zu reden, die man 'herausschälen mufs', auf die man sich

dann aber 'felsenfest verlassen kann', ob Eur. in diesen fällen bewufst

ein blld misbraucht hat, steht dahin, aber es fehlen nicht beispiele, wo

nur in einem zuge ein bild angedeutet ist, weil für den, dem die spräche

lebendig ist, nicht mehr von nöten ist. Or. 68 i/t'-&, das bild ist '.-, für den anker tritt das

eigentliche wort ein. daraus macht man ^, als ob es bei dem, worauf

man leicht umkippt, auf stärke und schwäche ankäme. I. T. 1396.. jetzt wie zu Eur. zeit kann jeder schulknabe sehen,

dafs, lun des sprüchworts .. gesetzt ist,

weil 'wider die wogen mit den füfsen ausschlagen' nichts ist; loben will

ich den dichter nicht, der das bild aufgriff, weil die ruderschläge wider

die Strömung nicht helfen: aber ohne die bildermischung wird der aus-

11*
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druck leer, und wenn /. statt. überliefert wäre, müfste man

ändern. Kratinos. 7 Mein,, ärcavvtt .•/.. wenn es nicht ge-

dichte sind, die das theater überschwemmen (wie vorher vom

die rede war), sondern etwa ^ für gesetzt

wird, so wird der alte Kratinos etwa der wassertragende besen des Zauber-

lehrlings, nicht der in der liebe zu seiner alten flamme verse-

sprudelnde poet: nur die mischung des bildes mit dem verglichenen

macht den vers verständlich. Ar. Ekkl. 107 -. freilich nimmt man eigentlich nicht die geschäfte,

sondern die zügel in die band, aber dafs Ai•. nicht geredet haben soll,

wie wu• alle tun, ist doch eine starke Zumutung. Eur. Hik. 520

äv , freilich flieisen die Verhältnisse nicht bergauf,

sondern kehren sich um, aber das sprüchwort heilst , und

das wü-d mit einem worte gut genug bezeichnet, wie das nackte sprüch-

wort in dieser form passen sollte, "wenn man uns befehlen wird, dann

möchte wol der flufs zu berge rinnen", kann keiner sagen,

aber für ist ein starker verstofs wider den Sprachgebrauch

vgl. zu 625. man mag die dichter tadeln, aber das concept ihnen zu

corrigiren ist ein übles unterfangen, es hat sogar weise leute gegeben,

die in Lessings vers 'der grofse mann braucht überall viel schatten'

'bäum' für 'mann' conjicirt haben.

730 hier nichts als 'andere' vgl. zu 194.

Vierte Gesangnummer. 735—815.

Die drei aufeinander folgenden strophenpare sind ein jedes in sich

selbständig, aber unter einander ohne Zusammenhang, es war das not-

vendig, weil das lied nicht einen ruhepunkt bezeichnet, wie die beiden

vorigen, sondern in der ersten strophe das geschehen einer haupthandluug

begleitet, iu den beiden folgenden die durch dieses erlebnis angeregten

Stimmungen , und zwar nach zwei verschiedenen Seiten zum ausdruck

bringt, das erste strophenpai• besteht aus je zwei dochmischen perioden,

die der chor singt, und iambischeu trimetern, die der Chorführer spricht,

wozu in der antistrophe noch die wehrufe des Lykos treten, der Wechsel

der Vortragsart fällt mit dem Personenwechsel zusammen, und die an-

rede des ganzen chores 747. 7 CO ist unverkennbar, so dafs die Störungen

der Überlieferung sich leicht entfernen lassen, dafs rufe aus dem innern

des hauses in eine respondirende partie so eintreten, dafs sie für die

responsion nicht vorhanden sind, ist nicht gewöhnlich, aber an sich ver-
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ständlich; ein ganz analoges beispiel gibt die Elektra des Sophokles,

1400—21, wenn man die überlieferang befolgt').

Die erste dochmische periode (735—39 = 750—53) zeigt zunächst

vier dochmien, dann nach einem hiatus (738) zwei unverkennbai'e doch-

inien mit einem iambischen worte davor, die ersten vier gibt die Über-

lieferung als monometer; die worte erlauben dies, erlauben aber auch

synaphie. die responsion ist auch in den indifferenten sylben voUkonmien.

da die dochmien sonst sehr• fi'ei respondiren dürfen und meist nicht y.ara

abgesetzt sind (wie anapaeste, bakcheen und zum teil paeone und

ioniker), so ist die versabteilung, wie sie überliefert ist, zu billigen : die Über-

lieferung selbst kann allerdings nach keiner seite eine wirksame instanz

sein, auch der vor den beiden dochmien des Schlusses stehende iambus

kann abgesondert werden, zumal er in der strophe durch eine interjection

gebüdet ist-), tun wir das, so haben wir auf eine metrische benennung

dieses gliedes zu verzichten, denn wir können solche par vereinzelte sylben

nicht in ein metrisches schema pressen, zumal sie in den verschiedensten

liedern erscheinen, im gründe wird aber das Verhältnis auch nicht viel

anders, wenn wir die worte mit dem folgenden dochmius vereinen. Avir

erkennen damit nur ein beispiel einer erscheinung mehr an, welche in

den dochmischen liedern besonders häutig ist, aber auch in anderen nicht

selten, z. b. in daktyloepitriten, ionikern, glykoneen ; doch nie in iamben,

trochaeen, anapaesten. empirisch stellt sie sich so dar, dafs vor einer

summe -ollständiger metra eüier gattung eine anzahl sylben stehen, welche

an meti-ischen einheiteii die gröfse eines metrons der folgenden art nicht

erreichen, so hebt also ein dochmisches gedieht oder eine dochmische

periode sehr oft mit -^~ an oder auch mit vier kürzen oder mit zwei

sylben, spondeus oder iambus, oder gar mit einer lauge'), verstehen kann

1) Nur 1412 .sind die worte ovd•' yevvrjaas zu streicheu, und es ist

abzuteilen HA. ).' ai&ev

((&' . ,, &&&
und so in der antistrophe. die versformen finden sich zu der fünften uummer erläutert.

2) Um dieses wertendes willen scheint die oben gegebne erklärung richtiger

als die sylben ->—\j w—w—^— als 2 iamb. -\- S zu fassen, die hofftiuug muCs

doch jeder, der sich an den texten selbst in die metrik hineinarbeitet, als illusorisch

fahren lassen, dafs wir für jeden concreten fall eine erklärung als die einzig mög-

liche erweisen könnten.

3) - vj
I

^— w - ist ein unding, denn kein glied kann auf eine kürze ausgehen,

da die schlufssylbe indifferent ist, und der zusammenstofs von metrisch unbetontem
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mau die erscheiuung nur als ein analogou der katalexe. das erste metroii

der reihe ist imvollständig ; wer will kann sich ja die pause bezeichnen,

obgleich das ein sehr äufserliches veranschaulichungsmittel ist und nicht

immer sicher diu'chgeführt werden kann, denn es gehört in die musik,

die wir nun einmal nicht besitzen.

Die zweite dochmische periode ist in der Überlieferung von strophe

und antistrophe so zerrüttet, dafs sich nicht mehr sagen läfst, als dafs es

dochmien waren, ungewLfs wie viele und in welcher form, nur scheint

es, als ob sie mit dem verschlag einer sylbe, wie es eben bezeichnet ist,

anhoben.

Die zweite strophe ist iambisch und eins der vollendetsten stücke,

die Euripides in diesem, ihm sehr lieben, mafse verfafst hat. denn die

responsion ist nicht blofs in dem sylbenwerte, sondern auch in den wort-

schlüssen, in den gedanken und in der klaugwh-kung durchgeführt, dabei

ist das versmafs von durchsichtigster einfachheit, 5., 6., 3, 3, 3., d. i. kata-

lektischer pentameter, katalektischer hexameter und drei trimeter, der letzte

katalektisch. die drei trimeter halten den iambischeu rh}'thmus rein ; nur in

dem vorletzten metron ist die anlautende Senkung unterdrückt, wie das

au dieser stelle in den tragischen liedern ganz besonders beliebt ist. die

indifferenten sylben suid fast diu-chgeheuds kurz, die auflösuugeu stehen

zwar nicht an derselben stelle, aber sie sind an zahl gleich und fallen

gleich ins ohr. in den beiden ersten versen sind die einzelnen metra so

wie es in anapaesteu und bakcheeu die regel ist durch wortschlufs ge-

sondert, wodui'ch die anaphern ganz besonders hervorgehoben werden,

das zweite und vierte metron jedes verses ist anaklastisch, hat also die

form des Choriambus, diese anaklasis ist den antiken metrikern unbe-

kannt, und wai• es fast ganz bis vor kurzem, sie ist in Wahrheit ganz

gewöhnlich, und die schönsten lieder der tragödie sind wesentlich durch

sie belebt, im verse des dialoges konmit sie aufser in eigennamen (-3^€(() nur gauz vereinzelt vor ((jrcao;(tr(t)i'ic; A.Choeph.

1049. , . Choeph. 657, Arist. Fried. 662). nun haben sich

in den Choriamben des Herodas mehrere beispiele gefiuiden (1, 67. 3, 8.

68. 4, 20), und der schlufs, dafs dieser dem alten iambus folge, bestätigt

auslaut mit metrisch unbetontem anlaut fast überall gemieden wird, dafs nur eine

kürze vor dem docbmius steht, kommt vor; aber dann hebt dieser selbst anapaestisch

an ; man sieht das daran, dafs die erscheinung auch in mitten einer dochmischen reihe

gefunden wird. vgl. S78. steht c; —„— vor dem dochmius, so wird man nicht

anstehen, das für ein iambisches metrou zu halten; ist selbst eine form des

dochmius, vgl. zu 1024.
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sich durch Semoaides 17:- geht nur so iu deu vers'). wahr-

scheinlich verkennen wh die freiheit noch häufig.

Die dritte sü-ophe sticht von dieser schlichten klarheit sehr ab ; sie

besteht aus den zerfahi-enen glykoneen, die Euripides und Sophokles so

viel verwenden, die einzelnen glykoneischen glieder, die sich absondern,

und die das chai-akteristische haben, dafs je einmal eine zweisj'lbige

Senkung (ein daktylus) dai'in ist, sind nicht gleich unter sich, und da

auch die regeln über die katalexe sich auf diese urspriinglich aeolischen

mafse nicht voll übertragen lassen, so ist schwer zu sagen, in wie weit

wh dasselbe metron anzuerkennen haben: doch ist ausdrücklich bezeugt

und für jeden, der die lieder unbeirrt durch die moderne theorie liest,

unverkennbar, dafs das metron, der rcovg, wie die dichter und ältesten

metriker sagten, eben der glykoneus in allen seinen Spielarten ist, wie

das in dem vorigen liede ohne weiteres in der analyse vorausgesetzt ist.

die anorduuug der glieder zui• Strophe ist hier so geschehen, dafs 6 drei-

gliedrige Perioden die höhere einheit bilden, vermutlich Variationen der

bekannten volkstümlichen kleinen Strophe, die am anfange steht.

1 periode. 2. glyk. -f- pherekr.

2. zwei glykoneen und adoneus.

3. vor glyk. und pherekr. steht das glied Maecenas atavia. oben 380.

so stellt es sich, wenn man synaphie annimmt; wie es nach deu wort-

enden gedruckt ist, steht zwischen zwei pherekrateen ein vorn um eme

sylbe verkürzter glykoneus.

4. glykon. glyk. vorn imi eine sylbe verküi'zt. kretiker, d. h. ein drei-

sylbiges kleines glied, wie deren namentlich die chorische lyrik sehr gern

in ihre glykonischen Strophen einmischt, v. 790 ist ein doppelter dak-

tylus zugelassen, eine anomalie, welche in der späten tragödie häufig ist.

1) Et. 11. s. V. leyet de xai& xaxoa/o/.tos (d. i. mit obscönem sinne,

gewöhnliche terminologie der grammatiker , wie Beigk natürlich wufste; damit er-

ledigen sich die austühningen von Schenkt Anal. Graec. 77) ttjs69-
d^pr;i. jede conjectur, die& ändert, steht mit dem Zeugnisse der

grammatiker iu mderspruch, die ja nur dies wort belegen, das zudem für sieh selbst

spricht, da doch darin steckt, weil ea das tut, hat die spätere zeit

diesen nameu für die 'hintertür' fallen gelassen, der sinn des rerses &/.
Ttjs nvyiji ist Idar, und schon von Hemsterhuys erkaimt. nur das inetrum

macht Schwierigkeit, und den unerträglichen verstofs gegen die Porsonsche regel,

den die willkürliche Verlängerung des stammvocals von d'üoa mit sich führt, hätte

W. Schulze {qu. ep. 5) nicht mit den zur zeit beliebten vexirstückchen der Sprach-

vergleichung erkaufen sollen, & /.•\' ist einfach imd
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5. unsicher, da die Überlieferung in atrophe und antistrophe gestört ist.

das erste glied, ein glyk., ist noch beide male heil, dann folgi in der

Strophe w-^^^ w^ '-'--i worin die auflösung an sich nicht befremdet; es

entspricht aber __w-w— , ohne daktylus, scheinbai• ein katalektischer

iambischer dimeter. solche glieder sind auch im drama ganz berechtigt

in glykoneen, aber die responsion befiemdet; man kann freilich leicht

799 beseitigen, das dritte glied ist wegen der Sinnlosigkeit der Über-

lieferung unbestiuunbar.

0. 3 glykoneen, der erste vorn um eine sylbe verkürzt, wie 4, der letzte

katalektisch. so, wenn man synaphie zuläXst; nach den wortenden

zwei vorn imi eine sylbe verlängerte pherekrateen -|- reizianum, vgl.

zu lOöO.

Das erste strophenpar begleitet nur den abgehenden Lykos, der seine

ganze niedrigkeit und in-eligiosität noch eben offenbart hat, und seinen

jähen stürz mit den gefühlen, die für den eher selbstverständlich sind:

erst als er tot ist, wh-d mit dem hohnrufe, dafs er doch noch eben die

göttliche gerechtigkeit geleugnet hätte, das thema des folgenden liedes

angeschlagen, der Chorführer fordert zu einem reigentanze ausdrücklich

auf (760), und so sondert sich das folgende ab.

Die zweite strophe spricht die tatsachen aus, welche dem chor die

veranlassung zu diesem tanze geben ; die antistrophe zieht das facit, es

gibt eine göttliche gerechtigkeit: auf die dauer können sich glück und

macht, wenn sie wider das recht sind, nicht halten.

Ahnlich ist die Verteilung im dritt«n pare, dessen strophe die berge

und gewässer und gassen von Theben auffordert an dem preise des alten

Thebaneradels teilzunehmen, während die antistrophe ohne directe Ver-

knüpfung erklärt, in wie fern dieser alte adel sich nun bewährt hat : indem

der Zeussohn den gemeinen emdiingling überwunden hat.

Was schon bei dem vorigen liede bemerkt ist, tritt hier noch mehr

hervor : die Strophen verselbständigen sich so, dafs das lied sich kaum noch

als ein ganzes darstellt, und doch soll es ein ganzes sein und sind die

Verweisungen zahlreich (736, 770, 808 ist die eine, 758, 774, 813 die

zweite reihe), ganz besonders auffällig ist der abstand des letzten von

dem mittleren strophenpare. die anrufung der Thebanischen localgötter

ist nicht viel mehr als phrase, die behandlung der abkunft des Herakles

von Zeus und die abwägung des adels steht so tief unter den entgegen-

gesetzten freimütigen äufseraugen 351, 696, dafs man wünschen möchte,

Euripides hätte dies strophenpar nicht verfafst. der moderne leser wird

von der prachtvollen zweiten sti-ophe unendlich mehr ergi'iffen, wenn die
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erscheinung der Ks luid Lyssa unmittelbar daran stöfst, und Eurii^ides

hat den coutrast dieser fiOmmen Zuversicht auf die göttliche gerechtig-

keit zu dem verbrechen Heras gewifs gewollt: erst dadurch hebt sich die

auflösung des Widerspruches in Herakles' letzter rede zu ihrer ganzen

höhe, aber es ist unverkennbar, dal's an die aufforderung zu tanzen,

761, eben so gut auch das letzte strophenpar ansetzen könnte, und das

mittlere fehlen, und dafs auch die betrachtungen über den Spartenadel

und den euböischen eiudringliug genugsam vorbereitet sind, die strophen-

pare stehn also parallel und ergänzen einander. Eur. hat seine mehr-

strophigen lieder sehr oft so angelegt.

735 ;• gehört zusammen; mau pflegt sich an der

bezeichnung der umkehr durch die praeposition nicht genügen zu lassen,

sondern ein adverbium zuzusetzen, pflegt absolut gebraucht

zu werden {'/ Alk. 1019): hier ist ein object

beigesetzt, weil es sich um die Wiederkehr nicht blofs aus dem Hades

nach Theben, sondern aus dem tode ins leben handelt. ('/ steht

praedicativ 'als ein mächtiger', die schreiber haben es nicht verstanden,

dafs der chor hier den Umschlag des geschickes feiert, den er allein feiern

kann, und der ihm die gewähr gibt, dafs auch der nächste Umschlag ein-

treten wird; sie haben daher ig gesetzt: als ob

Lykos schon einmal unten gewesen wäre.

739 El. 1155 ' öi/.a. die Rache sucht

dort Klytaimnestra, hier Lykos heim, 'indem die gegenströmung eingetreten

ist', hier das bild vom wasser, wie 216 vom winde, 95 von der schifF-

fahrt. - wie so oft , Jiog oder auch einzelner

götter gesagt wird: , , d-. denn

konmit von der wurzel .
740 Der chorf. bringt nui- worte in eriunerung, die vorher gefallen sind

vgl. 211, 708, 733. — die brachylogie, mit welcher einge-

schoben ist{ ^, '& . den anfang der

Piccolomini müfste man übersetzen ^ , ^/.',-• '/.), ist gewöhnlich. Pindar

Ol. 10, 85 () '. J/.(t .
ist einfacher locativ, und die nuance der bedeutung ergibt sich immer

erst durch den Zusammenhang; es kann eben so gut 'mit der zeit' be-

deuten, El. 597, Herodas 4, 33. in diesem sinne gehört der

sjirache des lebens an, Ar. Wölk. 66. 865. 1242, u. ö. während

'spät' nur dichterisch ist, und bei den dichtem wiederum auch

dafür vorkommt S. Phil. 1041&' . —-
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gehört zu -, denn zu S^urav könnte nur subjungirt

werden.

745. G Die unverständlichen worte scheinen bedeutet zu haben
'

ich hatte

auf die heimkehr meines alten fürsten (Herakles) nicht mehr gerechnet',

sie harren aber bisher der heilung vergeblich.

747 Der chorf. hat noch furcht und hält den chor zurück von dem jubel,

so lange die entscheidung aussteht, tl ^ ist

eine furchtsame umschreibimg von &. .. Elektra,

nach Sophokles die incarnation des gerechten hasses, sagt ßo^ 1406,

als ihre eigne mutter unter dem mordstahl aufschreit, das ist höhn;

ebenso in der komödie )' : Frösche 552 u. ö.

751 hat sich Eur. erlaubt (schon Alk. 87G Med. 1399) synonym

mit zu verwenden, das ist ein fehler; ein könnte

eigentlich nur ein lied sein, welches fi-eunde singen oder welches in

freundlichem sinne für den redenden gemeint ist. Aisch. u. Soph. sind

von dem fehler frei.

754 —. da mit den compositis gewechselt wird,

so ist zwischen ihnen kein bedeutungsunterschied ; das erstere ist nur ge-

wöhnlicher, gewechselt wird blofs um zu wechseln, Oid. 555'
.', oben 492. 537. hätte Em•, geschrieben rtäaa

, , so würde er zwar- keinen falschen, aber

einen mislautenden vers gemacht haben, wie er es nie getan hat. denn

es klang dem Griechen häfslich, wenn der trimeter in der mitte zerrissen

wird, für die Römer, die sich in der nachbilduug fremder mafse mit

kümmerlichen Surrogaten behelfen müssen, würde freilich eine caesur

(hinter) vorhanden sein: aber ein Grieche hört den vers und

skandirt ihn nicht, der vers des Euripides mit der elision'
hat gar keine caesm•, denn durch die elision verwachsen die Wörter

fast zu einem, aber es ist nicht nötig, dafs ein trimeter eine caesm• hat,

sondern nur nötig, dafs er keine falsche hat, d. h. für die tragödie, dafs

er nicht mitten zerreifst und auch nicht in die drei gleichen stücke zer-

fällt, aus denen er gebildet ist. Eur. hat keinen solchen fehler, denn wenn

jemand z. b. Hik. 303 ,'
in die eine oder andere kategorie rechnet, so versteht er nur zu skau-

diren. nach ist pause, vorher nngend, und den trimeter durch

eine pause in 1 + 2 oder 2 + 1 metra zu zerlegen, ist ebenso legitim im

drama, wie nach einer der beiden Senkungen des zweiten metrons einen

ruhepuukt eintreten zu lassen, die komödie des 5. Jahrhunderts hat sich

überhaupt nicht um pausen und caesuren gekümmert. Aisch. und Soph.
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haben einzelne mislautende trimeter, nur zum teil als beabsichtigte disso-

nanzeu. bei Eur. ein ganz gleich gebauter vers z. b. Kresph. 452, 1. ^' ; Andr. 373 hat gar kernen

einschnitt .
755 (5i(yA/.i;g: 264, drj/.y ist nicht zu ergänzen, "schick dich darein,

dafs du hülsen mufst, es ist ja nicht mehr als recht", das eine particip

gibt die begrüudung des andern, und verweist darauf, dafs auch hier

der chorf. nur früher gefallene wolle aufnimmt. 733.

757 Hohn gegen Lykos, der !} war, 723, und die

heiligkeit des altars und herdes nicht respecthte. die liegt nicht

in dem sonstigen moralischen handeln, sondern ov d-, es

ist in unserer rede 'unglauben'. aber die werke dieser sind

natürlich immoralische, ungesetzliche, 779.

758 Die feierlichen namen. und werden angemessen

hier vorgebracht, aber^ hinter^ ist ganz müfsig und ver-

mutlich Zusatz, aber 758 hat kein versmafs, und die zeiTÜttung der sti-ophe

macht die heilung mislich, so leicht z. b. .
-/.' ' & ist, vier dochmien, der letzte

katalektisch.

761 '/.& steht zwischen den sätzen, von denen der zweite

die folge des ersten ist. die recitation mufs also das logische Verhältnis

zum ausdruck bringen. . ( - ),^.
762 Em alberner aus 748 verfertigter zusatz, m dem unsmnig

und die furchtsame umschi-eibung der vollendeten tatsache grundlos ist.

764 Lediglich der responsion wegen hat Eur. die persönliche con-

stniction von hier imd 773 gewählt, die selten und ihm vollends

nicht gewöhnlich ist. -^/. ^ für ^
'/. (& . Ag. 370) hat eine

nicht ganz sichere parallele Teleph. 717 &-{' überliefert, wo &. neben unbrauchbarem vennutet ist).. für_ (
Hei. 1580) hat überhaupt keine parallele.

765/. •/.' .-, 449, .' -
742.

770 Den hafen nennt er, weil in dieser bezeichnung das eudziel aus-

gedrückt ist, also das ^\mder der heimkehr zum ausdrack kommt: dies- hervorzuheben dient .
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771 Die fÄyrtt; in <^^'" sinne von 105, sie dem 'glauben' ent-

spriclit, ist aus dem zustand herausgetreten, wo sie dem. ent-

spricht, 92. 460. 804. gewollt und äufserst wirksam ist der parallelismus

771 und 780, dafs ohne jede Verbindung das hinter die längere Vor-

bereitung tritt, was als ihr facit betrachtet wird, 'die hofTuung ist er-

füllt', 'der frevler ist gestürzt', es steht beidemale der aorist: bezeichnet

ist also nur der eintritt dieser handlung, aber das ist das überwältigende.

'Christ ist erstanden' rufen die Griechen in der osternacht,^. das ist ein gutes musterbeispiel für die viel verkannte bedeu-

tung des aoristes. "der aorist gehört zur seele der griechischen spräche und

verleiht ihr ein besonderes, erhöhtes leben". J. Grimm kl. sehr. 452.

776. folgt im genus dem entfernteren nomen yqvaog, weü

das maskulinum überwiegt; Eur. hat sogar die participia auf - femi-

ninisch verwendet, z. b. Hipp. 1105. 1120. die bedeutung ist ganz unser

'nach sich ziehen'; wie denn auch das medium gewöhnlich ist. dagegen

ist das hier vorgezogene medium ungewöhnlich gegenüber dem

activ (zu 1212). es liegt also eine ait von enallage vor.

779 . das sind keine alle-

gorien; man sagt &- gewöhnlich, ^
132, '/'] Soph. . . 855, tun wozu der zorn ti-eibt.

zu gründe liegt allerdings jene sinnliche auffassung der seelischen regungen,

velche in der epischen spräche vorwaltet und die personification des

-- bei Ai-chilochos und in Eur. Medeia bewirkt hat.

Das wundervolle bUd ist aus der empfindung und der Symbolik der

Griechen unmittelbar verständlich, aber man mufs freüich dazu griechisch

empfinden können. Glück und Gold verleiten den menschen, dafs er die

Selbstbeherrschung fahren läfst und nach der macht greift, die nicht mehr

mit der gerechtigkeit besteht: die '^ kommt über ihn, und so fährt er

dahin auf dem stolzen wagen der irdischen heri'lichkeit. aber das nmimt

kein gutes ende, die Zeit, die allgewaltige, erhebt ihre keule, und der

blick des bösen gewissens scheut r ihr. der glänz des güldenen wagens,

der gleifsende schein der erlogenen herrlichkeit verlischt, unerbittlich

fährt die keule der zeit nieder, wagen und glück, ehre und leben ist

zerschmettert, ohne die besondern bilder steht der gedanke Andr. 777. . 7.-/.' £& -
'/. (d.h. ifCKfd-ovio)' ,, !}. die -, die da genannt ist,

gehört derselben spbaere an, wie die wagenfahrt des hoffärtigen hier, denn

der sieg fährt zu wagen, und der glückliche, ruhmvolle, mächtige, prächtige
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erscheint dem Griechen nicht ^ stolz zu rois' wie uns, sondern auf dem

wagen, die vornehmsten götter führen als solche den wagen, auch im

gigantenkampf, und Nike lenkt ihn: nicht zum zeichen eines sieges, son-

dern als State begleiterin. auch der siegreiche sterbliche besteigt Nikes

wagen (Simonid. 80. 145), und ihrer wageufahrt geben auf einer Berliner

vase des vierten Jahrhunderts Plutos und Chiysos das geleit (Furtwängler

2661). als eine wagenfahrt stellt sich auch der dichter die entrückung

seiner phantasie vor, nicht als einen "^ritt Ins alte romantische land'. so

Parmenides in seinem wundervollen prooemium, an das die noch schönere

wagenfahit der menschenseele im platonischen Phaidros ansetzt, das lied

des dichters als (Pyth. 10, 65. Isthm. 7, 67)

ist couventiouelle formel der Piadarischen poesie. zu fahren aber ist

entweder eine besondere bevorzugung, oder eine überhebung, immer eine

ausnähme, 'wie von unsichtbaren geistern gepeitscht gehen die rosse der

zeit mit unsers Schicksals leichtem wagen durch* sagt Egmont, und er

könnte so auch griechisch reden, auf der höhe des lebens und auf dem

wagen der entgegen dem qöitu'/.ov, quem tulit ad

scaenam ventoso Gloria curru sagt Horaz lep., 1, 177), fulgenfe frahit con-

strictos Gloria currii non minus ignotos gencroais (Sat. I 6, 23). der gröfsen-

wahnsian spiegelt die bilder irdischer herrlichkeit wieder; Lyssa und

Herakles unten geben die belege : sie fahren beide, der wagen des nihmes

ist gleifsendes gold: aber der des ungerechten glückes ht./, ater.

diese bedeutung des epischen wertes ist zwar in den tragikern jetzt nicht

sicher nachweisbar (S. Trach. 856 ist verdorben), allein Lykophron schwelgt

förmlich darin, und der Sophoklesscholiast glosstrtgut^ßj'aroTroiog,

&avarog. dafs der wagen umstüi-zt, ist eine nahe liegende aus-

führung des büdes. ähnlich sagt Aisch. Pers. 163 'ich fürchte dafs der. mit seinem fufse (im eiligen laufe) den staub des bodens auf-

wirbelnd den umstürzt . )]' . da ist der der euripideische, die macht des Xerxes, der des Dareios dagegen die ge-

segnete gerechtigkeit ; aber der ausdruck ist schwülstig, weU das büd ver-

schwommen ist. hier könnte zu an sich das subject des vorigen

Satzes bleiben, denn^ sagt man auch von dem va^ einem zer-

bricht(- -^ 193), aber das ist unmöglich des dichters wille

gewesen, weil er den als den hingestellt hat, der die execution

der gerechtigkeit vollführt, es heifst aber nicht einfach ,
sondern rö ist überliefert, unsinnig überhaupt, es ist arg,

dafs man es immer wieder hat erklären wollen durch Pind. Ol. 10, 86
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/taig ,tuiqi^^ /. '/.
"erselmt, wie ein kind dem vater der schon In die zweite kindheit (das

greisenalter) emgetreten ist", die Verbesserung war gefunden und ist

völlig sicher, '. die Zeit führt hier die keule wie die Gre-

rechtigkeit Hipp. 1171, die tochter der Zeit (Antiop. 222)'). solche aus-

drücke bewegen sich auf der grenzliuie zwischen metapher und religiöser

Symbolik, sie sind vielleicht nur das erste, und sind es sicher bei dem

gewesen, der sie zuerst einmal aussprach, aber die religiöse Symbolik ist

darin, denn sie starmnt aus solchen metaphern. hat Chronos

virklieh eine keule als attribut, wie die todesgötter Apollon und Artemis

bogen und pfeile? für Euripides nicht; es etwas zu zerschmettern

gibt, führt ein personificütes abstiactum das geeignete instnmient, wie

Dike ein messer wetzt, um zu schlachten (A. Ag. 1524), die letzte blute

des Labdakidenhauses eme . abschneidet (S. Ant. 602), wie

Eros den verliebten. . '/.. (Anakr. 47),

Zeus mit einem grabscheit den boden, wo Ti-oia stand, umgräbt (A. Ag. 526)

und unzähliges der art. Chronos war aber auch noch kein gott; die zeit

ist etwas viel zu abstractes füi• den lebendigen glauben, aber hatte

man seit Pherekydes von Syros Herakleitos und den Pythagoreern sehr

viel über sie gedacht, und Pindar Sophokles Euripides personificiren sie

oft und sinnreich, und die alles vernichtende gewalt forderte allerdings

zu einem ähnlichen sinnbUde heraus. Simonides redet wie wir vom zahne

der zeit' (fgm. 176): der gott der spätsynkretistischen Orphiker

hat ein zähnefletschendes löwenhaupt. die sense, welche in unserer Vor-

stellung wenigstens seit der renaissance die zeit wie der tod führt, ist

auch ohne die kurzsichtige Identification von und ;,' ver-

ständlich, und wol ohne sie gefunden, die auf gute stoische quellen zu-

rückgehende neuplatonische theologie hat sie (Macrob. I 8 9), und sie

findet sich auch in einem ziemlich späten epigramme (Anth. Pal. VII 225

jwtjj' /. ]). wie nahe der Übergang von Zeit zu Tod

ist, zeigt aufser Horaz ep. 2, 178 metit Onus grandia cum parvis,

das, welches in der Apokalj'pse 14, 17 ein engel führt, um

die ernte der reif gewordenen weit zu schneiden, aus diesen apokalyp-

tischen bildern, welche ja schon von anbegiun den malern des trecento

geläufig waren, hat der tod (oder vielmehr la Morte) die sense auf dem

1) Auf dem borghesischen Lykurgossarkophage (Zoega Abb. t. I), berülirt Dike

das haupt des frevlers mit einem Stabe, währeud sie das scbwert an der seite trägt,

sie ist faßSovyos, 8)= (vgl. S. Trach. 515), riehterin ,
nicht vollstreckeriu

des Urteils, das symbol ist also ein ganz anderes.
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Pisaner tiüoufo della Morte. aber die sichel oder sense ist im altertume

nicht häufiger als die keule der Zeit, denn diese führt der der

Orphiker ebenfalls (Zoega Bass. tav. 69)'), und mit ehernen keulen

kämpfen die Moiren in der Gigautenschlacht (Apollodor bibl. I 38).

so kann diese Vorstellung sogar voreuripideisch sein, nur die., die Ide und Adresteia (d. h. die nymphe des Ida und des' der Troas) neben einem (das

steckt in. Prokl. Theol. Fiat. IV. 216, Lobeck Agl. 515) zur

belustigung des Zeuskindes brauchen, sind rasseln aus der kinderstube,

und ein vers" ' ist erst gemacht, als monophthongisch

war : das hat in keiner weise mit der keule oder den Moiren etwas zu tun.

781 Die aufforderung an die localgötter ist auch nur durch die bil-

dende kunst der classischen attischen periode recht verständlich, es ist

ein fortschritt gegenüber der archaischen kunst, dafs die landschaft an

jeder handlung teil nimmt, berg wald wasser in seinem Vertreter, das ge-

birge mit semen bequem gelagerten greisen, die nicht vom fleck können (diese

bildung scheint allerdings so fi'üh nicht nachweisbar), der wald mit seinen

silenen satyra mädchen, das wasser mit seinen tritonen greisen mädchen.

der fortschritt ist aber nur ein gradueller, denn der glaube an die be-

seelte, also teilnahmsvolle natur, ist alt, und einzelnes versucht auch die

archaische kunst. Ismenos setzt sich nur einen kränz auf, die vornehme

Dirke und die menge der geringeren Asoposnymphen singen das sieges-

lied. dem Asopos würde Eur. nicht so zahlreiche nymphen gegeben

haben, wenn nicht die sage seit Hesiod und Eumelos voll von ahn-

müttern gewesen wäre, die Asopostöchter waren, freilich töchter des siky-

onischen flusses (denn jene sagen sind korinthisch), aber die veränderten

politischen Verhältnisse hatten m der Vorstellung der menschen den boeo-

tischen flufs über den sikyonischen gehoben; es ist fraglich ob nicht

Pindar, der dieser genealogien oft gedenkt, den heimischen flufs im äuge

gehabt oder beide identificirt hat. der ferne apollinische Parnafs ist

herangezogen wie 240 ; doch auch dort der in der tat benachbarte Heli-

1) Ob dieser typus den Aion darstellt, wird jetzt nach Layard bezweifelt, und

könnte es auch sein : dieser unterschied ist eben verloren (vgl. zu 669),

daTs aber wirklich Acatr nicht blofs in Mithraeen, sondern auch in Eleusis geweiht

vard, lehrt der merkwürdige stein von dort . . 87, 113 Kontos

vtos y.ai '& ovv ^' ^ fis-
TOS 'Pwtftjs •' avTOS il• ToZs avToTS aui'^ /5 . ^ ^,

'/.os //, . 9• toya 5.
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kon. die scheinbai• farblose bezeichnung .
wirkt als gegensatz zu dem homeriscben'', nach

Hesiod, dessen Theogonie mit den helikonischen Musen ihre Selbständig-

keit bezeichnet, all das ist einfach : aber etwas besonderes ist die belebung

der ieOTul; es gibt wol aus Athen keine parallele, und sieht man

näher zu, auch bei Pindar nicht. P. 9, 83 sagt er von den strafsen Thebens., aber das ist nur ein starkes beispiel der enallage, über

die zu 543; Pyth. 2, 58 redet er von evaterpavot, aber das sind

pinnatae iirbes. auch der grund der erscheinung ist klar, die individuaU-

sining der strafse, wie sie etwa die vici in Kom oder die modernen strafsen-

nameu zeigen, ist den Griechen fremd, nicht blofs Athen, sondern auch

der Peiraieus hat keine strafsennamen. auch die namen der wege und tore

sind dort nicht alt oder individuell, in dem geschichtlichen Theben sind

die sieben tore nicht nachweisbar gewesen , da die attischen dichter und

die nach der wiederholten Zerstörung Thebens schreibenden grammatiker

widersprechendes berichten, die Thebais mufs da frei fingirt haben'), auf

ältere sitten hin; hat doch Ilios sein 'linkes' tor (porta decumanal), und

Mykene ein so geschmücktes, dafs man es nicht leicht namenlos denken

mag. aber das sind längst verschollene dinge für die attische cultur.

den hausfrieden schützt der Apollon Agyieus, den «anderer Hermes,

und beider religion sind die prellsteine und die meilenzeiger und Weg-

weiser geweiht, an kreuzwegen und vor den toren steht auch ein altar

der spukgöttin Hekate, die draufsen ihr wesen treibt und beschwichtigt

wh-d. das haus oder besser das gehöft, die ummauerte gefriedete Stadt,

ist für die menschen im leben des tages und darum für die religion

und die Symbolik vorhanden : das trägt auch einen individualnamen. aber

so wenig wie es strafsennamen und quartiermeister und strafsenwärter

gibt, so wenig gibt es personificirte oder. aber der römische

und moderne gebrauch kann doch nur im griechischen wurzeln: die

nationalrömischen Inres compifales wie die magistri vici oder j^cgi können

nicht bewirken, dafs man hier ein erzeugnis der phantasie für römisch

halten dürfte, und in der tat, die diadochenstädte, z. b. Alexandreia

und das Arsinoe des Faijum, haben strafsennamen, und nicht erst sie:

die gründung, in welcher der schöpferische geist der sophistischen theorie

seine praktische probe hat machen wollen, Thurioi, hat auch strafsen-

namen (Diodor XII 10). zu diesem werke des Protagoras und Hippo-

damos tritt also das Zeugnis des sophistischen dichters.

1) Dies habe ich mittlerweile Heiiii. 26 genauer ausgeführt.
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ist auf die athenisclieu berechnet, für welche meist nur der felsbodeu

zu glätten war: in Thebens gartenlande war das anders, man klagt

noch um 250 über den unergründlichen schmutz, stralsenpflaster hat

Theben wol niemals, in Athen wenigstens Euripides nicht gekannt.

784 -/.- stammt aus 107, aber der attische dichter, der

die vorletzte sylbe verkürzt, kann die zweite in regelmäfsiger weise durch

Verdoppelung des verlängern.

787 steht praedicativ, und deshalb kann^
das object erhalten, wie 10 f^v -, 690 ^ ..

788 sind die töchter des Asopos so gut wie die Dirke, das wort

ist aber schon erstarrt; 'Nymphen', nicht mehr 'mädchen .

790 ist nur noch in bei grammatikern (Hero-

dian I 74) belegt; ist häufiger, die ableitungen auf ->^- -( wechseln viel, den schnee des Parnassos, seine quellen

und felsen, die reben seiner abhänge schildert Eur. gern, z. b. I. T. 1243.

Phoen. 226. den nadelwald, der noch jetzt zum teil die höhe bedeckt,

erwähnt er Hypsip. 752 und oben 240. die landschaft hat ihm offenbar

eindruck gemacht.

792 Der dichter erinnert an Hes. Theog. 42. wenn die Musen singen,

'&.
794 neben ist unerträglich; die. büdeu

passend einen, also ist dieses wort echt: sehr ansprechend ist in

gesucht worden (praedicativ für- ), aber so

lange die antistrophe nicht geheilt ist, bleibt alles zweifelhaft.

797 ( ist apposition zu: Thebens, glück und ehre,

beruht darin, dafs die adlicheu Sparten regieren, nicht der eindringling.

und dies ist, weil die wunderbar erzeugten Sparten durch be-

sondere einwirkung der götter entstanden und erhalten sind, 252.

798 activisch, 'mit zeugend'; ebenso Soph. OT.

1363. — weder pleonastisch noch von dem wirklichen

bette, wie A. Pers. 543/. , 'die weichen schlaf-

polster des bettes', sondern imlvinaria concuhitus. dagegen 800 'bett',

sonst würde der dativ stehen. 803 wieder abstract.

804 'Ich habe es geglaubt, aber ich hatte nur die, die jetzt der. ' . Demosth. 2, 10 (eine

auf unrecht gebaute macht) xal

/'- , &'. das ist das gewöhnliche, wie es auch Amph. 506 ausgesprochen

V. Wil-imowitz II. 12
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liat. aber die stelle ist im ausdruck ähnlich ; sie ist verkehrt beanstandet :

hier hat jemand otV. frr' eingeschwärzt und den ganzen sinn

zerstört, steht wie in y.a/Ay tlvoq u. dgl. .'' ' Phoen. 1555.

äyuO'ij Xenopb. Meni. II 1, 18. &, zumal im

aorist und zwar der aus dem epos entlehnten schwachen form, ist von

•/. ganz verschieden, es heifst 'iu erscheinung treten', entspricht

also dem des nächsten satzes. aber was dort 'hell'

ist, war zuvor nur 'glaublich auf grund der iKucig .

806 Aus der /. folgt die, 696. man fühlt hier, wie gut

dem Wesen des Herakles der name'^-,^.. pafst, oben I s. 49.

809 Dafs Herakles plötzlich direct angeredet wird, ist sehr auffallend;

schon hier dürfte die corruptel beginnen.

810 . bildet wie ,' . Ch. 770 in

höhnischer weise die damals veraltete') homerische Umschreibung jiiij/., i's" um.

811 Der letzte satz mit kann nicht allgemem ausgesprochen sein

()] . ^ ' /., so dafs man den sinn

zu suchen hätte .
deun die eutscheidung hat dieser frage die bedingtheit genommen; da

könnte nur stehen, aber dem Lykos war das fraglich, und er hat

sich über seinen lästerlichen Unglauben durch die tat belehren lassen

müssen, folglich kann man etwa -/., —/. erwarten, aber das läfst sich der Überlieferung

nicht entlocken, und es gibt auch andere möglichkeiten.

Fünfter auftritt 815—73.

In der luft erscheinen die beiden göttinnen und verschwinden ebenso,

über die scenische darstellung vgl. I s. 149.

816. 7. Die beiden ersten verse mit der anrede des chores gehören

oflenbar dem chorführer: darin ist nichts anders als 138. 442. 747.

aber den folgenden ruf (iamb. monometer und trimeter) mufs jemand

anders sprechen, >vas durch den Wechsel des numerus (/. — fKa)

angedeutet ist. und ebenso sondert sich der dritte ruf (iambischer mono-

1) Übrigens hatte sie sich iu anderen kreisen bis ans ende des 6. Jahrhunderts

gehalten, der korinthische maler Timonidas hat sich auf einem allerdings besonders

schönen täfeichen verewigt Tuiovlba/ Inscr. Gr. ant. 20, 1, besser ver-

öffentlicht, aber auch falsch gelesen 'Antike Denkmäler' 18, 13. allerdings zeigen die

korinthischen gemälde, dafs die dortigen maler den Homer gut kannten.
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meter und doclimischer diinetev) von dem vorigen ab. mau konnte ihn

allenfalls dem Sprecher von 816. 17 geben und von zwei halbchorfübrern

reden, wenn sie nur etwas zu führen hätten, aber der chor sondert sich

nicht in gruppen, er stiebt auseinander, und das malt der dichter durch

die anomalie, dafs er drei einzelne leute als solche reden läfst; drei

machen ein collegium, d. h. sind der kleinste ausdruck für eine menge,

welche choreuten die par worte sagten oder sangen, kann niemand sagen,

ist auch gleichgiltig , da es jeder von ihnen tun konnte, die beiden

letzten ausrufe oder besser alle drei sind symmetrisch in ihrem umfang

und ihrer anläge, aber sie respondiren nicht: natürlich, weil die be-

vegungeu, der tanz, nicht entsprechend sein durften, sonst hätt«n sie die

verwÜTung nicht veranschaulicht, das merke man für andere fälle, wo

das gleiche mafs die fiction einer zwecklosen responsion gestattet.

Ttiiv'/MQ ist ein onomatopoetisches attisches wort für das klatschen

(man sagt wol auch pitschen) des ruders, wenn es ins wasser fällt, das

geschieht auf der galeere von zweihundert rudern auf einen schlag und

geschieht im takte, deshalb entwickeln sich zwei übertragene bedeutungeu.

einmal bezeichnet, ähnlich wie, die summe der rüder

und der rüderer: das fahrtbereite schiff, leicht verständlich^)• rtaqu 'die rüder des schiffes sind in bereitschaft im takte los-

zuschlagen' I. T. 1050, ebenda 1345 verkünstelt ay.cirfog,

-/. 7[; , — tni./., wo der zweite satz das bild erläutert; der rümpf des

Schiffes ist befiedert mit abwärts ragenden ruderblättern, und die art der

befiederung, d. h. der Ordnung dieser rüder ist die, wie sie zum regel-

mäfsigen einschlagen nötig ist. Tr. 1123 = .
der andere weg der metapher geht von der gleichmäfsigkeit des schlagens

aus, dadurch wird/. ganz zum takte,. bei Aischylos ist

die metapher noch als solche empfunden Sieb. 856' /.
u. s. w. der chor schlägt im takte das haupt,

und dieser 'ruderschlag im rhythmus' pflegt den toten das geleit zu

geben. Pers. 975 zappeln die ertrinkenden schiffbrüchigen am ufer'
ivi. da könnte geradezu- dafür stehu, wie auch an

dieser stelle. Melan. 495, 11 oi (5' £it; /, sehr ähnlich in der form; inhaltlich anders, es heifst 'sie gaben

wieder eine salve', ist also der vorigen bedeutung ähnlicher. Eur. ist

aber weiter gegangen, er sagt unten 1189'/ /-,
da hat der Wahnsinn einen takt, der den kranken in die irre führte;

er lenkte ihn wol, wie der das schiff, aber in die irre, es ist also

12*
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der rhythmus der disharmonie. und noch weiter geht I. T. 307, da ist es nur noch periphrase von,
deren vorher den kranken trieb, der jetzt fällt. Soph. hat das

wort und bild gar nicht.

819 Die praeposition gehört nur Aeolern vind einem teile der

Dorer (z. b. in der Axgolis mit colonieen) ; Aischylos hat sie in mehreren

Zusammensetzungen aus der lyrik geborgt, Eur. hat nur hier

und wieder 873, Phoen. 1027. ist nicht gebräuchlich und

heifst 'von seinem platze rücken' I. T. 1157; dem/ würde viel-

mehr entsprechen, natürlich zeichnet die glosse den ge-

hobenen lyrischen ton. auch die homerische vocabel 3• [ 559,

Aisch. emmal, Prom. 62) würde nicht im dialog stehen, das wort be-

deutete damals nicht mehr körperliche langsamkeit, sondern geistige

schwäche, und w-ar ionisch, Herod. 3, 53 ; aus der ionischen naturwissen-

schaftlichen litteratur dann bei gleichartigen Schriftstellern wie den peri-

patetikeru.

820 Die erste sylbe in Ilaiäv ist kurz wie oft. z. b. A. Ag. 145

S. Trach. 221 Ar. Ach. 1213.

821 In plötzlichem schrecken ruft der Athener ":/iTo//oj'.
. b. Ar. Vög. Gl Plut. 359, oben 538. dem entspricht dies in künstlich

gehobener rede; so sagt Epikur fg. 143 , -^. aber er hat durch solchen schwulst mit recht scharfen

tadel wachgerufen.

822 Iris orientiert zunächst chor und Zuschauer gleichem!afsen über

die überraschende erscheinung. da nichts den Zuschauer auf diese per-

sonen vorbereitet hat, so steht der dichter vor derselben aufgäbe wie

in den prologen und löst sie ganz ebenso, über das- ihrer rede

vgl. bd. I 122.

823 (nur im nom. acc. gebräuchlich, wie viele ähnliche vörter

;

Theogn. 302 ist vereinzelt, formen mit d haben niu• Spätlinge

und grammatiker) werden auf 6-
(. Hik. 1011 die miete) zurückgeführt, der leistet dienste gegen

entgelt, sei es unterhalt oder geld. so gilt das wort in Thessalien von

den (Eur. Phrix. 830. Pind. N. 4, 54. Bekk. An. 1095), Solon

(13, 48) überträgt es auf die attischen. die, . b.

die herolde (E. Tr. 424), haben diese Stellung, und ihnen entsprechen im

himmel Hermes luid Iris. Pindar (Ol. 10, 28) nennt den lohn ov -^. einen , aber Sophokles

nennt den Herakles einen der Omphale (Tr. 70), deren sclave
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er doch war. und so wird das wort öfter misbrauclit, wählend Theognis

302 richtig und scheidet, der findliug Ion wh-d im tempel

unterhalten und leistet dafür dienste, also t (124), mit

gerechtem stolze und höhne gegen den Talthybios nennt sich die

Seherin Kassandra eine (Eur. Tr. 450), wie Teh-esias

sich einen . Sokrates ist vom gotte zu seinem amte be-

rufen und sagt, nicht ohne einen bitteren Seitenblick auf den.^^ Thessaliens, rroJ./.fj ' d-
(PI.. 23"). so wird/. der freiwillig dem göttlichen, dem man
sich innerlich zu eigen gegeben hat, geleistete dienst, /.. ..
(Isokr. Hei. 57), (Ken. Ag. 7, 2). von hier aus geht der

weg zu der /. & bei Juden und Christen, die ebenso /.
sagen, es mufs aber auch der lohn geheifsen haben, den mau
dem gotte für seine dienste zahlt, so verbindet Piaton Phaidr. 244'

d-eiöv y.ut, begehrt Apollon die 7/.•/-
des delphischen Orakels (Eur. I. T. 1275), und heifst in Olympia

die dem gott durch vertrag zufallende conventionalstrafe.
(Gott. Dial. Inschr. 1149, vgl. 1147, das geht auf .^
zurück, und hat Lykophr. 393. in anderen insclu-iften steht/.& dafür), der ganze wortstamm fehlt den Aeolern und loniern

;

auch in Athen ist das wort fremd, da es der komödie und gerichtsrede

fehlt, lebendig finden wir es in Thessalien und Elis : es ist also sicher

ein wort der einwanderer, wenn auch schwerlich der Dorer im eigent-

lichen sinne, das lateinische latro = merccnnarius gehört dazu, wie schon

Varro gesehen hat. die etymologie ist dunkel.

824.. wie^. vgl. zu . 59.

825 mit eben so starker metapher wie unser 'zu fehle

ziehen'.

826 Für Hera und ihren ki-eis ist natürlich die Vaterschaft des Zeus

ein an dit.

827 kann ein flickwort scheinen, und an der qualität der

(cd•/.Ol liegt allerdings nichts, aber wenn kein epitheton zuträte, so

könnte der artikel bei &/. auch in der tragödie nicht fehlen, da die

bekannten 12 gemeint sind.

828 vgl. zu 311.

831 y.oivov parrkidium schon A. Choeph. 1038,

. Hik. 148 Oiu. 562. kühner sagt Oidipus vom blute seines vaters( S.. 1400. S. Ant. 1 y.oivov/.. , wo erst die

Vereinigung beider adjectiva den gewollten sinn gibt, dann gar y.oival



182 Conimentar.; OK 535, wo. nur den begriff der schwester-

schaft steigert: allerdings würde Sophokles das ohne hinblick auf den

ersten vers der Antigene schwerlich gesagt haben, den er so selbst

bezeugt.

832 Partie, aor., weil der act des mordes der befleckung vorhergeht.

avyO-'/) (Hek. 373) sind keine im sprachbewufstsein

lebendigen composita, wie sie sich denn auch nicht gehalten haben, man

empfindet in ihnen die praeposition noch ganz als ein selbständiges adverb

und hat wol auch doppelten accent gesprochen , wenigstens tritt ganz

leicht ein wort dazwischen, Empedokles 242 ',
oder man sagt gar ovv y.avMg Thuk. 13. oft legt sie die

nähe des smiplex nahe Heraklid. 26 iiy.voig

/. .. / .. Piaton Krat. 414^

äv. ". ". oft in der sj)rache des lebeus. ..
833 Homer / 572 . Bekk. An. 458.' .-&

. . y.a'i. — zu 626.

/. ist, wie so oft(, nicht mehr concret empfunden, sondern

gleich, aber auch in der eben citirten Homerstelle steht das herz.

Soph. Ant. 1105 ., noch kühner E. Hek. 1026 /.]
•/., wo es vielmehr ist. dies ist im griechischen

selten, das nicht so gern wie das latein den intellect in das herz

verlegt, sondern mut und willen, der feige hat -/., der

mutige ist. (Archil. 58). aber in Wahrheit sondert die

alte zeit die seelenkräfte nicht, neben .' - steht

or u. s. f.

834 Jungfräulichkeit liegt im wesen aller solcher fürchterlichen wesen,

weil sie über jede milde regung und jeden Zvang erhaben sind, aus

demselben gründe ist Artemis in allen erscheinungen ihres Wesens jung-

fräulich, bei Athena und Hestia ist der grund ein anderer, die../- bezeichnet wie und viryo das mannbare mädchen;

die physische Jungfräulichkeit liegt nicht darin (besonders bezeichnend

S. Tr. 1219 von lole gesagt, die unmittelbar darauf' v.h-

heifst) und kann also noch daneben bezeichnet werden, die gött-

lichen elementarwesen, die man meist nennt, heifsen bei Ibykos

1, 3, Rhes. 930&. & qoai Hek 1, sehr

kühn für die fluten, welche die schönen Niltöchter, Nilnymphen be-
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wohnen.- heifsen in Psophis die bäume auf Alkmeons grabe,

Pausan. 8, 24. Eur. verbindet rr. mit einem genetiv, ganz wie '/.^,

seien es die eitern wie hier oder Phoen. 160, Meleagr. 515, oder der dem

die iiaQ&ivUc gehört, Tro. 253. nach ihm Apoll. Rh. 86. das tun

die beiden andern tragiker nicht; dafür wagt Soph. weit kühner

•>, was Oidipus von seinen unmündigen töchterchen sagt, OT.

1462, Tript. 736 rjyg )] 7taQ&iv()v von Kora zu Demeter

gesagt, . für diese göttin bedeutet zuerst dasselbe wie ^!/•
oder^ füi• Athena. so wird auch das weibliche anathem, das

pendant zum, das. heifst, /.] /- genannt, in

dem homerischen epigramm auf das Midasgrab. die Jungfräulichkeit gilt

zuerst auch nicht in ;rc(oD^£Vfia, ;)-£••, das nur den 'mädchen-

stand' bedeutet (so bei Sappho, deren keusche poesie erst die ausleger

und historiker mit ilirem schmutze füllen), aber in alles dringt sie all-

mählich ein, der gegensatz von// und( wol zuerst in

dem verse des volksliedchens& .( '^, das man gewohnt ist Praxilla zuzuschreiben.

887 Die beiden ersten imperative sind complementär, daran reiht sich

der dritte mit einem neuen object wie 820. -
sagt man nicht, allenfalls , wie. acpiaiv

Herod. 146; in '//./. . Ag. 701 ist-
noch sinnlich 'hmtreiben'. auch /. würde man schwerlich so

sagen, aber eben deshalb stehen beide verba, weil keins von beiden

dem erforderten sinn ganz entspricht.

Das bild der schiiFersprache 'alle segel loslassen' gehört dem gewöhn-

lichen leben au. Plat. Protag. 338 \ Aristoph. Ritt. 756. bei Eur. noch

Med. 278 in ausgeführtem bilde^ y.cc)uor,

/. '/. 'die feindliche flotte geht mit

vollen segeln gegen mich los, und mein schiff kann nirgends auf einen

sicheren leicht zugänghchen Strand auflaufen', solche bilder findet fiei-

lich nur ein an seekänipfe gewöhntes volk, und so der Salaminier Eur.

er hat /. noch in dem bilde 478. y.a/. im eigentlichen

sinne Tr. 94. A. S. haben keines von beiden, späte stillosigkeit setzt

dann die phrase an einen falschen platz; besonders pervers Krinagoras

A. P. IX 545 von Kallimachos Hekale, dem ' '3 -/..
839^ (): bei Soph.)'/, vgl. -

e^yo'ij Hesych (Schulze qu. ep. 158), dann 'mörder,' in ionischer

und altattischer prosa und in der tragödie. dann verschwindet es, um
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in nachchristlicher zeit in der bedeutung •/.( 'herr' aufzutreten,

welche zwar die atticisten (Lobeck zu Phryn. 120) verbieten, aber gerade

Eur. Hik. 442 vorgreifend belegt, das verbot hat auch nichts geholfen,

als 'effeudi' lebt das wort noch heute.

841 ist gewissermafsen praedicat
'

äei niliili erunt'. so sagt

man '• . Pers. 498, S. Ant. 183, tid-evat

E. Andr. 210. zwar fi'agt man in gleichem sinne 6 d' ftoU

(Phoen. 1688) dennoch wird nicht' nusquaiii zu grande liegen,

sondern der genetiv des preises ' = .
842 /.)] kann überflüssig scheinen, da ja mit /]i "sonst",

schon die bedingung bezeichnet ist. aber solche fülle der rede ist über-

haupt antik, und zumal der tragödie steht sie so gut zu wie die doppel-

bezeichnung desselben dinges positiv und negativ, unten 1308. sonst

z. b. Bakch. 30 viv.. — ort -
auTO , Hik. 196 7 ,

;

Ar. Fr. 108 ' . . .& . . .

. . .( .... ( . Plat. Gorg. 457''. 3-,' , . . . Kritias 11 1*"
. . . ., - . Thuk. 7, 19 at

. . .&, . . . , .
y.al & , / 49
/./. .... .

843 Lyssa ist eine so alte und vornehme göttin wie niu• irgend eine

andere, aber ihi• bemf macht sie den göttern selbst verbalst, von der

Nacht stammen nach Hesiod Theog. 235 ff. allerhand böse abstiacta,

auch "4; er hätte die Lyssa dort gut unterbringen

können, aber von Uranos und Gaia stammen die Erinyen 185, mit

denen sie auch verwandt ist. doch überwog die Vorstellung, auch diese

als kinder der Nacht zu denken, wie bei Aischylos, und die Symbolik

lag nahe. Euripides hat die genealogie gewLfs nicht erfunden, aber er

hätte es tun können und würde sich dabei nicht einmal einer neuerung

bewufst gewesen sein.

845 Hier sollte der uanie folgen; ihn ersetzt/:£: ihr name

ist nur ein exponent ihi-es berufes, und den zeigt ihre gestalt und hat

auch Iris bezeichnet, aber das deiktische pronomen ist nur so erklär-

lich, dafs eine selbstvorstellung vorliegt, wie in allen prologen. als

bezeichnung der von Zeus den göttlichen gewalten verliehenen wirkungs-

sphaere, für welche sie geehrt werden, seit Hesiod (Theog. 885, vgl.
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. Prom. 229) stehend, der beruf ist den göttern verhafst, wie der der

Erinyen A. Euni. 350. 366. es liegt im wesen der göttlichen reinheit,

dafs sie die berührung mit solchen nächtigen wesen verabscheuen, nicht

mit ihnen zusammen wohnen noch essen, für jene ist der Hades das

haus, daher kommen die Keren 870, und auf diesem Verhältnis bemht

der höhn 871. 2.

846 Da Eur. die Lyssa wider ihre natur empfinden läfst, müssen ihr

ihre selbst verhafst sein, wenigstens wenn es gegen die '/..^. geht, partitiver genetiv neben einem adjeetiv im positiv

ist im altattischen häufig, nicht blofs bei u. dgl. dein sinne nach

superlativischen begrifien. - Andromeda 136,^'/. ^'jQO-

Bakch. 472, fgm. 944 u. dgl. besonders häufig bei

Thukydides, auch gerade mit3. und ähnlich allgemeinen Wörtern.

847 arpa/.etßav, Hera, auf die es ankommt, und die sie zunächst im

äuge hat. da Ms angeredet ist, fügt sie jedoch aot zu, und dann tritt

das verbum&^ bequemer m den plural.

852 Durch die aufnähme von whd der hörer an 20 er-

innert und erfährt, dafs die lebensaufgäbe des beiden erfüllt ist. die

sorge für den dienst der götter, den wilde frevler wie Buseiris Kyknos

Diomedes in frage stellten, wird sonst oft als motiv der taten des Her.

hervorgehoben (z. b. Pind. Nem. 1, 65; -
' & Kaibel epigr. 831, 8). an die

giganten ist wegen nicht zu denken.

854 Dafs vor diesem verse einer ausgefallen ist, zeigt nicht nur das

beziehungslose , sondern es mufste neben L'is Hera bezeichnet werden

wie jedesmal vorher, und es fehlt auch eine bezeichnung der folgeruug.

also etwa av9-' rf] ^.
856 dynamisch, 'ich meistere nicht, ich versuche nm• euch

von dem wege, wo ihr sti-auchelt (847), auf das hinzuführen was zu-

träglicher ist'. Med. 911 ^. -/., wonach

hier der comparativ hergestellt ist. vgl. zu 196.

857 . die partikel, weil an einer Lyssa

ein Widersinn ist.

858 Die tochter der Nacht ruft die Sonne zum zeugen für den zwang,

den ihr die himmelskönigin antut, nicht nur weil die Sonue, allgegen-

värtig, der gewöhnlichste schwurzeuge ist, sondern weil sie (freilich eben

aus diesem gründe) auch die frevel der götter nicht beschönigt (i5^ 270,

hymn. an Demeter G4). auch lag es einer mit dem probleme des poly-

theismus bereits ringenden zeit nahe, das element an sich als etwas
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göttliches erhaben über die -^ der iu persoueu gespaltenen götter

anzusehen ; ob Sonne oder Wasser oder Erde, das macht wenig aus. Pro-

metheus ruft alle elemente in der einöde an. , ^^, S.. 660,' &£ /.cd Soph. fgm. 1017.

Orestes läfst nach dem muttermord das gewand, mit dem Agamemnon
berückt ist, ausbreiten , ' '-"^ Choeph. 386. Menander fgm. ine. 132 Mein, gibt

dafür eine fade erklärung ", /.
d-, ' ^ Tovg ä'/.lovg -.
860 ist das durch heftige bewegung hervorgebrachte geräusch

'sausen'• davon und das adv., für -. Phot.

Hesych. ; das compositum nm• hier, von grammatikern und grammatiker-

poeten öfter mit 'zischen' verwechselt, so setzt QuLntus 5, 881^ vom zischen des kochenden wassers, und steht hier die falsche

erklärung an rande der handschrift. andererseits hat die aus-

spräche verschuldet, dafs sich für ein grammatisch ganz unmög-

liches^ eindi'ängte, bei Ps. Aristoteles .,^ 624' 24

(aus Theophrast), und bei Hipponax 35 (überliefert, Bergk)

und bei grammatikern (Hes. Suid. aber Photius hat ). — der

plural -/. kann auffallen, und ein moderner dichter würde ihn nicht

setzen; aber die alten jagen mit der meute.

861 Der kurze nachsatz {iho qiddcm: die prosa würde statt oder

setzen), noch dazu am anfange des verses mit stai'ker iuterpunctiou

entspricht nicht nui• dem plötzlichen eutschlusse, sondern auch dem plötz-

lichen umschlage : von jetzt ist Lyssa erst wirklich sie selbst, dem dient

das asyndeton, die erst unter der fülle der bilder den faden der granimatik

A'erlierende , dann in lauter gleiche kommata zerlegte orakelhafte rede,

endlich die aposti'ophe. mau empfindet beim rechten lesen, wie wUde

gesticulationeu die darsteUung erfordert. — die construction würde sein

. . . . . ... dies letzte zieht sich zu einem sinnlicheren bilde zusammen
;

die einzelneu anfalle des Wahnsinns sind die einzelnen Stadien', \velche

Lyssa durchmifst um ihr ziel zu erreichen, und nun fordert wieder das

nomen statt der vergleichungspartikel ein pronomen, olu, die

krämpfe der drei reiche, meer, erde, himmel werden mit denen des wahn-

sinnigen verglichen, das meer im stürm, vgl. zum ausdruck Or. 344 ,•- - ., das beben der erde, und

das gewitter, in dem die natur in wehen zuckt, 'als \vollte die weit

noch eine weit gebären'.
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864& und sind nicht scharf zu unterscheiden, das

ist von Lyssa zu viel verlangt: der parallelismus der glieder wirkt er-

haben wie in der hebräischen poesie, und- gibt den schein

eines fortschrittes.

865 "Der mörder wird nicht merken, dafs er seine kinder erschlagen

hat, bis er meine los ist". Her. ist von ihrer eiuwirkuug noch

lange nicht frei, auch nach der tat selbst, ganz -wie die Agaue der

Bakclieu verkennt er in den leichen seine kinder. von ihren

redet Lyssa, eben durch den sonst ungebräuchlichen plural die äufseruugeu

des affectes difTerenziirend. sie hat ihr opfer wol losgelassen, als Athena

intervenirte, aber es dauerte noch lange, bis er die '/. aus seiner

Seele loslassen konnte: daher sind diese object. das epische

hat Eur. im dialoge nicht mehr, wie noch A. S., auch hat er

nicht mehr, aber in den lyrischen partieu, zu denen diese trochaeen

sprachlich gehören, hat er das praesens und den aorist, durch dessen

herstelluug ich diese früher von mir falsch behandelte stelle geheilt habe.

867 fjv, en, ist der komödie gewöhnlich, auch in der Verbindung >
, . b. Pratlnas hn hyporchem, Ar. Fried. 327, Herodas 1, 4. seit

der Alexandrinerzeit in daktylischen versen. die sophistische

stQlosigkeit greift auf, Lukian Totengespr. 10, 10. Anachars. 1.

Alkiphron p. 80 Mehi. das blofse ijv steht in dem pseudotheoki-itischen

gedichte 8, 26. in der tragödie ist diese stelle die einzig überlieferte,

doch ist es A. Prom. 63 für herzustellen, auf die aufforderung

den Prometheus an den feisen zu fesseln sagt dort Kratos, indem er

den befehl ausführt, ' ' . .
übrigens ist die betonung ungewifs; hier bietet die handschrift den cir-

cumfiex, meist ist die interjection misverstanden oder zu-

sammengeschrieben, es scheint, dafs die antiken grammatiker sie über-

haupt nicht verstanden haben.

An den schranken stehen die wettläufer beim beginn des rennens : da

steht jetzt Her. das bUd der hat sich etwas verschoben; nicht

der Wahnsinn' sondern der 'wahnsinnige' ist der läufer. — dies ist der

moment, der im botenberichte 930 geschildert wird, dem wilden unstäten

atmen entspricht 934. /( y.al. Hippokr. prognost. 8. das schütteln des

hauptes und der rollende blick trifft auf das bild des wilden stieres ebenso

zu wie das schnauben und brüllen.

869 pflegt transitiv zu stehu. aber so ist es hier nicht

gemeint, sondern steht für. . -
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,, im gegensatz zu .-cuqaffoiov, nicht zu^. umgekehrt steht

Tro. 350 aiuifQOviiv für ,
' -.. und bei dem tragiker Aristarchos 3 braucht^ nicht

in geändert zu werden.

ig '/' ist grammatisch aufzufassen wie9• 510. es ist der ziun stofse sich rüstende stier, ig -/.!} Bakeh. 748. dagegen ist Syl. 689 zwar auch von Her. gesagt, '/.tovrog ißo).', aber

iiiu• äufserlich anklingend, denn dort , hier .
Her. ruft nicht die Keren : aber das wüste gebrüll ist für sie die ein-

ladung zu kommen, wie das fromme gebet für die lichten gewalten des

aethers.

871 activisch, das was in schrecken setzt; wie neben

trabant des Ares ist. hier ist der das Instrument, auf

welchem Lyssa dem Her. den takt zu seinem ^^,
spielt, um das bild verständlich zu machen tritt. zu

hinzu, ein wort, mit dem Eur. der spätem spräche vorgreift, seit

dem 4. Jahrhundert ist es für 'sich musik machen lassen, sich durch die

melodieen anregen, besänftigen, stimmen lassen' geläufig, wenn eine müde

truppe durch den klang der querpfeifen rasch wieder tritt und haltung

findet, dann.. eine kurze wiedergäbe in deutscher oder

lateinischer spräche ist unmöglich.

872 Schon redet sie Her. an, im begriff in das haus einzutreten: da

wendet sie sich noch einmal um, der verfühi'erin den höhn entgegen zu

schleudern, dafs der ort, wo die geister der höUe toben für reine liimmels-

götter kein platz wäre, die epische form und der aeolismus

(819), beide gleich unerhört in euripideischen dialogversen,

heben die trochaeen in die sphaere IjTischer erhabenheit.

stammt von einem verschollenen worte, welches das

geschlecht in scharf rechtlichem sinne, die gens, bedeutete, erhalten in

(jentUes, sonst ersetzt durch, dessen scharf von gens ge-

sonderte bedeutung im lateinischen bewahrt ist. aulserdem existirt eine

hochaltertümliche bildung, die auch den alten vocalismus nicht einbüist,, eigentlich das glied einer dynamisch genau so bezeich-

nend wie patrkhis, aber in der demokratie aus ernsthafter rede verbannt

und nur im volksmunde in der bedeutung 'ein rechter kerl' erhalten;

denselben bedeutungswandel hat das adjectiv. durchgemacht, was

bei den Aeolern (nicht ganz sicher, ob lautlich = oder =) bedeutete, ist nicht sicher, das wort ist mit den andern aeolismen
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in die lyrik und das drama gekouinieii und bedeutet hier• (eigentlich

generatiou, aber dann auch yens yenus ^yroyenies); Parmenides (G2) und

nach dessen Vorgang häufig Empedokles verwenden es in noch weiterem

simie, so dafs man es meist mit dem späteren, besser noch dem

dorischen ifcci ersetzen kann, das ist kurz: für den sinnlosen voca-

lismus >'<< sind nm- die herausgeber, nicht die Überlieferung der bruch-

stücke jener epiker verantwortlich, aus Empedokles hat es der ionische

sophist, der die ersten capitel des 'Hippokrates'7 &
verfafst hat 3, yti'vu' at' . seltsamerweise taucht das

wort in der apokryphen zauberlitteratur auf (Dieterich Abraxas 174, 9

u. ö.), wol aus der spräche epischer katharmoi, wie die des Empedokles

waren, in Athen erwachte durch dies '' wieder die erinnerung an

das alte wort, und deshalb findet sich die schluTssylbe einzeln lang.

ist also ganz eigentlich 'adlich', und so steht es hier und noch

ein pai- mal im drama, z. b. A. Ag. 613 E. Alk. 1097, häufig doppel-

sinnig, z. b. Andr. 837 Ion 237 mehrfach hinter einander, meist aber

ganz auf das moralische übertragen edel', so dafs Soph. 0. T. 1471 den

begriff 'von geburt ein edler mensch' durch yovf] bezeichnen

kann, die geschichte des wortstammes ist die des adelstandes.

Fünfte gesangnummer.

Über die eigentümliche spielart des dochmischen mafses, in welchem

diese und die folgenden lyrischen partieen gehalten sind vgl. I s. 14G,

wo ihr von emer häufig darin befindlichen zeile der name enoplische

dochmien gegeben ist. die zum teil sehr dunkele und in unserer metrischen

tradition überhaupt nicht berührte theorie des mafses kann hier nicht ge-

geben werden; somit ist vielfach die selbstbeschränkung notwendig, nur

die je vorliegende versform aus anderen ähnlichen liedern zu belegen,

ohne auf ihre entstehung einzugehen, charakteristisch für diese lieder ist

der häufige Personenwechsel, selbst mitten im verse, und die starke be-

teiligung der Schauspieler; an dem in die exodos eingelegten liede ist

sogar der chor ganz unbeteiligt, wahrscheinlich trug der Chorführer die

in der Überlieferung dem chore zugeteilten partieen vor. denn es ist

erstens im allgemeinen nicht wahi-scheinlich , dafs z. b. die eine hälfte

eines dochmius ein sänger auf der bühne, die andere die 15 choreuten

vorgetragen hätten ; sodann gibt es keine stelle, wo wie z. b. oben 138. 442

ein gegensatz von chor und Chorführer zu fühlen wäre, im gegenteil, die

entsprechende auküudiguug des Amphitryon 1039 ist grammatisch mit

den lyi-ischen mafsen unlöslich verbunden, und auch Bakch. 1200. 1
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niufs derselbe vorgetragen haben, dem die lyr-isehen verse gehören'), end-

licb erklärt sich durch diese verschiedene Vortragsart, dafs den freieren

enoplisehen dochmien hier ^ie 1016—27 strenger gebaute vorhergehen,

die sich auch im tone absondern und den stasima völlig entsprechen, sie

haben einfach für solche zu gelten und sind dem ganzen chore zuzuteilen,

auch dies ist in den Bakcheu 1153 ganz deutlich, denn auf ein solches

dochmisches chorlied folgen 11 GS—68 trimeter des Chorführers, die in

gewohnter weise eine auftretende person vorstellen, die Zerrissenheit der

verse und die Sprünge der gedanken haben vielfach dazu verlockt eine

Verteilung unter mehrere choreutcn anzunehmen, es ist die aufgäbe der

erklärung in jedem einzelnen falle den Zusammenhang zu ermitteln, das

ergebnis ist, dafs eine solche hj^othese nirgend auch nur zulässig ist.

in den ausnahmefällen , wo der dichter halbchöre oder vielmehi• halb-

chorführer eingeführt hat (wie Or. 1258), ist die sache klar bezeichnet

und versagt auch die Überlieferung nicht ganz, ebenso mufs in jedem

einzelnen falle erwogen werden, ob responsion vorliegt oder nicht, die

dochmiächeu reihen lassen sich, wenn sie rein sind, sehr leicht zur re-

sponsion zwingen, und die fremdartigen glieder kehren recht häufig an

mehreren stellen sehr ähnlich oder auch identisch wieder, so dafs die

Versuchung sehr grofs ist, responsion zu erzwingen, allein das ist un-

zulässig, das zeigt schon der erfolg; denn man ist entweder gezwungen

ganz gewaltsame Umstellungen zu machen oder stücke respondiren zu

lassen, die nicht unmittelbai• auf einander folgen, was nur zulässig ist,

Avenn es dadurch entsteht, dafs respondh-ende stücke verschiedener sänger

sich verschränken"), positiv beweisend ist, dafs bei Sophokles die re-

sponsion unzweifelhaft, aber auch keine änderungen nötig sind, ent-

scheidend ist endlich, dafs für die dochmischen chorlieder, die diesen

Wechselgesängen vorhergehen, responsion überhaupt nicht zu ermöglichen

1) Daraus folgt freilich, da das lied antistroiihisch ist, dafs am ende der stroplie

(1184) zwei trimeter des chores fehlen, aber das ist an sich notwendig, da sonst

kein Personenwechsel am stropheuende eintreten würde, und aus dem sinne kann

jeder die lücke mit einigem nachdenken entnehmen, vgl. jetzt die ausgäbe der

Bakchen von E. Bruhn.

2) Die einzige ausnähme, die Kirchhofi" in der kleinen ausgäbe noch zugab

(jetzt hat er falsch umgestellt), Andr. 1197—1225, löst sich so, dafs 1197-1212

=^ 1213—25 ist. es sind die ersten reihen der einzigen Strophe, zwei iaraliisehe

hexameter mit mehrfach unterdrückten Senkungen, fälschlich als selbständige Strophen

gefafst worden, wenn man die iuterjectionen nicht ändert, ist die re-

sponsion vorhanden, auf diesen tatbestand hat mich vor jähren ein Grcifswalder

Schüler aufmerksam gemacht.
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ist, obwol sie da doch mehr am platze wäre, solche lieder finden sich

aber auch soust und schon bei Aischylos (Choeph. 152, Prom. 687,

Eiu•. Hipp. 126S) ohne responsion. deutlich ist dagegen in chorliedern

wie in wechselgesängen eine gliederung in perioden , nach der denn im

folgenden abgeteilt werden soll : es dürfte hier klar werden, wie nützlich

die hilfsZeichen sind, welche in dieser ausgäbe nach dem vorbilde der

Alexandriner eingeführt sind.

Stasimon 875—86. 1) 875—79. auf einen verschlag von zwei kürzen,

über den zur ersten Strophe des vorigen chorliedes (746) gehandelt ist'),

folgen 8 (•/) und 2 bakcheeu. synaphie ist möglich und wahrschein-

lich, die bakcheen sind seit alter zeit und für alle zeit mit den dochmien

verbunden, hängen freilich kaum genetisch mit ihnen zusammen, die

dochmien zeigen nur einfachste formen bis auf den letzten, der die ano-

malie eines zweis_ylbigen Vorschlags bietet ~^• . die erscheinung

ist durch nicht ganz wenige belege gesichert, allein es ist eine anomalie,

da die erste wie die vierte sylbe des dochmius zwar als indifferent be-

handelt werden, also eine länge zulassen, eine solche irrationale länge aber

aufzulösen in sich widersinnig ist. schwerlich hat die entsprechende

anomalie der iambischen und trochaeischen verse die dichter verführt;

denn sie pflegten diese für den gesang rein zu bauen, und in recitativen

niafsen war der anlafs auch ein ganz anderer, vielmehr hat der enoplios,

der sprüchwortvers und ähnliches volkstümliche die Vorbilder geliefert.

ein weiteres beispiel 1057' odurarc'c iioi, dm'ch die häufung

der kürzen noch auffälliger; wie hier z. b. Bakch. 989

tn/.ev ov, 998 €( .
2) 880—84. die periode besteht aus einem iambischen trimeter, den syllaba

anceps abgrenzt; 2 J, von welchen der zweite katalektisch ist, d. h. die

form des bakcheus hat ; und sechs dochmien, von denen der letzte ebenso

katalektisch ist. aber die ersten drei treten als gleich viele anapaestische

metra auf, mit den zusammenziehuugeu, die den anapaesteu zustehen, und

mit dem wortabschnitt zwischen den einzelnen metra, wie er ebenfalls

in anapaesten beliebt ist. dieser ersatz (beruhend auf der gleichen zahl

(8) der metrischen einheilen) ist legitim, seitdem es dochniische lieder gibt.

3; 885. 86 4 .
Nun beginnt der wechselgesang, und die einzelneu rufe des Amph.

1) Es liegt auf der hand, dafs man den Vorschlag leicht beseitigen kann, man

braucht ja nur zwei zu entfernen : aber in solchen dingen kann man nur die

Überlieferung befolgen, so lange sie möglich ist, ohne sich die Unsicherheit zu ver-

hehlen, man darf sich aber hoffentlich eingestehen, dafs nicht viel darauf ankommt.
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gliedern die perioden ; da seine worte zuweilen in synaphie mit denen des

chores stehen, sind sie in das versinafs mit einzubeziehen.

1) 887—90 + 2 bakcheen + (5, 2 d, enoplios der form o-w-i^w--^;

Avabrsclieinlich fehlt hinter ihm ein glied, denn der sinn fordert einen

Zusatz, und auch das ohr vermifst etwas, man wünscht einen trochaeischen

dimeter wie 899. die fermate sowol wie der bakcheische dimeter in der

dochniischen reihe befi'emden etwas; aber das berechtigt noch nicht zur

änderung.

2) 890''—92 iambisches metron (Amph.); iambischer trimeter; dakty-

lischer tetrameter. daktylische reihen in verschiedenster zahl der metra

sind häufig in diesen liedern ; belege bietet z. b. die teichoskopie der

Phoenisseu.

3) 893—95 iambisches metron (Amph.); iambelegus, die am häufigsten

in diesen liedern neben den dochmien erscheinende zeile; enoplios der

form w-j—ww— ^vw—

.

4) 896—99 iambischer trimeter (bis zur caesur des vierten fufses Amph.);

durch syllaba anceps gesondert; 2 ö, doch der erste unvollständig in der

gewöhnlichsten weise (als creticus); iambischer dimeter -j- enoplios -|-

- -
. dieses letzte kolon ist sicher als trochaeischer (epitritischer)

dimeter zu fassen, katalektisch mit zwei unterdrückten Senkungen, denn

es findet sich in Verbindung eben mit dem enoplios als abschlufs eines

daktyloepitritischen liedes z. b. ^ '' '
Soph. . 1090. sein vorkommen und das des iambelegus scheint zu

beweisen, dals diese ganze spielart von dochmien dadurch entstanden ist,

dafs man mit ihnen zunächst die daktyloepitriten , oder vielmehr deren

volkstümliche Vorstufe, vereinigt hat.

0) 900— 903. iamb. metron (Amph.); 5 ö; synaphie möglich und wahr-

scheinlich.

C) 904—8. iamb. metron; iamb. trimeter; (Amph.) interjection : 3 bakcheen;

iamb. düneter -|- enoplios -\- epiti-itischer dimeter, ganz wie 899.

7) 910—21. hier tritt an die stelle des Aniphitryon der bete, dieser

singt nicht; seine worte sind also durchaus nur teüe von iambischen

versen, aber nichts desto weniger mit denen des chores zu denselben

metrischen gebilden vereinigt, dieses seltsame Verhältnis Aviederholt sich

unten in dem wechselgesange zwischen Theseus und Aniphitryon, sonst

z. b. Soph. T. 679—84. E. Ion 703 fi•. 1445 ff.

010— 13. 6 iambische metra -|- (J.

914 trimeter. 915 2 , der erste katalektisch nie 897. 910 iambischer

trimeter. 917—21 7 .
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Der Chor gibt zunächst den eindruck der göttlichen erscheinung iii

keiner andern weise wieder, als das in jedem stasimon g-eschehen würde, wie

im stasimon die Strophe eine einheit für sich ist, so ist es hier die periode.

die erste spricht das bedauern über den verlast des Her. eret für den

chor, d. h. Theben, dann für Hellas aus. die zweite schildert Lyssa, zwar

unter dem eiudruck ihrer erscheinung, aber doch so, wie sie sich der

chor in ausübung ihres berufes vorstellt, vie sie also jetzt im hause auf-

tritt, die dritte macht von dem allgemeinen die specielle anwendung.

da ertönt ein wehruf von drinnen; man erfährt nirgend sicher (auch 900

ist mehrdeutig), wer ihn ausstöfst, was ein sehr wenig in Euripides weise

liegender mangel ist. doch findet sich dasselbe bei einem ruf von innen

Hipp. 776, und hier, wo nur Amphitryon singt, ist noch leichter darauf

zu rechnen, dafs die Zuschauer die stimme erkennen, aus dem klage-

rufe schliefst der chor zunächst nur, dafs die ausführung der untat nahe

ist. als sich die rufe aber wiederholen, kann er nicht anders als an-

nehmen, dafs das ungeheure nun vollbracht wird ; aber seine bilder und

betrachtungen begleiten in Wahrheit den fortschritt der drinnen ge-

schehenden handlung, und für den hörer hat das schon etwas visionäres,

als nun aber Amph. ruft, dafs das haus zusammenstürzt (was im munde

des chores lächerlich wäre, da die Zerstörung des hauses von aufsen

unsichtbar ist), erschliefst der chor die anwesenheit und wii-kung Athenas.

das ist in keiner weise verständlich, wenn man nicht wirklich eine visio-

näre erleuchtung des chores zugibt, bei einem modernen dichter wiü-de

man vollauf berechtigt sein, unter diesen umständen eine bühnenan-

Aveisung zu ergänzen "m der luft erscheint Athena in der 1003 be-

schriebenen haltung imd verschwindet im Innern des hauses. darauf

hört man das getöse eines einsturzes", und auf der modernen bahne

würde man wklich die scene so geben können, bei Eur. ist daran

nicht zu denken, weder äufserlich, denn es fehlen die conventioneilen

formein, mit denen er das erscheinen von göttern ankündigt, z. b. oben

das der Iris ; noch auch innerlich : er legt auf das überkommene motiv der

Intervention Athenas gar kernen wert, vgl. I s. 85. da aber die di-innen

geschehende tat draufsen von dem chore und dem Zuschauer mitempfunden

werden sollte, so mufste der dichter sich irgendwie mit Athenas er-

scheinung abfinden, und so hat er den ausweg gewählt, den chor mehr

wissen zu lassen, als er wissen kann, mag der Zuschauer immerhin die

anrede nicht verstehen: wenn er vernimmt, dafs Pallas im hause ist,

so welfs er, dafs das nicht im sinne Heras geschieht, damit wird eine

neue Spannung erregt und zugleich eine das gräfsliche mildernde hofiriung.

V. Wilamowitz U. 13
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da die gesehichte, die er dramatisii'te , Athenas erscheinuug bereits ent-

hielt, so kann man zweifeln, in wie weit dem dichter sein verstofs gegen

die Wirklichkeit und Wahrscheinlichkeit ziun bewnfstsein gekonunen ist,

und auch für sein publicum gilt das. jedenfalls hat er so die wakrlich

schwere aufgäbe erfüllt, dafs eine handlung, die wir nicht sehen, doch

mit der ganzen stärke der gegenwart auf unsere empfindung wirkt, ja

stärker, aber minder sinnlich roh, weü das Avunderbare hinzutritt, und

wenn wh• dann die ausführliche erzählung hören, so vergleichen wir

gewissermafsen die auflösuug mit dem rätsei, und unser verstand fühlt

sich ebenso befriedigt wie vorher unser gefühl. äufserlich vergleichbar

(innerlich freilich arg contrastireud) ist es, wenn der chor des Hippo-

lytos, der doch nur weLfs, dafs Phaidra sterben Avill, genau schildert, wie

sie sich erdrosselt, während sie das drinnen wirklich tut, 767—75.

Sophokles ersetzt im O. K. kunstvoll und schön einen bericht über die

befreiung der beiden töchter durch ein cliorlied, das nur Vermutungen

gibt, aber die phantasie völlig befriedigt. Bakch. 580 ist eine sonst mit

der vorliegenden verwandte scene ; aber da sehen und hören wir , wie

sich wirklich ein wunder begibt.

Der böte, der dann auftritt, findet den chor zunächst noch nicht in

der Verfassung, ihn ruhig anzuhören, sondern wird ' klagerufen des-

selben unterbrochen, endlieh aber zum bericht aufgefordert, den er aus-

führlich erstattet, er ist die längst in Athen conveutionelle bühnen-

iigur. der dichter setzt voraus, dals wir weder danach fi-agen, wie das

gesinde des Her. sich schon zusammengefunden haben kann, noch wes-

halb der böte den chor aufsucht, noch wo er bleibt, als er seine ge-

.schichte erzählt hat. in Avahrheit kommt er um dem publicum zu er-

zählen, tut das und geht, als er seine Schuldigkeit getan hat. —
Es ist notwendig um die bUder, welche im folgenden für den mör-

derischen Wahnsinn gewählt sind, zu würdigen, etwas weiter umzublicken,

der dichter und sem volk besafsen in ihrer phantasie eine fülle von smn-

licheu Vorstellungen, welche zum teil tief im religiösen glauben wurzelnd

schon auf eine kurze andeutung hin ein Vollbild aus sich erzeugten, unsere

phantasie ist kahl und durch die dürre des Verstandes unfruchtbar ge-

worden, so dafs sie nicht nur nichts aus sich dem dichter entgegenbringt,

sondern zunächst mit den einzelnen zügen , die in verschiedene bilder

gehören, nichts anfangen kann.

1) Lyssa ist jägerin, 898. der tod wnd ja selbst als Jäger gedacht,

und drunten in der hölle schweifen seine hunde (Ar. Frö. 472, nach des

Kritias Pekithoos, I s. 157). Jäger sind die todesgötter Apollon und



Fünfte gesangnummer. 195

Artemis, und Hekates meute ist ja allbekannt. Lyssa ist jetzt die jägerin,

weil sie nun selbst wirkt; 860 war sie der hund des Jägers, weil sie

nicht aus eigener initiative bandelte, so ward im cultus unterirdischer

gütter, z. b. des Asklepios, ein neben den eingeführt,

der doch im gründe der Jäger Tod selbst war (CIA II 1651. Piaton

kom. bei Athen. X 441'). die hunde Lyssas sind dann die Keren, 870,

die daemonen, welche den tod selbst bringen, von denen eine eigentlich

auch Lyssa ist. Apoll. Rhod. IV 1666 singt Medeia ein zauberlied wider

Talos, &, 'yiidao 0- y.vvag,

jtuaav . Theodoridas Anth.

Pal. VII 439; die Moira hat einen Jüngling dahingerafft, (abgemäht wie

hier 875) Äiy^fii;/•« /.' /,, • ;-
-/. ]. (leider ist hier jitoi; verdorben: dafs es nicht

, oder vielmehr ist, zeigt der pentameter). den Pentheus

verfolgt Lyssa durch die maenaden: da werden diese die &-^
.; Bakch. 977. Aisch. Eumeniden sind dieser bilder voll, aber die

Erinyen darf man mit Lyssa nicht vermischen: sie sind grofse göttinnen,

sittliche mächte, Lyssa eine personification. wenn sie hunde sind, so

sind sie schweifshunde : sie jagen niu' den blutbefleckten. Ibykos 2

schildert., wie Eros der Aphrodite den menschen in die stellnetze treibt:

schildert ihn also als.(. die liebe ist ja selbst ein Wahn-

sinn, und so wiederholen sich dieselben bilder m der erotischen poesie.

2) Lyssa fährt zu wagen, und Herakles ist davor gespannt, da liegt

zu gründe die anschauung, die wir in 'besessen sein' haben, es kommt

ja auch einzeln das bild vom reiter vor (1001). Sieg und Ruhm, die den

menschen zu sich auf den wagen nehmen, sind zu v. 780 vorgeführt, das

ist der mensch in seiner hoffart; daneben steht auch Bellerophontes,

der auf dem flügelrosse in den himmel strebt, es ist ein kurzer schritt,

die behen'schende gottheit fahrend, den menschen im joch gehend zu

denken, so geht Orestes im joche des leides, A. Choeph. 795, und Zeus

soll ihm den weg weisen, wie viel mehr pafst das auf den wahnsinnigen,

der sich des weges und zieles nicht bewufst ist, ihn'^ i?£og

Hipp. 237'); Eur. Or. 36 viv ,
und ebenso L . 82. El. 1253. raft. Prom. 884 t'io)--

1) innotS Sootiov ^>' /.
<^9, Choeph. 1022, hatte ich falsch angeführt, hier vergleicht sich

Orestes, dessen geist zu sehwindeln beginnt, mit einem wagenlenker, dem die pterde,

scheu gemacht durch den ifoßos, nicht mehr gehorchen wollen, sondern aus der

bahn brechen, die rosse der seele sind uns aus Piatons Phaidros noch geläufig.

13*
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das die tragiker von (Eur. Or. 326) und ihrem stachel (A. Prom.

597) brauchen, der stachel des Wahnsinns, von dem man freilich in

viel weiterem sinne redet, vgl. zu 20, pafste in dieses bild so vortreff-

lich, dafs er wesentlich zu seiner ausgestaltung beigetragen hat. auch

von der liebe sagt Theognis 371 ' '/. ]' -. wie der geliebte die seele des liebhabers am zügel führt,

Anakr. 4. A. Eum. 155 sagen die Erinyen von sich selbst, dafs sie der

Vorwurf Klytaimnestras ')'. .. so erscheint hier Lyssa zu wagen ihr gespann

antreibend, sie führte ja auch wirklich auf der bühne den stachel.

3) Lyssa macht musik, nach welcher Her. tanzt, da die Hellenen

für die musik so stark empfänglich waren, wie es der moderne überhaupt

nicht begreift, so lag dieses bild nahe, das freilich nichts mythisches an

sich hat. besonders Aischylos ist gewöhnt, die regungen der seele als

eine melodie zu denken: und sein ist der vollendetste

beleg füi• diese Vorstellung. Choeph. 1024 fährt Orestes nach den eben

in der anmerkung angeführten werten fort , (, '& .. also singt das lied,

und das herz tanzt zu seinem grimme {vno . ). für

Lyssa ist das Instrument, auf dem sie Her. die höllische melodie

spielt 871. es ist flötenmusik, auch 879, 897, weil diese in den äugen

der Hellenen einen viel leidenschaftlicheren orgiastischeren Charakter

hatte; weshalb sie Piaton ebenso wie Athena verworfen hat. über den, der auch hierher gehört, zu 816.

4) der Wahnsinn ist ein rausch, das empfinden auch wir und sagen

es ebenso von jeder die ruhige besinnung überwältigenden leidenschaft.

Lyssa übt also dieselbe einWirkung wie Dionysos, nur nicht beseligend

sondern vernichtend, wol ist in Wahrheit auch im wesen des Dionysos

die nächtige seite vorhanden (denn er ist ein gott der beiden weiten

angehört), und die ekstase selbst erscheint als etwas krankhaftes, es kann

also für die raserei. so gut wie8^ gesagt werden,

aber es ist doch ein unterschied. Her.''. 1119, und die

Erinyen haben einen.- Or. 319. ähnliche oxymora

lieben alle dichter; die dissonanzen der höllenlieder, von denen eben

die rede war, gehören eben dahin, die Bakchen des Eur. veremigen

eigentliche mit höllischer .. auf diesem widerspiele beruhen hier

die vergleiche 891—95. auch dieses bild läfst sich auf andere raserei als

die des wahnsmns übertragen, z. b. der kämpf,
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zu denen dann noch einzelne gelegentliche metaphern treten, werden

durch das zergliedern ihres reizes entkleidet; wer sie geniefsen will, mufs

sich in die antike Sinnesart versenken, und selbst das genügt nicht:

denn der Stachel des Wahnsinns, die meute der unterweit, die dionysische

höllenraserei sind ja keine blofsen bilder, sondern dabei empfindet der

Hellene den religiösen schauer: grauen mufs einem davor, als ob man
das wilde heer über sich ziehen hörte.

876 ävd-og wie , 468. die beziehung

gibt der angeredete, d. h. der chor selbst, die handsehrift gibt die Variante

c'cri^og, rcoXig, auch gut, aber offenbar erleichternde erklärang,

übrigens durch das versmafs ausgeschlossen, avd^og steht sonst collectiv

von der Jugend, Tro. 809, A. Pers. 59 und sogar Thukyd. IV 133. so

auch, aber einmal hat es Pindar von einer einzelnen person

Ol. 2, 8.

877 ist praedicativ, also das verbiun substantivum ausgelassen.

879 ist gewöhnlich in übertragnem sinne "in den obren

klingend", wie ein schriller flötenton noch lange im gehöre bleibt,

Aischines 3, 191' '/.-^, Pseudo-

plat. Menex. 2.35''. danach viele nachahmer, die nichts lehren (aufge-

führt bei Ruhnken zu Tim. s. 100). der echte Piaton hat aber noch

eine stelle . 678 ^ für die menschen, die sich aus der sintflut auf

die berge gerettet hatten, iy. -/.
(fößog'. das ist eine 'schrille furcht', die überstandene

not klingt auch in ihren herzen nach, darin liegt die Verwandtschaft mit

den obigen stellen, aber es ist doch eben der schrecken, der wie der

flötenton tu die glieder fährt, und das ist gesagt wie von Eur. hier die. auch hier ist ja der flötenbläser 871. zuzu-

geben ist, dals die grammatische vermittelung des begriffes von dem was

'in der flöte' ist, unklar bleibt.

880 stammt aus' ^I 73, wo" so heilst; Hik. 835

Erlnys.

881 Sie stachelt ihr gespann, gleich als ob das nicht so schon wild

genug wäre, also gleichsam nur zum höhne, ebenso S. Ant.

792. das gespann ebenso 947 und öfter, aber wie es scheint, nur

bei Eur. erscheint uns farblos. Eur. verwendet eben

im compositum eben so verschwenderisch wie im simplex, vgl. 1402.
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883 ist keiuesweges das eine scheusal, welches Perseus über-

Avuuden hat, obwol an das zumeist gedacht wird und auch hier da^

epitheton/ diesem eigentlich gehört, die Athener glaubten

gar nicht, dafs das gorgoueion, welches ihre göttin auf der aegis und

sie selbst auf den Schilden führten, von Perseus herrührte, der sie als

Argeier auch gar nichts angieng; und sie hatten recht, denn das

apotropaion, eine bleckende fratze, ist zunächst nichts als das. es ist

eine oder , eine 'wild blickende'; das Avar ja auch ein

meuschenname, und Athena hiefs selbst. wenn ein mensch

tötlich blickt, so hat er auch ein gorgonenauge , die höchste Steigerung

des malOcchio. so Her. selbst im Wahnsinn 990, oder Hektor bei dem

späten rhapsoden 349. jede oder auch Lyssa oder Ate konnte

sein, und deshalb gibt es in der hölle wie Keren so

Arist. Frö. 477, und auch Odysseus fürchtete eine)]. (nicht

das haupt der Gorgo, sondern ein solches durch den blick schadendes un-

geheuer) drunten zu erblicken 634, auch Herakles hat sie selbst gesehen,

Apoll, bibl. II 123. die attische sage liefs ganz richtig Athena selbst

die erschlagen, deren haupt sie auf ihre aegis oder ihren schild

nahm, aber die einreihung dieser geschichte in den gigautenkampf ist

deutlich secundär (E. Ion 987 flg., daher die mythographen). übrigens ist

auch die gegneriu des Perseus in der mykenischen sage, wie sie ja auch

einen eigennamen hat, ein wesen ganz der nämlichen art wie die andern

scheusäler, und es entspricht völlig, dafs in argivischer sage Koroibos eine

oder erschlägt, es ist ein undbg, von natursymbolik zu

fabeln (wie schon im altertum der vollmond bemüht ist); die des

Perseus wohnte auch zuerst in Tegea, nicht in einem mythischen reiche,

für Euripides ist aber natürlich die Gorgo ein anderes wesen als Lyssa,

und er unterscheidet sie dadurch dafs er sie eine 'Gorgo der nacht'

nennt, von dieser starmnt eben Lyssa, nicht Gorgo, die tochter der Keto

(Hesiod Theog. 274).

ist dem sinne nach eigentlich dasselbe wie.
denn so hat es der gemeint, der -/. für Athena

gesagt hat; wh kennen das nur durch Tryphon . 195 Speng.

auch hat nur die bedeutung des glanzes. allein

Eur. hat das wort wol als- 'steinblickend' verstanden wissen

Avollen, da er es von Gorgo sagt, und so denn auch Lykophron 843

von derselben . gebildet ist das wort nach dem xor-

bilde der 36. aber man hat nicht nötig trotz

diesem vorbilde und den anderen Zeugnissen die form auf bei Eur.



vers 883. 199

herzustellen, es existirt aucli J'/.oavQCJTtog, und viele ähnliche doppel-

bildungen. — '..'/. , vgl. 543. durch die

schlangen, die leiden gemeinsam sind, ist Ly.ssa eine Gorgo.

Der ausdruck ist von raffinirter künstlichkeit., st«ht

neben ^, obwol es eigentlich zu gehört,. dagegen

bei jenem, und dazwischen orpiiov, was auch niu• zur Gorgo

in eigentlichem sinne gehört, durch die vertauschung der attribute wird

die vollkommene einheitlichkeit eines bildes erzielt, die spräche ver-

mag der empfindung nur gerecht zu werden, indem sie über sich selbst

hinausgeht, nur ein dichter, der sich seiner sprachschöpfenden gewalt

bewufst ist, aber auch bewufst mit der spräche experimeutirt , kann so

etwas wagen, und die erklärungen des Verstandes bleiben ohnmächtig,

gelingt es, so ist das gefühl überwältigt, mislingt es, so ist der galli-

mathias da. Phoen. 563^^ —] -
'/. /&. die

verba und& sind vertauscht "eroberung der jungfräu-

lichen ehre und Schändung der Stadt" um durch die complementären

züge ein Vollbild zu liefern. Hik. 902 ovy. iv, (5' arfayeüg. hier ist

ein antithetisches spiel, indem aorfiOTrjg und eigentlich zu

der redeschlacht gehören ; ist ein indifferentes wort, stattdessen

man etwas wie "^ mörderisch' sehen möchte, um die vertauschung voll zu

machen. Med. 1123 '^. hier ist vieder ein zu wenig bezeichnendes wort, so

dafs nur in dem ersten gliede die vertauschung voll ist. übrigens ist

dies beispiel durch die neigung erzeugt, in disjunctivem ausdruck die

gröfste Vollständigkeit zu erzielen, 'versuche jeden weg der flucht' vgl.

zu 1106. löblich ist dieser schwulst gewifs nicht. Alkmeou 67

— ' /.}. Pindar 01. 7, 63- &-
.'. Soph. Ai. 666- ^

',^-- '^ , dies insofern anders, als

absichtlicher höhn in der vertauschung von. und liegt, wie

schon der scholiast bemerkt hat. Dion v. Prusa 12, 46 in der ver-

gleichung der künstler mit den dichtem, . ' -. , . dt'' 0-.
Horat. carm. 34 tonantes egif equos volucreinque cnman , bei diesem

dichter sicher das einzige beispiel, und eine wirklich dichterische kühn-

heit der art dürfte sonst von Römern nur Vergil zuzutrauen sein, von
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Goethe hat mir vor vielen jähren Leo angeführt "da erklingt es wie

von fiügeln, da bewegt sichs wie gesaiig", aber ein zweites beispiel

hat sich mir die vielen jähre her nicht gezeigt, aber mit vergnügen

habe ich mii- aus einem romane von V. Cherbuliez notirt use par

Vexces da plaisir et les de'bauches du trarail. der französische

prosastil hat sich den vorrang be;vahrt, als kunstprosa mit der an-

tiken und nicht blofs der römischen kunstprosa verglichen werden zu

können.

S87 Aus den ersten rufen des Amph. ersehliefst der chor nicht mehr als

der Zuschauer, dafs nämlich Lyssa ihr werk beginnt.

S89 Her. leidet strafe, das hat L-is gesagt 842. aber diese ist ungerecht,

so suchen ihn ädr/.ot heim; das sind wesen desselben Schlages

wie die Keren,., wie die ErLnyen des Aischylos ihre gier nach

frischem blute schauerlich schildern, oder der daemon des Pelopiden-

hauses einen im bauche hat, 7.)]
Au/MLOV, Ag. 1479. und sie sind von Lyssa gesandt,

wirken im Wahnsinn, also sind sie. eine solche epische häufung

von beiwörtern, auch wenn sie alle ihre besondere beziehung haben, ist nur

im höchsten stile noch im drama gestattet. ist eine in späterer

zeit häufige, auch auf den apulischen unterweltvasen, die I s. 83 anm. 159

erwähnt sind, bezeugte bezeichnung für die'; zuerst in der ein-

zahl A. Choeph. 935. 947, bei Eur. z. b. Hik. 490, hier ist in der hand-

schrift '/.. überliefert. Indem die verbessei'ung für die

dittographie an falscher stelle in den text geraten ist.-
könnte nur stehen, wenn von einer wirklichen Vergeltung, von ärcoiva,

die rede sein könnte, und J'iy.ai sagt man nicht: Dike ist zu früh ein

bimnüisches wesen und beisitzerLu des Zeus geworden, um in solche

sphaere gezogen zu werden.

890 Die Poinai werden den Her. bald als einen kinderlosen 'hinstrecken',

offenbar ein technischer ausdruck der ringerschide. Kykl. 496(/ (so für erri -/., vgl. Hesych. fiTtz(i>/<oc:

(pü-f],
').-. 'vom weine bezwungen';

am boden liegt er gar nicht, sondern geht im komos singend auf einen

genossen gestützt vor liebchens tür. Kykl. G7S heifst der wein, der solches

bewirkt,.- fjagug. ein ähnlicher vereinzelter ringerausdruck

ist. Med. 585, intransitiv Andi•. 93^; -' i/.-, in prosa/. ;.•'. Bakch. 202, auch-
1000 ist verwandt, -/./. erscheint aber zu farblos dabei; man

kann nicht einmal sehen, ob es leiden oder verbrechen sind, also whd
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ein beiwort fehlen: vortreölich würde z. b. smu und vers füllen y.a/.olaiv/.,'^^.
891 Der tanz nach Lyssas melodie ist kein dionysischer; es fehlt das

tamburm, das in diesen dienst aus dem der Kybele aufgenommen ist,

Bakch. 59. 124, und der thyrsos, vgl. Phoen. 792, Bakch. 1386. dies wüd
so ausgedrückt, dafs dem thyrsos nicht zu liebe getanzt wh-d. der plural

des adjectivs wie il•ua 113. das attribut für den gott genannt wie

Jios -/. 177, gorgo und dreizack Erechth. 360, 46.

(lautlich = sonder) ist den meisten loniern, doch nicht Herodot

uud einem teile der hippokratischen schrifteii, geläufig, während es den

Aeolern und Hellenen des mutterlandes fehlt. Ip-ik und tragödie danken

es dem epos. bei Eur. fast immer wie hier nachgestellt, aus dem ioni-

schen ist es in den apokryphen zauberbüchern erhalten geblieben (Dieterich

Abraxas 175, 16).

894 Zu: ist ein allgemeiner begrifl'des gehens zu ergänzen,

das ist In diesen fast respondhendeu versen nicht schwer, denn jeder fühlt,

dafs es zu dem zweiten acte von dem ersten {-/.) fortgeht. Hipp.

1070 steht , weit kühner, den plural für das

blut mehrerer personen hat auch Soph., für 'blutströme' wendet es daneben

Aisch. an, und dieser hat es auch für 'blutige taten' Choeph. 650. diesen

gebrauch befolgt Eur. hier und öfter in seinen letzten dramen. im dio-

nysischen taumel wird auch blut vergossen, auch da gibt es eine( . - unbekannter elegiker bei Athen.

82*): die maenaden zeiTeifsen zicklein ['l'J^^ .'
Bakch. 137) hirschkälber und anderes wild, wenn sie

gereist werden auch herdenvieh, Bakch. 735; die monumente geben

unzählige belege, aber Her. begeht eine viel entsetzlichere als die, in prosa würde man dafür etwa y.al; sagen.

890 Jetzt ist die Situation die welche 970 erzählt wird, als der chor

den mahnruf hört, sagt er "ein furchtbares lied whd auf der flöte vor-

getragen" ; was es bedeutet , hat er eben gehört : den begleitenden tanz

erschliefst er, die jagd Lyssas nach den kindern.

900 Nun sind die kinder tot. dafs so der chor schliefst, zeigen seine

Worte ; da& er richtig schliefst, der botenbericht.

903 Verba die die abstammung bezeichnen stehen oft im praesens, wo
wir das perfectum erwarten, es haben also die Athener darin nicht den

einmaligen act von zeugung oder geburt, sondern, auch in gewissem sinne

dynamisch, das dauernde Verhältnis des Ursprungs der existenz empfunden.. ebenso gut wie /. heifst die muttei•.
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904 Amph. ruft iu dem momente den 1004 schildert, den stürm und

den emsturz des hauses bewirkt Lyssa; sie hat es 864 in aussieht ge-

stellt, was Her. tut, das aufbrechen einer tür, kann den einsturz des

peristyls auch gar nicht hervorrufen.

906 »; ruft man imwiUig über das tun eines andern, damit er aufhöre.

Ar. Wölk. 105
»;
.. —'^ einfachster locativ; zu 116. —

die anrede^ /tat ist zunächst misverständlich, weil sie auch auf Her.

gehen kann, erhält aber durch die nennung der Pallas sofort ihre er-

kläruug. man ist gewohnt, gleichwol Her. zu verstehen, also Athena, die

in Wahrheit gleichzeitig im hause erscheint, nur in einer vergleichung ge-

nannt zu glauben, aber worauf soll diese vergleichung gehen ? hat

Athena so etwas getan wie Her. jetzt? schickt es sich, den rasenden

mit der göttin zu vergleichen ? auch weifs der chor so gut wie wh, dafs

Her. kein erregen karui. und mit j/iog

icai /.^ wird doch wol jemand angeredet, für den das haus nicht

der angemessene aufenthalt ist. endlich ist es zwar rationeller als ein

wunder, aber allzu geschmacklos, dafs Athena m dem augenblicke, wo

sie leibhaft im hause erscheint, vor dem hause in einer vergleichung ge-

nannt werden soll.

907 mit diphthong in der vorletzten sylbe, wie hier über-

liefert und vom versmals gefordert ist, ist ausdi-ücklich für Em•, bezeugt;

fgm. 380, und es ist correcter als, vgl. 15. es steht für

"/d-öviog, denn da ein erdbeben die erscheinung der Pallas begleitet, so

schreibt der chor ihr seine erregung zu; das ist ein fehlschlufs, da ja

Lyssa die Urheberin ist, aber der chor fragt ja auch nur.

908 Dafs Athena im kämpfe mit Enkelados ein erdbeben erregt hätte,

ist nicht überliefert; man kann allenfalls hierher ziehen, dafs sie auf ihn

Sicilien geschleudert haben soll (Apollod. bibl. I 37). allein die reiche

bildliche tradition kennt diesen zug nicht, imd er ist offenbar eine

Übertragung von Poseidon, der NisyiOs auf seinen gegner schleudert,

wir wissen also nicht, Avorauf Eur. anspielt, haben aber auch keinen

irgendwie zusammenhängenden bericht über die gigantomachie aus

älterer zeit.

909 /. eui seltsamer ausdruck füi• die grauen

häupter. die seltsamen Wendungen und Verbindungen häuft der dichter

um die fremdartigkeit der Situation und die gewaltige erregung der

personen zu versinnlichen. auch dai'in bt die scene Bakch. 576 ff",

ähnlich.

911 «/.«ffroc ist freilich der ableitung nach 'unvergefslich', gebildet

I
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von }.ail•- wie ärciaros von /tiO^-; aber es ist im wirklichen gebrauche

durchaus nur ein sehr• starkes synonymon von, auch

ist nicht mehr der 'immer gedenkende' vergeltungsdaemon, sondern der

'fluch', der Übergang der bedeutung ist dadurch bewirkt, dafs

in der richtung verstanden ward, die später- annahm (722).

als Achilleus es ablehnt sich mit dem mörder seines freundes zu ver-

tragen, nennt er ihn 'Ey.toq ': er kann ihm keine ge-

wähi-en. ( 163 21) ist geradezu mit ^
wiederzugeben.

912 "Wh• smd uns selbst prophet genug', ähnlich der eher zu Kas-

sandra A. Ag. 1099 ovtd'ü^. allein da handelt

es sich um etwas altes: hier gesteht der chor gewissermafsen seine über-

natürlich vermittelte künde ein. 'kommen lassen', wie man ja

allerdings seher zur aufklärung über ein beruft, (
OL'•/,. Rhes. 949.

916 'Deine bezeichnung der bände als öaini trifft zwar zu, aber sie

sind es doch noch in höherem grade als sich aussprechen läfst'. Hek. 667

TCCcvTO/Mtva /.an .'), ähnlich Alk. 1082.

918 Das streben nach parallelismus hat zu einer kühnen consb'uction

geführt; ein] ist sowol activ das verbrechen das jemand begeht wie passiv

das Unheil das jemand erleidet, der chor will sagen, dafs diese tat für

den täter in demselben mafse ein unheil, eine «r/i, war wie für die opfer,

sowol eine. wie eine. —
könnte er zwar sagen, aber das würde nicht deutlich sein und die anti-

these des täters imd der leidenden verwischen, daher wagt er den da-

tivus commodi. vgl. I. T. 387 d--. Plat. Ges. 4, 717 -q ., wo der dativ instru-

mental ist.

ävutf ist nur der form nach eine frage an den boten,

dem sinne nach eine aufforderung zu sagen, Avie die >] war. deswegen

tritt eine dii-ecte fi'age, 'wie stürzte dies leid auf das haus (das es zer-

stört hat) und das leben der kinder' dahinter, dieses Verhältnis der

fragen verkennend hat ein leser . vor der zweiten eingeschoben.; braucht Eur. hier und Hei. 1162, Phoen. 1065 im sinne eines

plötzlichen feindlichen 'Überfalles', so auch (
Hipp. 572 (wo das verbaladjectiv verbale kraft bewahrt), und auch

Hei. 1133 7tvoä . . .3' ist es

wenigstens = /.-'^. die homerische bedeutung 'sich eilig be-

wegen' ist auf den passiven aorist '^ übergegangen.
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Sechster auftritt, Botenbericht 923—1015.

Die erzählung ist von vollendeter aiisehaulichkeit luid epischer ob-

jectivität. die Stimmung des erzählers, der den Hörern gleichgiltig ist, hat

auf ibi-e färbung kaum einflufs. der inbalt ist : Her. ist mit seiner famUie

und seinem gesinde beim reinigungsopfer auf dem hofe, als ihn plötzlich

der Wahnsinn überfällt, dessen erste Symptome genau zu den ersten

werten Lyssas stimmen, seine Wahnvorstellung ist, dafs er nach Mykene
ziehen und Eurystheus töten müsse: er glaubt das zu erleben und tanzt

nun vor den seinen gleichsam eine pantomime, zu der ihm^ den

tact pfeift; die erkläriuig geben seine begleitenden ausrufe, er macht

zunächst die geberde als führe er, während er im joche Lyssas geht (880).

so geht er im hause hin und her. als er im sale ist, meint er die erste

Station des weges nach Mykene erreicht zu haben, geht in eins der an-

stofsenden kleinen zimmer und tut als äTse er. dann geht er weiter,

zur nächsten Station, dem im osten von Korinth am wege gelegenen

isthmischen heiligtum. da, meint er, wären gerade die kampfspiele, und

den sieg in ihnen ninmit er bei wege mit (wie er ähnliches Alk. 1026

erfindet), endlich kommt er in Mykene an. er ist nun wieder auf dem
hofe, hält seinem wahne gemäfs die eigene familie, die er hier antriöt,

für die des Euiystheus und richtet gegen sie die tötlichen waffen. die beiden

älteren söhne flüchten sich, der eine hinter den altar, der andere hinter eine

säule. aber es gelingt dem vater den einen zu erschiefsen, den anderen, der

ihm erbarmen flehend entgegenkommt, zu erschlagen, den dritten hat

die mutter Ln ein zimmer gerettet, das sie verschlossen hat. aber nun

erscheint die geschlossene tür dem Her. als die kyklopische mauer, die

er brechen wollte, er sprengt sie, erschiefst die geflüchteten, sucht nun

den vater — da kommt eine erscheinung, Ln Pallas gestalt, sie schleudert

einen stein gegen ihn, er bricht zusammen, schlägt nieder auf eine säule,

die gleichzeitig mit dem ganzen peristyle durch ein erdbeben zusanunen-

gebrochen ist. so liegt er besinnungslos und wird von Amph. und dem
gesinde an diese säule festgebunden.

Die erzählung ist im altertum sehr stark bewundert worden, wnkt

auch jetzt noch gewaltig, aber es ist nicht zu bestreiten, dafs der dichter

die anschaulichkeit bis zur kakozelie getrieben hat. die beiden Stationen

auf der fahrt nach Mykene werden lächerlich, zumal wenn man sich Her.

mit der luft faustkämpfend vorstellt : oder wo wäre dieses blinde kinder-

spiel bei einem tobsüchtigen ? und wer es so genau ninmit, dem versagen

wir die fi-eiheit des epikers, die er sich ninmit, und fragen 979, wo hat
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Her. die waffen her? hat sie ihm denn einer auf den befehl 942 gegeben?

wo hat er die brechstangen her 999? hat sie ihm denn einer auf den

befehl 945 geholt, oder konnte er sie anderswie erhalten ? wir rechnen

die zeit nach und finden das betragen des Aniph. und des gesindes

verächtlich, werden geneigt ihnen nicht geringe schuld beizumessen, da

sie längst mindestens die kinder entfernen konnten. Eur. ist hier in

den fehler verfallen, den Lessing am botenbericht des Ion tadelt, der

aber von vielen seines alters gilt (ähnliches ist in der stichomythie zu

bemerken): er hat die Üppigkeit seiner phantasie wild wachsen lassen.

es ist diese seite, durch welche er mit Ovid ähnlichkeit zu haben scheinen

könnte, allein bei Ovid ist das verderbliche die rhetorische manier, und

die Heroiden sind nicht anders gemacht als die Tristien. richtiger wird

Euripides mit Shakespeare verglichen,

ir '/ rft'Aöftvd-ov — •
•/. /. / sagt der Schrift-

steller vom erhabenen (cap. 9).

Die Symptome des Wahnsinns hat Eur. hier und in den Bakchen mit

einer Sachkenntnis und einer ;vahrheit dargestellt, dafs er auch darin den

vergleich mit Shakespeare nicht zu scheuen hat. das gilt^ den ersten

anzeichen, schauin um den mund, Veränderung der äugen und des blickes,

lachen, schütteln des hauptes bis zu dem schweren atem des schlafes und

der zerschlagenheit des erwachten, die beobachtung des lebens hat ihn

gelehrt; beuutzung der blühenden medicinischen litteratur, die er sonst

kennt, ist hier nicht sicher zu erweisen, und keinesweges hat er die später

'Hgcr/Mp] genannte epilepsie gemeint, es ist vielmehr,
die tobsucht'. sehr befriedigend hat jüngst H. Harries (tragici Graeri

qua arte usi sint in describenda insania Kiel 1891) den gegensatz seiner

pathologisch wahren Schilderung von der der beiden andern tragiker dar-

gestellt und die hippokratischen Schriften herangezogen, dafs Sophokles

kein solches ziel sich gesteckt hat, sieht man an seinem (in anderem stile

so wahren und schönen) Philoktet, der einfach einen schmerzensanfall

hat, den seltsamerweise ein blutflufs aus der eiternden wunde heilt, und

seinem Herakles, aber das psychologische überwog doch auch in Eur. der

Wahnsinn ist nicht etwas fremdes, sondern es ist ein paroxysmus der in

der seele liegenden krankhaften regungen. bei Pentheus regt sich eitel-

keit, Sinnlichkeit, dunkel, bei Her. himmelstürmende- und mord-

lust, Zerstörungswut, dalier trifft auf beide nicht zu was Harries aus einem

modernen mediziner als kennzeichen der tobsucht anführt Verworrenheit

der Vorstellungen, unmfidichkeit einer vollständigen ausbildunsr der vor-
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Stellungen, der Stimmungen'. Her. hat vielmehr eine fixe idee,

Pentheus auch, und diese bis in das äufserste auszumalen gefällt sich

Euripides hier; das ist die kakozelie, die ich tadeln mufs. dem epiker und

auch einem typisch stilisirendeu tragiker rechnen wir nicht nach, veder

zeit noch ort, und nehmen vieles -/. / hin. aber ;ver die

whklichkeit wiedergeben will, den nehmen wir beim worte.

Für das Verständnis ist eine klare Vorstellung von dem inneren des

palastes nötig, der natürlich die anläge eines attischen hauses hat. die

lehre, welche unsere handbücher von dem privatbau vortragen, ist ver-

kehrt und veraltet, da sie eiiuual von einem s. g. homerischen hause fabeln,

das aus den zufällig in den erhaltenen epen vorkommenden erwähnungen

zusammengeflickt ist, ohne rücksicht daimif, dafs die gedichte aus mehreren

Jahrhunderten und ganz verschiedenen gegenden stammen, und zweitens

von der theorie des Vitruv und grammatikerstellen ausgegangen wird,

auszugehen ist aber nur von den monumenten, die nur der architekt

richtig benutzen wird, imd von den Zeugnissen erster band, die angaben

des Eur. erläutert genügend schon der palast von Tiryns, wie er sich bei

den ausgrabungen gezeigt hat: dafs man ihn vergleichen kann, liegt

nicht daran, dafs Euripides Herakles in einem 'homerischen' hause ein-

führen wollte, sondern dai-an, dafs der tirynthische palast und das attische

haus dieselbe grundanlage haben, das haus besteht aus zwei hauptteilen,

dem hofe (ui'/.r^, welchen säulenstellungen umgeben, die längs der aufsen-

wände stehen : das ist der spätere s. g. peristyl. dieser Säulengang ist über

den ungepflasteiten hofraum erhoben durch einen unterbau (/.^); er

ist so schmal, dafs der knabe, welcher hinter einer säule steht, als er liinten-

über fällt, an die vand schlägt (979), und zwar ihren unteren teil, die

(980), d. h. "hochkantig gestellte stemplatten, Avelche meist zu

zweien die stärke der mauer bilden und bei fast allen griechischen bauwerken

vorkommen" (Dörpfeld in den Mitteil, des archaeol. Inst, in Athen VTH
151). auf dem fi-eien raimie des hofes steht der altar, der dem 'Zeus des

gehöftes' Z.. geweiht ist, ein steinerner bau mit mehreren stufen

(974), der heifst (922), weil auf ihm brandopfer gebracht werden,

(dafs ein altar aus erde und rasen gewesen wäre, ist die lehre

der grammatiker, Apollon. lex. Hom. s. 78, aber der wortgebrauch stimmt

dazu nicht; diese stelle ist allerdings als incorrect notirt worden schol.

zu Homer 418). deshalb steht er auf dem hofe, wo zudem sich die

o-anze schar der hausbewohner (. 976) versammeln konnte: denn

da der schütz dieses Zeus alle angeht, die in seinem '. wohnen, so

hat das gesinde an dem gottesdienste auch seinen anteil (A. Ag. 1038).

I
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ein ganz entsprechender altar ist in Tiryns auf dem hofe gefunden, auf

einer seite des hofes stöfst an ihn der' (954), die grofse halle, in

welcher der herd steht, und die bewohner den tag über sich aufhalten, so-

bald sie unter dach sein wollen, an ihn stofsen in unbestimmter anläge

kleinere räume, namentlich Schlafzimmer( im leben genannt,

cuhicula, wofüi• die tragödie, da sie keine deminutiva anwendet,

sagen mufs, 955), wie deren auch oft an oder in die Säulenhallen des

hofes gebaut sind, ob man von der strafse zuerst auf den hof kommt,

wie in Tiryns, oder in das eigentliche haus, so dafs der hof dahinter

liegt, ist um so weniger für die anläge von bedeutung, als diese eine

sehr bedeutende tiefe hatte, also oft von strafse zu strafse reichte, türeu

verschliefsen das tQv.og (1030), wie den, wie die

(997). die geschilderten ereignisse tragen sich vorwiegend auf dem hofe

zu, dessen säulenstellung zuletzt zusammenbricht; der hof wird auch

durch das ekkyklema dem publicum gezeigt.

Die im eingang geschilderte Situation ist die sühnung und weihung

des hauses und der familie von der befleckung, die durch den totschlag

des Lykos über die, die eben beides bedeuten, gebracht ist:

denn der tod (wie die entbindung) entweiht den ort, wo er stattfindet

und jeden, der die leiche (und Wöchnerin) schaut oder berührt, eine

solche weihung, welche wie die meisten rituellen handlungen der haus-

vater oder wer in ähnlicher Stellung steht vorzunehmen berechtigt und

verpflichtet ist, kam also Athen alle tage vielfach vor. die religiöse

scheu des Volkes weihte z. b. die zur Volksversammlung zusammentretende

menge jedesmal vor beginn der sitzung, weil doch ein befleckter unter

ihr sein konnte, und in den heiligtümern pflegte mau vor dem opfer einen

ähnlichen act aus gleichem gründe vorzunehmen, die ceremonieen kannte

damals also jeder, aber die Zeiten änderten sich, und es ist eine ganz

unberechtigte annähme, dafs die ceremonieen des cultus davon aus-

genonnnen gewesen wären. Didymos schon hat sich mühe geben müssen,

um die hier in betracht kommende zu erläutern, und hat es wesentlich

mit unserer stelle und der opferscene des aristophanischen Friedens getan

(im schol. des Friedens 956 und bei Athen. 409'). da die stellen

erhalten sind, lehrt er nur wenig, denn sie sind unzweideutig, die cere-

monie ist folgende, auf dem altar des wird feuer gemacht,

dessen reme flamme die eigentliche trägerin der entsühnung ist (937 und

I. T. 1332 (fXo'/a xt-vovaa y.a) /.^). ein scheit davon

Avird von dem sühnenden in ein becken(^) mit wasser, das tech-

nisch mit altem ausdruck heifst, getaucht, und mit diesem weih-
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wasser werden die zu entsühnenden räume und personen besprengt, das

ist die sühnung mit wasser. ganz analog schildert Iphigeneia in Aulis

das Opfer (auch ein sühnopfer), dem sie entgegengeht. 1469 Jctvai-

öaig. v.uvä & , 3•3 //.- -/. ^ (gehe von rechts nach

links herum) ; die folgen 1480. Apollon. Rh. 4, 1721- -' , vor einem

dankopfer. oft geschieht auch die sühnung mit blut. es werden dazu

die opfertiere (meist ferkel), und die in einem korbe befindlichen opfer-

gerätschaften um den altar geführt oder getragen, dann das opfer ge-

schlachtet und mit dem blute die besprengung vollzogen, so geschah

es in der Volksversammlung (Aischiu. 3, 120). an anderen orten galt

andere sitte. z. b. auf Keos entsühnte man das sterbehaus mit seewasser

und hysop (Dittenberger syll. 468). Vergil Aen. 6, 230 läfst mit reinem

wasser und einem olivenzweige entsühnen.

924 ist ganz eigentlich zu verstehen; die leiche, das, ist

beseitigt, mehr ist Lykos weder für die handelnden noch für die Zu-

schauer.

927. 'war im kreis herum getragen vgl. zu 690. Herakles

hatte gerufen (vgl. Arist. Ach. 237. Thesm. 295), und sie

schwiegen, vgl. zu 1184. - ' d. i.. vgl.

1244. noch ge;vählter paraphrasirt Bakch. 69 -^^.
930

"^

blieb stehen' in kräftigster aoristbedeutung, ebenso -. 'richteten ihr äuge auf ihn'.

932& corrupttis nicht in dem sinne gesagt wie& . . 276, Kykl. 300, was zu^- 'elend herum-

getrieben worden' gehört, sondern wie man von färben oder den ingi'e-

dientien, aus denen medicamente, essenzen, auch speisen gemacht werden,-,,&, weil sie sich verändern, in etwas schein-

bar ganz anderes übergehn. die chemie ist die kunst des -•.
so war Her. 'verändert', die Sphäre, in der die <9• sieh vollzogen

hatte, waren die äugen, die art der Veränderung war(. so

etwa kann man sich iv erklären; aber der dichter hat wol eher einen

gebrauch von iv erweitert, der an sich und vollends in fortbildungen

anstofs erregen kann, wo man sich eine person oder eine handlung in

etwas befindlich denken kann, das sie gleichsam wie eine Sphäre umgibt,

ist iv am platze; man sagt da auch vrco c. gen. und denkt sich dann

das was eigentlich ein begleitender umstand ist über der handlung, iv
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.'/ ^, '/.'/., (Bakch. 277),

^, ' &, vre'/. {t-; aber

es geht weiter Bakch. 1165 fr ,
Ion 25 . (die nur eine halskette

tragen), Hik. 593 -/.. S. Tr. 886•. Kallimachos fgm. 37 paraphrasirt den namen mit

^. die rede ^ Zeiten, denen mit

dem dativ auch seine präpositionen in Wahrheit fremd geworden waren,

und die entweder stammehi oder eine geflickte spräche reden, möchte ich

dafür nicht heranziehen.

933 kann nicht die wurzel des auges, das innerste, sein, wie bei

Homer t 390, sondern es tritt im weifsen des auges blutrotes geäder

hervor, das sich mit feinen saugwurzeln sehr gut vergleicht, um dieser

vergleichung willen ist das verbum •/.'/. gewählt, das für das

'treiben' der Vegetation der eigentliche ausdruck ist. . be-

zeichnet bei Thukyd. 4, 1 die zeit, wo der weizen in halme schiefst (vgl.

Phot. Hesych. •/.]. ganz ebenso ./ 7.'. in einer

schönen erkläning des vegetativen lebens bei Hippokrates jt.

8 ( 404 .). Eur. selbst sagt Bakch. 7ö0 von den feldern..
935 Die beiden auflösungen in diesem verse im gegensatze zu den

spondeen reichen, die vorhergehen, geben prächtig den contrast des ge-

1 ächters zu der Stimmung der Situation wieder.

938 ein seltener gebrauch des genetivs.

Arist. Fried. 1154. Antiphon I 16. , -/.-
. Choeph. 710. /- ' S. 1165') (nicht von

der präposition regiert), <^ . Pers. 94.

d- . Ag. 1326.

verständlich wird all das in Wahrheit nur dadurch, dafs der genetiv einen

teil der pflichten des alten ablativs geerbt hat. die s. g. genetive der

zeit,-, und ähnlich sind nicht anders

zu beurteilen: und schliefslich selbst der genetivus absolutus.

939. 40 Her. fafst während seiner rede den entschlufs ; daher steht

erst die verwunderte frage 936—39. dann sagt er, wie er es halten will

1) Usener, der heil. Theodosios 122, führt diese stelle an, vergleicht unser 'des

weges kommen' und verweist auf Krüger zu Thuk. IV 47, 2 , wo viele ungehörige

beispiele stehn, die öSov, oSov vom verbum regierte

genetive zeigen oder partifiv sind, der gebrauch geht eben über das eine nomen

hinaus.

V. Wilamowitz II. 14
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"erst weuu ich mit dem haupte des Euiystheus heimkehre, will ich das

reinigungsopfer für Lykos bringen", und dann gibt er die durch den

neuen entschluTs nötig gewordenen befehle, diese gelten dem gesinde,

die erste frage dem vater, was dazwischen steht ist an keine adresse,

d. h. an alle gerichtet, weil ich den logischen Zusammenhang dieser

teile, der uatüi-lich dui'ch keine partikeln kenntlich gemacht ist, nicht

begriff, habe ich 939. 40 früher verworfen.

942 die waffe, mit der man fj' ', cominus

ficht, die keule.

943 '/.aZvad^ui hat seltsamerweise Eur. (nach ihm der verf. des Rhesos)

allein mit einer anzahl hippokratischer Schriften gemeinsam ; in wie weit

dort das homerische '/. daneben zu recht besteht, müssen die hand-

schriften lehren, bei Theokrit. 46 ist das homerische

besser bezeugt (trotz Hesych.) und von der analogie des epischen Stiles

gefordert, dem homerischen hymnus an Hermes 316 kann man
lassen, bei Eur. liegt also ein ionischer Vulgarismus vor.

945 Die Kyklopenmauern von Tiryns und Mykene lagen damals so gut

in Schutt und ti-ümmern wie bis auf Schliemaun. die ohnmächtige zeit nach

der Völkerwanderung, die sie gebrochen hatte, staunte die riesenwerke an

und schrieb sie riesen zu. so lebten sie in der sage, und darum feiern sie

tlie tragiker, aber ohne Ortskenntnis und ohne archaeologisches interesse

an ihren resten. eine reise zu topographisch-historischen Studien ihnen

zuzutrauen ist kindisch, so oft auch ihre verse so gedeutet werden und

gedeutet werden müssen, da die dilettanten nun mal jede poesie real fassen,

das zeigt auch dieser vers. denn die mauern, welche Eur. in Wahrheit im

äuge hat, die nach dem lot und der richtschnur, deren geröteter(-) faden an den bausteinen abgeschnellt wai'd, mit den scharf an

einander gepafsten stofskanten zusammengefügt sind (ohne mörtel), sind

die unvergleichlich gearbeiteten marmormauern seiner zeit, nicht die selten., nie. y.avövi gefügten wirklich Kyklopischen\ an den

schiffshäusern in Zea hat man die menuigstriche noch gefunden:-^- , &/.^ - , i/rl- {::•/.-/. '.. 1885, 05). ein anderer tragiker

oder auch Eur. ein andermal hat von--- geredet,

adesp. 269'), also gai• von lehmziegelu.

1) Falsch hat Meiueke und Nauek uach ihm mit dieser Hesychglosse eine

andere verbunden, iSos. denn diese wird erklart

ras: Mykene ist nicht Tiryns.
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tfoTvii, nebenform von , hat Eur. oft, vne auch Pindar

(im femininuni) und die '& . 454 als adjectiv; nicht

Aisch. Soph. substantivisch für die rote (purpur)farbe und in compositis

ist es häufiger, zur bezeichnung der 'roten niänner', der Phoeniker, ist

es schon früh gewählt, Aveil die endung für ethnika gewöhnlich wai•. und

von dem volk hat der 'phoenikische' bäum, die palme, den namen er-

halten. Poenus ist so gut lehnwort wie puniceus.

946 ein gewählter ausdruck 'mit eisenhaken'.{) für goldene halskette ist gewöhnlich, sonst pflegt

es von nietall nicht gesagt zu werden: denn ein byzantinischer poet

(Theaetet der Scholastiker Anth. Pal. VI 27, 6,)
beweist nichts für Eur. verständlich wird es durch das verbum -

, in dem das Instrument selbst genannt ist, das aus gewun-

denem eisen' besteht. — die praeposition entspricht in solchen Zu-

sammensetzungen unserm 'zusammen'; das gegliederte und geordnete ge-

bilde wird in eine unförmliche masse durch einander geworfen, so• 1142 und schon t 498, Archilochos 77.

947 Das erste glied nimmt da.s allgemeine voraus, die Wahnvorstellung,

welche die ganze folgende handlung des Her. beherrscht ; die einzelheiten,

und zwar auch die vorbereitenden handlungen, das besteigen des wagens

imd das anti-eiben der pferde, d. h. die abfahrt, schliefsen sich daran,

durch die copula scheinbar coordinirt. es ist dies die weise griechischer

erzählung, von welcher das sog. hysteron proteron[ '
y.ai) nur eine gattung ist: musterhaft dargestellt von I. Classeu

(beobachtungen über den homer. Sprachgebrauch, anhang). die beiden

participia ' ovv. stehen nicht parallel, geschweige dafs

sie tautologisch wären "und dann gieng er und sagte er hätte einen

wagen, den er doch nicht hatte", ebenso 949 "und schlug zu, mit der

band, als ob er mit der peitsche schlüge", die richtige recitation macht

diese verse nicht nur verständlich, sondern gibt ihnen eine schauerliche

lebendigkeit, und ihr hat die interpunction zu hülfe zu kommen, dafs

man sie schon im altertum unbewufst verdarb, weil man sie nicht richtig

zu betonen wufste, zeigt die fassung, in welcher Dion von Prusa (32, 94)

sie anführt ' '-'
5' ,. öijd- .

950 &^ ' y.al

icfoßoDvTO. steht brachylogisch : es gehört nicht zu eiiiem von

beiden Substantiven, auch nicht zu beiden, sondern für

y.al y.ui .
14*
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951 Der dichter gesteht durch diese paraphi-ase des homerischen. / /., dafs er eine epische erzählung

liefert, ähnlich Hei. 1589 Andr. 1104.

953 ccvio -/. ist nur 'auf und ab', nicht etwa 'trepp auf, ti-epp ab'.

956 'wie er war' 'ohne weiteres' gehört zu. d-oi-

und bezeichnet, dafs Her. auch diesen act seines Spieles nur 'wie er

Avar' durchführte, er hat keine zehrung, deckt keinen wirklichen tisch,

aber er macht ein frühstück 'blind' durch, indem er die einzelnen 'griffe

markirt'.

958 Das heiligtum des isthmischen Poseidon liegt in einer schlucht

der isthmischen niederung. — das heta von- ist für die

zeit des Eur. inschriftlich gesichert; Piudar hat sogar hiatus davor zu-

gelassen.

9ö9 fihuht kommt mit ähnlichen werten für goldschmuck im

homerischen Schilde vor 2? 401. nach der gi-ammatikertradition (Pollux

54) ist es die fibel, welche auf der brast den chiton zusammenhält.

Em•, hat es öfter, aber er von den Athenern allein, die sagen, das

davon gebildete verbum hat Aischylos (Prom. 61.

113), vermutlich aus Sicilien eingeführt, davon wieder kommt,
das was man mit zusammenhält, nm• von Eur. hier und El. 820,

danach von dem Verfasser des Ehesos 442 angewandt, dafs er es aus

fremdem Sprachgebiet geborgt hat, folgt aus dem vocalismus. wie es der

nachahmer damit gehalten hat, ist nicht zu sagen, da bei ihm

und neben einander überliefert ist. die entsprechende bildung: hat Theokrit ('1,. 79) von dem homerischen,
das er auch hat (Kvv. '. 65), fortgebildet, so lesen wir ein dorisches

wort nur bei einem Athener, ein ionisches nur bei einem Dorer.

961 Her. ruft ' vr/.u/., aber er redet

'das gehör von niemand' an. überliefert ist 960 «i;roc avrov

961.. das erste untadelig, das zweite unmöglich, denn

ist 'leise sagen' 'andeuten' oder auch 'jemanden bedeuten,

ihm eine directive geben', die heiluug der stelle ergibt sich durch die

vertauschung der praepositionen , die jemand versetzt hat, weil er die

richtige Verbesserung von ' nicht fand, auch da war

nm• die Ordnung der Wörter zu ändern, vir' ist ein hyper-

baton, welches den Schreibern unbekannt wai•, und es wird durch das

gewöhnhche wol oft verdrängt sein, da wir es nur herstellen dürfen, wo

das vermafs dafür zeugt, so ist es bei Eur. auch nur an einer stelle

noch nachweisbar, wo es auch erst sichere conjectur gefunden hat, fgm. 862
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heifst das jähr&.. bei den andern beiden tragikern sind die beispiele häufiger, selbst

die komödie wagt ähnliches, aber bezeichnender weise vor dem 3. Jahr-

hundert nur Timokles , der auch tragiker war (bei Athen. VI 223 ''), bei classischen prosaikern ist die Wortstellung

nur einmal bezeugt oder beobachtet, Aischines 3, 233, freilich neben dem

regehnäfsigen überliefert, der unter Piatons Schriften überlieferte kleinere

Alkibiades trägt nicht nur in dieser Wendung eine spur von uuattischem

(keineswegs aber ionischem) Ursprung (Usener Gott. Nachr. 1892, 48).

ilagegen haben sie die anspruchvollsten Stilisten der kaiserzeit als ein

besonderes licht aufgesetzt, so Aristides häufig, der Schriftsteller vom
erhabenen cap. 15 , Synesios orat. G (. 14

Krab.) rät; , Athenagoras suppl. 7 -/.-
— '/., Gregor . Nazianz

comp. vit. (XIX) G7 . noch Theodoros

Metochita (403. 468) gefällt sich darin, herzustellen auch Ps. lustin.

orat. ad Graecos 3 aus .' . auch bei

dem Sophisten, der die verfafst hat, die unter Lukians werken

stehn, belegt; in augusteischer zeit bei dem gänzlich stillosen Parthenios.

die Dorer im norden sind es, welche das reflexi\'pronomen durch Ver-

doppelung gebildet haben, bald mit dem constanten nominative selbst, bald

durch Umformungen wie, bald durch wirkliche compositiou -; und diese dorische bildung greift weit in Nordhellas, aber auch in

den Peloponnes hinüber (wo sich die hauptmundarten aber gesträubt haben)

und in die colonien (Blass gr. Gramm. I 600, Wackernagel Kuhns Zeitschr.

33). aber auch auf einem boeotischen steine aus der mitte des 4. jahr-

himderts steht &/. (Inscr. Boeot. 305.5, 9 Ditten-

berger). auf einem ionisch geschriebenen, aber mit recht auf Halikarnass

zurückgeführten papyrus, der noch in das 4. Jahrhundert gehört, —
— , , und

d- (Philol. 41, 748). die tragiker haben also

diese Wendung sei es von Dorern oder Boeotern, aber aus dem leben,

nicht der litteratur übernommen, das ist sehr merkwürdig, die Dorer

kennen das ionisch -attische reflexivum nicht und haben natür-

lich nicht aspirirt. aber daraus folgt für die Athener nicht das

mindeste, die immer so reden, dafs der nominativ als solcher steht,

also auch das reflexiv, übrigens sollten wir uns eingestehn, dafs sie in

solchem falle sich selbst nicht klar gewesen sind, ob sie heta, das sie

nicht schrieben, sprechen sollten oder nicht, der spiritus stammt doch
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von uns, und dafs das a in lang, in kurz ist, haben sie

nicht diiferenziirt und können wir nicht diiTerenziiren.

965 \i&£st ,- also 'sich vergasten . die

tragiker brauclien aber das passiv ein par mal im sinne von irtl, (Eur. Hipp. 1085, Aigeus 1, Soph. Trach. 65) und so

steht- in dem vielleicht ächten sechsten briefe des Isokrates 2,

während es sonst auch 'sich vergasten' heifst. davon hat Eur. hier das

nomen gebildet.

966 Dafs die tötung ebes menschen den sinn verwirrt, ist allgemeiner

glaube ; diese gewalt ist es, welche die sühnung brechen soll. A. Choeph.

1055 ' .. — das praesens. neben ist uns auffällig:

es ist nicht das s. g. historische, das hier keinen platz hat, sondern die

Stämme des verbums (praesens, aorist, perfect) sind eigentlich begrifflich

nicht zeitlich geschieden, und der praesensstamm bezeichnet absolut die

tätigkeit, (5)' . die anomalie liegt also darin, dafs die

absolute, nicht die llendete handlung bezeichnet ist. das ist also eigent-

lich auch dynamisch wie /} /., vgl. 903.

Die s. g. attraction des relativs würde hier einen ganz falschen sinn

geben : es würden die eben getöteten von anderen getöteten unterschieden,

während der relativsatz bedeutet ,.
967 Der vater des Emystheus, Sthenelos, ist in der sage gegeben, aber

das ist hier irrelevant, der vater kann sogar nicht einmal leben, da

Eurystheus könig ist. die poesie läfst nebenfiguren auftreten und ver-

schwinden, je wie es für ihre zwecke dienlich ist. mit den söhnen des

Emystheus ist es im gründe nicht anders, obwol die mythographen natür-

lich auch namen für sie wuTsten. ganz so verfährt die bildende kunst,

und Euphronios hat auf seiner Eurystheusschale (Klein Euphron. 89) den

vater Sthenelos (und die tochter Admete) mit gleicher freiheit der über-

bringung des ebers beiwohnen lassen.

968 , .: das ist das Verhältnis der prae-

dicativen Zusätze.

970 Die tragiker, zumal Eur., 'erschmähen die längeren formen. hier und Alk. 461') ist das längere pronomen gewählt, weil

es ganz besonders betont ist, Hipp. 978, weil misverständlich sein

würde; das heta ward nicht mehr bezeichnet und unsicher gesprochen,

das sind die einzigen belege. Heraklid. 635 gehört dem Eur. nicht.

1) Es ist vorher zu verbessern /, ov,., iavräs

iT/.as'' aäs a/irZy>ai | AlSa.
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973 deckung, ahri. wohin das licht nicht dringt, dringt auch der

blick nicht. Aristoph. Ekkles. 496. Andokid. 1, 38 vftö y.ced--& rnv. y.cu , deutlicher.
Archilochos 84.

974 (inselgriechisch Archil. 106; das gemeingriechi-

sche ist in der bedeutung abgebogen] sagt man nur vom ducken

des vogels. Kykl. 408. Ar. Wesp. 1490.. die vergleichung gilt also von beiden knaben,

975 Die sich überstürzende leidenschaftlichkeit der handlung malt sich

in den kleinen sätzchen und dem zerreifsen des verses, da vor dem letzten

und nach dem ersten fufse des folgenden interpungirt ist. Megara schiebt

TL in den bereits im sinne geformten satz, denn nur in der Ver-

bindung mit '/. '/. kann sie ihren mann, anreden.

977 Her. mufs dem knaben gegenübertreten, um auf ihn zu schufs zu

kommen, da sich der hinter der säule birgt, so läuft er vor ihr hin

und her, springt bald rechts, bald links, so dal's der knabe die entgegen-

gesetzten Wendungen machen mufs. endlich ist eine solche wendung

nicht rasch genug, die seite bleibt ungedeckt, Her. kommt ihm gegenüber

zu stehen ( ), schiefst und trifil Ins herz,, durch /. (690) herausbekommen, wie /.& 22, -
581. y.v/.lovv El. 561. Her. beschreibt aber keinen

kreis, sondern macht furchtbar rasche Wendungen,

y.v/.'/.oi.

981 Erst ein mlder schrei des triumphes,, dann worte.

985 Der aorist ist für unser gefühl plusquamperfect ; er steht in zeit-

licher beziehung zu dem impf. ., und dieses steht, weü Her. schon

während er jene worte sagt, nach dem zweiten opfer zielt, / lag

viel näher, aber in dem imperf. liegt eine grofse Schönheit, weil es die

sinnliche anschaulichkeit um einen zug bereichert.

987 y.u'i. natürlich greift er nicht

nach dem halse, sondern nach dem kinn, denn das ist der gestus des

bittflehendeu. aber er reicht an dem vater nicht so hoch.

990 Gorgo zu 882.

992 Dieser satz erscheint schwülstig, weil vielerlei zusammenkommt,

was einzeln alles der tragischen rede angemessen ist, veremt aber schwer

verständlich wird, ist apposition zu der ganzen handlung.

ist sehr kühn für .,
"in nachahmung eines der glühendes eisen hämmert" (das verbum steht

A. Prom. 366). in / Rhes. 255 ist vielmehr das
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adjectiv attrahirt wie oben 4G8. Her. kann den knaben nicht erschiefseu,

deshalb schwingt er die keule hoch über sein haupt, vie der schmied,

wenn er das glühende eisen hämmert, und läfst sie auf das haupt des

knaben fallen, der vor ihm steht, die Wiederholung von 992. 93 ist

nur modernem gefühle anstöfsig. hiefs die keule 470,

hier wird blofs ihr stoff hervorgehoben im gegensatze zu dem eisenhammer

der vergleichung. ganz ähnlich in einer viel mishandelten stelle Hik.

716 von Theseus im kämpfe mit den Boeotern, die lederkappen statt

der attischen erzhelme trugen, rovTCidavQiov ]
'/., ÖLurptQiDV ioffevdova ..,
er haut mit der keule die halse ab, dafs sie sammt den köpfen herum-

fliegen, -/. (zweisylbig zu sprechen)& .;
die kappen sind die ähren, die dieser Schnitter vom halme schneidet, aber

seine sichel ist von holz.

996 in das haus aus dem hofe.

998 hebt hier die Wahnvorstellung noch besonders hervor; 985 war

das wegen. nicht nötig.

999 d- sind die flügel,- die pfosten. man sieht am

Parthenon Propylaeen und andern erhalteneu gebäuden, dafs selbst die

schönsten marmorwände eine holzbekleidung, so zu sagen hölzerne pfosten

hatten, an denen die angeln(^) befestigt waren, es ivar das selt-

samer weise aus der zeit des lehmziegelbaues, wo natürlich hölzerne tür-

pfosten nicht entbehrt werden konnten, beibehalten, erst wenn man diese

kaum begreifliche sitte kennt (ich habe sie von W. Döqjfeld vor den

monumenten gelernt), versteht man, wie Her.^.: er bricht

die holzbekleidung der steinernen auten ab, wobei dann die ganze türe

in stücken geht, nicht emmal sicher war dieser verschlufs; aber die

wand hat Her. nicht zerstört, unvermeidlich war, dafs in älteren häusern

die hölzerne Verschalung löcherig ward, und die mause hatten es dann

bequem, so war es in Amphitryons hause, wo die schlangen durch die

geschlossene tür eindrangen ö9^l--- Theokr. 24, 15,

ein vers, der auch erst jetzt verständlich wird.

1000 Weil die Römer sternere, wir 'niederstrecken' vom töten sagen,

scheint uns-/. gewöhnlich, aber es ist ein in epos lyrik drama

guter prosa unerhörter ausdruck für.. dagegen ist es vulgär,. droht Kleon. in den Rittern 481 (daher Poll. 9, 154),

vornehmlich ionisch, Herodot IX 69 -/.; das passiv öfter.

Xenophon KyiOp. III 3, 64., dann in dem auf ionischer

grundlage erwachsenen judengi-iechisch. mit bildern die auf das glätten
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der meereswogen deuten (z. b. Pseudosimonides 90) darf dieser gebrauch

niclit verwechselt werden.

1001, ist ebenso ungewöhnlich, (byzantinische absurditäten

Avie oder, vita Theodos. 35 Us.

lehren für altes griechisch nichts). Her. ist nicht mit einem reiter,

sondern mit einem rosse verglichen , von dessen gang unter dem reiter

das wort technisch ist (Xeuophou im litrciv.ög öfter). Eur. wendet es

noch Phoen. 212 an, aber von den winden, die ja rofsgestalt haben, eben

so eigentümlich sagt Horaz Carm. IV, 4, 44 equitcue (erklärt von Kiefsling).

wir sagen wol 'galoppiren' vom menschen, aber auf die gangait kommt es

nicht an, vielmehr ist Her. 'besessen': Lyssa reitet ihn. ähnlich Hipp. 214

iifotec irtoyov, auch ganz singulär.

1002 Neben rpaivsai^aiuch. zeigen', erscheint oft ein scheinbar abiui-

dirender s. g. epexegetischer infinitiv, wie hier )' Bakch. 1017 cfüvr^d^i

ito'/.v/.QuvoQ . , Piaton Phaid. 84'' .
Theognis 21C 'der polyp /rort )] r/;,'. dies beispiel zeigt gut, daJs es dieselbe epexegese ist wie in

/. /.. : d. h. das verbum im infinitiv, seiner nominalen

form, tritt nicht anders zu dem adjectiv, wie wenn '/.
stünde, und das geht auch auf das adverbium über, ,•

wie . dafs das activ steht, wo wir das

passiv erwarten würden, ist griechische weise, vgl. 1126.

1003 Da iy/og jede vae bedeutet, tritt zur genaueren bezeichnuug des

Speeres hinzu; ganz ebenso [/. Hipp. 221, unten

1098 die pfeile. Bakchyl. 13, 8../.. von. /.] , zweig, welches wort selber

im attischen nur für den zweig der feige in geltung geblieben ist, die

allgemeine bedeutung hat .. — dafs Athena, während sie einen

steinblock wnft, ihren speer, also in der linken band, schaukelt, würde

auffallend sein, wenn es erfindung des dichters wäre, aber die Parthenos

des Pheidias hielt den speer so, und das ist die normale erscheinung

seiner göttin für den Athener.

1009 sind die stränge in denen das leiupferd (445)

geht, also besonders feste.

1018 Der schlaf ist an sich eine gäbe des guten daemous, aber füi• Her. ist

selbst dieser 'alte getreue freund' kein segen mehr: er ist 1061.

1014 abschliefsend. 'ich wenigstens urteile so, denn — und

damit ist mein bericht zu ende'.
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Sechste geeangnummer 1016—87.

Über den gauzeu character des versmafses und der Vortragsweise

vgl. zur vorigen nummer.

a) lied des gauzeu cbores, einem stasimon ähnlich oder vielmehr wirklich

stasimou 1016—27, drei perioden.

1) 1016—21 4( -\- iamb. nietron. die beiden letzten dochmien iu

der anapaestischen form, gerade diese mit einem folgenden iambischen

metron zu verkoppeln ist beliebt, z. b. derselbe vers Ion 1466., hinter bakcheen, vom folgenden

durch hiat gesondert, hier durch syllaba anceps. es folgten w-ahrschein-

lich 5 ; der dritte durch ausfall zerstört.

2) 1022—24 7 , der letzte mit Unterdrückung der letzten Senkung.

diese erscheinung ist eigentlich eine anomalie, denn sie ist aus den iam-

bischen liederu und ihren verwandten in dieses rhythmengeschlecht über-

tragen, sie findet sich aber mehrfach, z. b. Ion 1494 ', Bakch. 1037 d Jiowang _/tog , Hei. 657

'/. .
3) 1025—27 2 bakcheen, 3 .
b) Vortrag des Chorführers, während das ekkyklema erscheint.

1) 1028—30 interjection und

2) 1031—33 inteiiection und

der enoplios ist unverkennbar; die auflösung der länge bei zweisylbiger

Senkung kommt vielleicht nicht wieder vor; für dieselbe bei einsylbiger

Senkung steht ein beleg zu 136: wunderbar ist sie nicht, da sie ja in

. glykoneischen versgliedern mindestens zu dieser zeit zulässig war, mid

diesen ist das zweite glied zum mindesten äufserlich gleich, es ist schwer

zu bestimmen, weil die vorletzte sylbe indifferent erscheint : wo es sonst

steht, 1037. 1075, Andr. 826. 830, ist sie kurz, übrigens kann man 1033

auch als -^.^-^^-
\

— deuten, wie 1185.

3) 1034—38 iamb. trim., 2 ., iambischer katalektischer dimeter; er mag

mit den dochmien in synaphie stehen, übrigens ist der text nicht ganz

sicher, dann die beiden glieder von 1029. 30 in umgekehrter Ordnung.

4) 1039—41 3 iamb. trim.

c) Wechselgesang des Amphitiyon und des chors oder vielmehr Chor-

führers, der letztere hat nur einfache dochmien oder iamben.

1) 1042—46 5 Amph. 4 Chor.
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2) 1047— 53 iambisclier tetrameter durch synaphie, welche das proklitische

- zeigt, verbunden mit einem verse, der so aussieht ^-w\^—
|
w-ww—

|

w-^-. das letzte glied ist ein iambisches metron; die beiden ersten sind

gleich: es ist das im Plautus von Reiz entdeckte, das seinen namen

führen mag. es stammt ohne zweifei aus dem volksliede, aus denselben

regionen wie der enoplios. in der komödie tritt es stichisch auf, auch

als klausel von iamben. roiay.ovd^' iy.a-

. Ach. 859. Sophokles schliefst eine dochmische Strophe-, Ai. 427, derselbe . 1048& : das ist derselbe vers,

und wieder derselbe Plaut. Aulul. 443 ego fe faciam miseyrimi(s mar-

talis uti sis. es ist eine überaus häufige clausel. noch Theokrit hat in

dem epigramm auf Epicharm dieses glied als verwandt, und

zwar nicht blofs mit indifferentem sondern auch zweisylbigem anlaut,

neben . auch Pindar hat Ol. 4 die

Strophe beendet mit dem verse ^-^^—
|
--^^-^

\
_w_w->^, zwei Rei-

ziana und ithyphaUicus : man mufs nur die Überlieferung bestehen

lassen, dasselbe lied hat enoplier und kola, die den 1029—33 -er-

wandt sind.

3 (i + spondeus. dieser, als abschlufs in vielen liedern gebräuchlich,

in dieser gattuug besonders häufig, unten 1185 0". und z. b. in der tei-

choskopie der Phoenissen. zweimal hat der dochmius die form —^^ w ^^ ,

deren existeuz eine metrik leugnet, welche auf einer sehr kümmerlichen

Statistik luid auf dem noch kümmerlicheren glauben fufst, dafs was sie

selten gefunden hat, weil selten, auch falsch wäre, in Wahrheit steht

gleich in der oft wiederholten ersten Strophe Pindars ''..', 3 (5 + iamb. metron.

und in der tragödie A. Eum. 791 ' .,
Sieb. 127 ' j/( ^. Eur. . . 840 irooacj', Bakch. 982 , Ion 1486 '/./. y.ovcfiov'. u. s. w.

3) 1054—64. iambischer katalektischer tetrameter. die anlautende Senkung

des dritten metrous unterdrückt.

2 Reizianische kola + iamb. meti'on = 1050, man sich dazu herbei-

läfst abzuteilen —w>j-w
|
.^-ww-^^

|
^-^-; aber es ist schwer, die dak-

tylen durch den zusammenstofs von indifferenten, nur zufällig kurzen

sylben zu erklären, teilt man ab -- ,-^.,^-^.^j
\
-^^w-w-oder —ww-^w|

-w^-w^-vj-, so ergeben sich glieder wie 1029. 30; man hat niu• einen

daktylischen ausgang zuzugeben, der analogieen hat, vgl. 1196. auch
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man sich nicht leicht getrauen, die möglichkeit zu leugnen, flafs

das ganze eine reihe sei.

katalektischer iambischer üimeter;& ist als amphibiachys zu

messen. — man könnte. 56 vereint ganz anapaestisch lesen(^
als tribrachys), allein die anapaeste sind in diesen liedern ersatz der

dochmien, ertragen also keine katalexe.

4 dochmische monometer, der erste mit anapaestischem (prokeleusma-

tisehem) anlaut, vgl. zu 87S. dafs es monometer sind, zeigt der zweimal

zugelassene hiatus.

4 (?.

4) 1065—71 4 katalektische iambische dimeter. die katalexe malt, wie

kiu-z vorher die gelöste synaphie: der sinn zeigt das innehalten und

unterbrechen.

Reizianum + glied 1030.

4 .
5) 1072—1080 iambischer peutameter verbunden (wie das proklitische

ov zeigt) mit den beiden gliedern 1029. 30.

Reizianum -(- adoueus : dieser ist als abschlufs vielen gattungen gemem
;

auch er war volkstümlich und gehört in dieselbe sphaere wie enoplios

und Reizianum.

6 .
6) 1081—87 iambischer trimeter, nach der analogie der vorigen perioden

verbunden zu denken mit dem nächsten, enoplios + iambischer kata-

lektischer trimeter {).•'}. dieses glied im iambelegus schon oben 894,

unten 1199. hinter zwei Reiziana Hei. 093. 4, hinter dem enoplios

Hipp. 756.

4 . der vorletzte in auapaestischer form,

zum abschlufs zwei iambische trimeter.

Die perioden sind ganz besonders deutlich zu unterscheiden, denn

auf die erste einführende, welche rein dochmisch ist, folgt in allen die

Verbindung von iamben, enoplischen oder verwandten gliedern, dochmien,

in dieser reiheufolge. entsprechend ist auch der Inhalt gegliedert, so dafs

dies auf den ersten blick so schwierige lied wol als muster für die analyse

der verwandten dienen kann und wird.

Das chorlied gibt die empfinduug des chors wieder, der nun so viel

ruhe hat, dafs er reflecthen kann, er versucht vergeblich, sich die tat

des Her. durch vergleichung mit den gräfslichsten der Vergangenheit

minder schrecklich zu machen, aber kein beispiel der geschichte hilft,

mehr, die form des trostes ist seit Homer (E 382) geläufig, auch im
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drama (A. Choeph. 603 S. Ant. 944). an solche stasima eriunert dies lied,

und so ist es inhaltlich auch noch ganz antistrophisch-epodisch componirt.

"a) fürchterlich war die tat der Dauaiden, aber dies ist mehr, a) fürchter-

lich die der Prokne, aber dies ist mehr, b) ich habe keinen genügenden

ausdruck meiner teilnähme", dann wird durch das ekkyklema das gräfsliche

selbst den äugen geboten, der Chorführer gibt die beschreibung, auch

diese in ähnlicher disposition: "a) seht die tür geht auf, a) seht da liegen

die kinder, b) da schläft der vater gefesselt", die responsion der gedanken

hat die metrische responsion überdauert. Amphitryon, der nicht mit

herausgerollt ist, sondern h-gend\voher auftritt, wird mit ein par trimetern

eingeführt, und der wechselgesang mit den lebhaftesten bewegungen dient

dazu, durch die Avidersti-eitenden gefühle der fürsorge und der furcht

unser teilnahmvolles interesse für den moment auf das höchste zu spannen,

wo Her. erwachen wird, diese scene ebenso wie ihre nachbildungen im

Orestes und den Trachinierinnen (I s. 153) würden schlechterdings nicht

darstellbar sein, wenn der chor auf einem etliche fufs tieferen platze

stünde als die Schauspieler, dafs Amph., der doch eigentlich bei Her.

im hause sein mufs, auf die bühne kommt, liegt offenbar daran, dafs

für ihn auf dem ekkyklema kein platz war.

1016 Die Danaiden zieht der chor wegen der grofsen zahl der opfer

heran, der mord eines 'erhafsten aufgezwungenen gatten ist an sich

kein exemplarisches verbrechen ; die Übertragung der höllenstrafe, wasser

in ein durchlöchertes fafs zu tragen, auf die Danaiden, ist erst m dem

späten Dialoge Axiochos nachweisbar, aber sie ist nicht schlecht, denn

die wassertragenden seelen, z. b. bei Polygnot, sind die von menschen,

die vor der ehe gestorben sind; es ist dieselbe Symbolik wie in den

Wasserkrügen auf den gräbern von unverheirateten, die ehe ist ein /.
des lebens; '/. sind hochzeitsopfer ; darum ist wirklich der vor

der ehe gestorbene , und seine seele hat keinen frieden, wie

die&, den ihr ein besonderer cult geben muTs. heifsen

die totenopfer: die grabsteine beklagen gar oft die -.. -- - - '' sagt Phrasikleia auf ihrem grabstein (Kaibel Ep. 6). die Danaiden

haben sich wider die natur vergangen, da sie die ehe verschmähten, so hat

Aischylos selbst die sage gefafst, ihren sinn (sie sind versiegende quell-

nymphen) in das menschlichsittliche umdeutend').

1) Dümmler, auf dessen schöne Delphika 17 ich noch nachträglich verweisen

kann, hält die strafe der Dauaiden für aischyleisch und gar für ursprünglich, mit

dem ersten kann er recht haben; das zweite ist nur mit willkürliehen fictionen möglich.
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Hipp. 20. der burgberg von Argos bebeiTscht die ebene nocb viel im-

posanter als der von Athen : Troia bildet die phantasie nach diesen ana-

logien. — cfovov : der berg, auf dem das blut geflossen ist, ist sein

besitzer. ähnlich A. Pers. 587 Salamis-. darin ist das Verhältnis, \ne man es gemeiniglich fafst, um-

gedreht, denn der tote, also auch das blut des gemordeten, besitzt das

land, wo er liegt. Pind. P. 5, 81,' . . .4.
. Ag. 453 i/if^oa ' , Ti'oia die Achaeer. sehr hübsch

der grabstein eines kleruchen, der auf seinem acker in Imbros stand

(Bull. Corr. Hell. XIII 432)- ^' .
hier ist die Wendung ohne besondere pointe gewählt, correspondirend mit

1022. die Wiederholung des Wortes au gleicher versstelle, wenn

auch nur um der äufserlichen kltongwirkung willen, ist auch ein erbteil

der älteren antistrophischeu poesie.

1019 Hellas wollte den mord nicht glauben, weil es den Danaostöchtern

ihn nicht zutrauen konnte, ursprünglich waren die landesnymphen

natürlich keine verbrecherinnen ; so klingt hier der widerstreit der älteren

und jüngeren tradition nach. — der genetiv ist ans ende gestellt, mn
das entscheidende wort bis zuletzt zu sparen.

1021 Es fehlt ein participium passivi im sinne von

vDv. der erforderte sinn liegt auf der band, und nur so wird der dativ

•/. erklärt.

1022 Weshalb der mord, den Prokne an ihi-em söhne Itys begieng, den

Musen geopfert heifst, ist unbekannt, denn dafs die nachtigall ihn ewig

besingt, rechtfertigt den seltsamen ausdruck nicht, die sagenform, die

Eui•. voraussetzt, rührt von Sophokles her, dessen ti-agödie Tereus (die

also älter als der Her. ist) den namen Prokne für die früher anders

benannte nachtigall festgestellt hat. sie hiefs meist einfach Aedon, bei

Homer 518, Pherekj'des, und auch bei dem vasenmaler Pauaitios

(vor 480), Klein, Meistersignaturen s. 145. bei Aischylos Hik.

60ffg., wo sie neben der Metis, tdso der schwalbe, steht, die von dem

attischen königsgeschlechte der Metioniden den namen hat; er kennt auch

schon Tereus, der in Megara gewohnt haben wird; die sage mufs ganz

anders gelautet haben, als sie uns vertraut ist; Tereus ward zmn falken.

Sophokles versetzte diesen um des königs Teres von Thrakien Avillen nach

dem norden und brachte die namen auf. in diesem verglichenen bei-

spiel stimmt der kiudermord, aber Prokne hatte nur einen söhn.

1024 Der ausdruck ist nicht löblich, weil es am nächsten liegt, den



vers 1019-1039. 223

dativ von abhängen zu lassen und zu verstehen 'du hast die kiiider

in Verbindung mit der' umgebracht', wie..
Or. 1089,& selbst Or. 33 steht, das gibt keinen sinn,

also ist.& 'mit einander umbringen' so..
Lykophr. 788. aber ist wenig mehr als .
Med. 1281 : '.

1025 Die grammatikerüberlieferung hat das gedäehtnis an die inter-

jection verloren , und sehr oft ist die möglichkeit einer entstellung

aus (was meist ai' ai fälschlich geschrieben wird) zuzugeben, manch-

mal zu erweisen, aber das berechtigt nicht dazu, die existenz von

zu leugnen, welches vielmehr öfter (z. b. Soph. El. 827) durch das vers-

mafs gesichert wird, wo möglich noch sicherer ist es hier, wo es unter

der corruptel verborgen ist.

Ich weifs nicht mit welchem klagelaut oder ruf oder grabgesang oder

Hadestanz ich mich äufsern soll', gesang und tanz treten einfach deshalb

zu, weil der tragische chor seine gefühle in liedern inid tanzen äufsert.

es ist also eine unbefangene durchbrechung der Illusion, wie 686. ebenso

Hik. 74 ' "^, (geht in einem

takte den Hades gern hat), .. Tr. 1230,^
Andr. 1199. in ganz anderem sinne nennt der komiker Phrynichos einen

schwindsüchtigen musiker /., ," (ine. 1).

1029 Die beiden türflügel gehen auseinander und lehnen dann auf den

beiden selten; die tür geht nach aufsen auf, wie in Athen gewöhnlich

\var. die tragiker pflegen das aufgehen der tür mit vielen Worten zu

beschreiben , um die zeit zu füllen , während das ekkyklema hervor-

gerollt wird.

1035 adverbial wie bei Homer, attisch gewöhnlich, so

noch Tr. 818, Hipp. 770. Thuk. 3, 3 ' (und im übrigen)

{=) : so ohne änderung

verständlich, auch im Apollon des Simias (Hermes 25, 437) ist-/ ] ganz richtig.

1036 sind im wortsinne stützen (254), und so liegt der ans

land gezogene nachen (Pseudotheokrit 21, 12). mit einem

sicher angebundenen schiffe ist Her. wol zu vergleichen (1055), aber es

ist geziert, deshalb die taue, welche ihn festhalten, stützen zu nennen,

um so mehr, als zur erklärung die 'vielen fäden der stricke' mit ge-

nannt werden müssen.

1039 Eben so geziert ist /., mag man nun das ei.
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das noch nicht zum vogel geworden ist, oder den unflüggen vogel darunter

verstehen, bedeutet nun einmal zunächst den schmerz und erst

praegnant die geburtswehen , welche den vogel nichts angehen. Em•,

berührt sich hier in der tat mit dem geschmacklosesten griechischen

dichter, Nikander, der Alexiph. 165 das ei ,
nennt. Plutarch hat sich dm^ch seine mauier möglichst jeden begriff

durch ein par von synonymen zu bezeichnen verführen lassen von /-
riiiioi y.al' der hühner zu reden (de audiend. 3). Em•,

hat aber wol vielmelu• den jungen vogel gemeint, denn seit Homer ( 216)

ist dies gleiclinis herkömmlich.

1040 Auch '/.' '/. ist eine überladene

Wendung, nur dadurch erträglich, dafs die einzelnen Substantive je ihr

epitheton erhalten, rroöa. , .
liefs sich eben so gut sagen, älmlich Hek. 67 --. — scheint sprachwidrig, denn das anlautende e

müfste kurz sein, das episch gedehnte und '-.
das nur im indicativ existirt, hat die dichter verführt. —. vgl.

zu 1082.

1050. Der logik nach müfste das letzte final sein, denn sie sollen

fern bleiben und schweigen, damit sie den schlafenden nicht wecken, aber

die erregung redet nicht logisch, sondern zieht das, was ihr das wesent-

lichste ist, in den hauptsatz 'ruft nicht, weckt ihn nicht' — lavEt' y.ui. (hier leicht entstellt) ist in der poesie erst bei Alexan-

drinern, da aber häufig, belegt, offenbar fehlen uns mit der altionischen

poesie ihre Vorbilder, derui ionische prosa hat das schöne dem attischen

fehlende wort, in dem der stamm, der dem Zeus seinen nameu gegeben hat,

noch seine elementare bedeutung hat. auch den Dorern fehlt es nicht;

Sophron hat das nomeu und davon abgeleitet (Athen. 324^).

das nomen () haben die tragiker (A. Sieb. 795. E. Andr. 1145,

beide metaphorisch) von den louiern entlehnt, die metapher, in der Eur.

das wort verwendet, ist in alter zeit so selten, wie uns, die wh• von dem

gesunkenen altertum die Serenissimi überkonunen haben, geläufig, vgl. 698.

aber das verbreitete&, y.ccACJv /., yj.vöiov u. dgl. be-

reitete sie vor, und Aristippos (bei Aristokles Euseb. pr. ev. XIV 764'')

führt das gleichnis breit aus. und Protagoras (consol. ad ApoUonium 118^)

charakterisirt die seelenstärke des Perikles prächtig mit den Worten -. Eur. verwendet so (. b. I. . 345), und ganz

ähnlich von dem nach dem stm'me des Wahnsinns aufgeheiterten sinne

Or. 279 iy. '. —, das die dichter aus Homer
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als glosse aufnehmen, bezeichnet nicht das physische Ttad^og des Schlafes,

so dafs es fast nie mit.- vertauscht werden kann(
S. Ai. 1204, . Phoen. 1538),

deshalb tritt hier, der genufs des tiefen schlafes bezeichnet werden

soll, hinzu.

1052 , die blutige röte des bodens und der leichen

geht auf vor den äugen des trotz der warnung näher tretenden chores,

vie ein meteor oder ein feuerschein. das ist ein kühner, aber ein dich-

terisch schöner, weil sinnlicher und deshalb verständlicher ausdruck.

1053,. ruft der ungeduldige dem zu, der nicht

tut was er will, so redet man im leben sehr oft, z. b. Ar. Wesp. 1202.

Plut. 390, und dasselbe besagt hier der nur durch das tragische compo-

situm und die tmesis geadelte ausdruck.

1054 hat Eur. von dem der Volkssprache augehörigen

(das auch nur er hat) weitergebildet, wie er solche derivate liebt,

u. a. es steht noch Or. 147, in der nach-

bildung dieser scene. auch Thuk. hat ähnliches, z. b..
1056 / nämlich /.. dafs in der anapher eines verbums nur

die praeposition wiederholt wird, ist bei Homer und noch bei Herodot so

gewöhnlich, dafs wol nur zufällig in der tragödie kein weiters beispiel

dafür zu geböte steht, natürlich war es aber für einen Athener eine

sprachliche kühnheit, die den ton der rede ebenso zu steigern diente,

wie im Lyssas trochaeen und'. demselben zwecke

dient hier auch die häufige tmesis, vgl. 53.

1056 ist der eigentliche ausdi'uck für einschlagen' ' türen,

1143, Hek. 1044. >}&.. Herodas 2, 43. es ist unerlaubt

ein minder passendes., , wenn es auch angeht (Hek. 1040),

um des versmafses willen einzudrängen.

1057 .
1059 Amph. geht also ganz sacht an Her. heran; dazu mufs er auf

das herausgerollte gerüst steigen, das er 1066 verläfst, um sich so zu ver-

bergen, wie er es 1085 wirklich tut, während ihn hier der chor noch

zurückruft, die lebhafte action der Schauspieler stimmt zu den con-

trasten der rhythmen.

1060 hiatus nach auch in der nachbildung Or. 148.

1061 'er schläft zwar, aber . .
.' das besagt, eine aus dem epos

überkonmiene hochaltertümliche Verwendung des particips: denn die be-

deutung läfst nur die eine erklärung zu, 'etwas wozu man sagt',

es erklärt hier die bedeutung von, was ja den begriff schlaf

V. 'Wilamowitz II. 15
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nach den verschiedensten seiteu hin negieren kann. S. Phil. 848 ist es

der leise schlaf des kranken, E. Tro. 1188 (wo es wie hier durch sichere

Verbesserung hergestellt ist), der der \värterin; hier gibt der relativsatz

die erkläruug. Her. schläft zwar sehr fest, aber er röchelt, als ob der

Wahnsinn in schweren träumen fortwirkte, 1092.

1064 und (ebenso Ion 173) pafst der Wortbedeutung

nach (von wie', besser '., vgl.. von,
von, von) zu der sehne des bogens so gut wie

zu der der laute, aber es \vird nur von dieser gesagt, also hier als

metapher empfunden, daher hat eni leser die erklärung zu-

geschrieben.

1068 Was in dem unterbrochenen satze folgen sollte, ist nicht zu raten.

1069 gehört zusammen; das sieht Amph.
und vermutet fälschlich, dafs Her. es täte. Eur. wechselt

mit den compositis, hier ., 1055 ., 1083. das darf die

conjectur nicht stören um das metrum bequemer zu machen.

1070 Er will an die wand treten, wo Her., der ja eigentlich im hause

zu denken ist, ihn nicht sehen kann.

1071 : -/., daher der dativ neben( statt des pro-

saischen genetivs.

1072 'seht euch vor', so steht gewöhnlich . . Ch. 924, '/..
1074 Die drei glieder sind alle von abhängig, stehen also correlat,

wie sie denn dasselbe von verschiedenen Seiten aus bezeichnen, die apo-

dosis fehlt, weil sie sich von selbst versteht, . Phoen.

1684 ?' ei, ,. Ion 961, in demselben sinne hätte Eur. auch sagen können, wie Phoen. 732 d' .&^.
1076 und (wie . 831) sind identisch,

denn die' (. Ag. 1190) rächen das vergossene ver-

vandtenblut, mag es von ascendenten oder descendenten stammen, sachlich

ist der ausdruck also coiTect, aber die spräche verlangt, dafs die correlation

durch die ^viederholung desselben Wortes deutlich gemacht sei, wie im

vorigen verse: der ausdi-uck verdient also tadel.

1078 Die 'blutschuld', vom selben stamme wie, welche

diu-ch den rächer eingetrieben wird, führt dazu, dafs man geradezu cpovov

sagt (A. Eum. 624); die person, für welche Amph.,
ist, kann dabei nur im dativ correct bezeichnet werden, Amph. zog gegen
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Taphos um die ermordung der söline des Elektryon, der brüder der

Alkmene, zu rächen, dies allgemeine ist allbekannt, weil die erzählungen

der hesiodisehen Eoeen am anfang des Heraklesschildes erhalten sind;

die mythographen der alten zeit, von denen wir hier manches wissen,

weichen in bedeutenden einzelheiten ab (Lütke Pberecydea 51 — 56).

aber diese allgemeinheit erklärt die vorliegende stelle nicht ganz, nach

der eroberung von Taphos, als er den mord seiner Schwäger rächen wollte,

hätte Amph. sterben sollen : also hatte er ihn durch die Zerstörung noch

nicht gerächt, das fordert den zug der sage anzunehmen , dafs er erst

nach dem stürme die oder den mörder erschlug, die genauere erzählung

jenes zuges ist nun durch eine jüngere Wendung für uns verdunkelt, indem

die alte geschichte von Nisos und Skylla auf den Taphierkönig Pterelaos

und seine tochter Komaitho übertragen ist (Lykophron 94.3 fT. mit schol.,

ApoUodor bibl. GO); davon ist hier abzusehen, nun gibt aber der

plautinische Amphiti-uo als die haupttat des Amphitryon an, dafs er den

Pterelaos erschlägt, und so wird mau für die von Em•, vorausgesetzte sage,

die also in Athen bekannt war, einen Zweikampf nach dem stürme an-

setzen dürfen, das original des plautinischen Stückes hatte zwar die

details frei umgestaltet, und gerade die sehlacht wird mit groiser anschau-

lichkeit so erzählt, dafs sie eine feldschlacht der diadochenzeit wird, welche

nach Alesanders vorbild ein cavallerieangriif auf dem rechten fiügel unter

persönlicher führung Amphitryons entscheidet (wodurch für das stück ein

terminus post quem gegeben ist) : aber die ganze komödie hatte nur auf

dem hintergrund der bekanntesten sage sinn, und selbst ein scheinbar

so äufserliches motiv wie der becher, den Zeus der Alkmene gibt, gehört

der echtesten sage an (I s. 54. anm. 34). da mm Euripides selbst die

erzeugung des Her. in seiner Alkmene behandelt hatte, so liegt weitaus

am nächsten anzunehmen, dafs er hier mit seiner eigenen darstellung

stimmt, welche andererseits auch für das original des Amphitruo mafs-

gebend geworden ist. doch wird der Zweikampf mit Pterelaos zu dem

urbestande dieser sage gerechnet werden dürfen.

1082. gehört zu dem homerischen ; unaufgeklärt ist

das wie, und fraglich auch das Verhältnis zu, bei Homer und

fiov.e neben auf einer korinthischen schale, Gott. Dial. Inschr.

3133. 'verfolgen, in die flucht jagen' ist nicht die ursprüngliche be-

deutung, wenn sie auch später ausschliefslich gilt und selbst hier die

zusanunenstellung von. zur folge gehabt hat, die doch

rein äufserlich ist. die grundbedeutung mufs vielmehr sein 'in rasche

bewegung setzen', so hat es häufig ein concretes object,

15'
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, . Sieb. 371, rtoöct . Or. 1344, aber auch ein

abstractes, nämlich die durch das ,^' bewirkte handlang, so hier, 1041 , Andi-omeda 114. . Sieb. 90 scheint

zu schreiben zu sein. u. s. w. Soph. schon

hat diesen gebrauch nicht mehr, seltsam lebt er wieder auf in-., wie in dem ptolemäischen Aegypten (Fluiders Petrie Pap. . 6)

und daher bei den LXX der aufseher frohndender arbeiter helfst, öc. .
vom wahnsinnigen auch . Prom. 884, wie oben 1005-

u. ö. eigentlich liegt darin wüste gier nach sinnlichen genüssen.

den Übergang in den begriif, der hier vorliegt, verdeutlicht es, dafs z. b.

die nach menschenblut lüsternen Erinyen so heifsen A. Eum. 67. das

wort hat im jüngeren epos bedeutet, was im attischen ist, dumm
bis zum blödsinn, so, und. ins besondere gegenüber

sinnlichen genüssen (was und im drama meist ist), z. b.

Hom. 62 (später), Theogn. 581 Herod.

VI 75. so fafst Apollonios III 120, den' 'gierig' in diesem

falle nach spielgewinn, den er von Alkmau 38 nimmt, bei welchem es

jedoch nicht so stark gemeint ist, ." , also einem

ähnlich, die entwickelung des begriffes nach der seite des Wahn-

sinns ist in irtl S- vorgebildet, was Ares 882 von

Diomedes sagt, der seine wilde kriegslust an göttern selbst betätigt, gehört

aber sonst der tragödie an.

Das was eintreten mufs, wenn sie dem befehle nicht folgen, wird durch

einen satz mit wie 1055 angeschlossen : ohne diese Verbindung würde die

Verkehrtheit entstehen, dafs Her. trotz ihrer flucht sie doch morden würde.

1087 hat den ton, da es nachsteht, 'deinen eigenen söhn'.

y.avMV- 'die see von plagen' Hamlet im Selbstmordmonolog.

Griechen und Engländer sind seevölker, und daher sind ihnen metaphern

aus ihrem reiche, die uns landratten etwas ausgezeichnetes und seltenes

sind, ganz abgegriffen, und sie merken sie kaum, ist nicht viel

mehr als --. ausgeführt zu einem whklichen gleichnis Hipp. 822.

— mit diesen nichts sagenden werten begleitet der chor seine bewegiing:

denn sie gehen wirklich auf die seite, in eine der, und treten

erst 1109. 10 mit Amphitryon vor.

Siebenter auftritt. £xodos.

In die trimeter ist der kurze bühnengesang 1178—1212 eingelegt;

das auftreten einer neuen person ist nicht mehr zu der abgrenzung einer
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neuen scene verwandt, wie das in der ältesten zeit bühnenpraxis ge-

wesen war.

Her. erwacht, gewinnt aber erst allmählich seine körperlichen und

geistigen functionen, und selbst das bewufstsein dämmert nur allmählich

auf. das gedächtnis an alles, was er nicht nur während des Wahnsinns

sondern auch zuletzt davor erlebt hat, ist ihm zunächst noch ganz ent-

schwunden, noch wiegt die körperliche affection vor. der atem geht

rasch, er kann nur kurze abgerissene sätze vorbringen ; verweilt aber bei

den einzelnen gedanken und bUderu, weil er noch langsam denkt und

sich das einzelne erst wieder klar machen mufs. 1089 erhält kein

entsprechendes glied. dafür tritt der ausruf der Verwunderung über sein

befinden ein 1091. und auch davon springt er ab, als er seine fesseln

bemerkt.

1089' : ich sehe die dinge m ihrem richtigen

lichte, mein äuge deckt kern nebel. auch Agaue sagt, als sie aus dem
Wahnsinn zur besinnung erwacht, dafs sie das himmelslicht plötzlich rein

und hell sähe, Bakeh. 1267. metaphorisch füi- 'die dinge im rechten

licht sehen' Ion 558. Her. täuscht sich im ersten augenblick: das ge-

steht der letzte vers seiner rede ein.

1090 : d- adesp. 546, 8 (euri-

pideisch). " ).). Phaeth. 771,

Hipp. 531, Soph. Ant. 356. ja sogar

'berauscht' Pindar fgm. 218. für seine spräche

noch weit kühner nennt Lucrez die sonnenstralen lucida tela diei. die

Verbreitung der metapher (italienisch lo strale der pfeil) zeigt, dafs an

den gott Helios nicht zu denken ist. dieser führt auch niemals einen

bogen, und diese metapher kann ihn so wenig wie die pindarische den

weinstock zu einem schützen machen. ApoUon, der bogenschütze , hat

mit Helios so wenig zu tun wie mit der sonne oder dem feuer.

1091. v.al(: gehört zu beiden

Substantiven, eine sehr seltene form des y.oivov. doch ganz analog

A. Prom. 1015 y.ai ,... gehört zum ganzen

satze, keinesweges zu, wie die Wortstellung zeigt.

1094 Er ist an die säule gebunden, wie ein schiif im hafen an die

dafür bestimmten, im Peiraieus zum teil noch erhaltenen pfeiler des boU-

werks. dasselbe bild braucht Prometheus hn eingang des nach

Ciceros Übersetzung aspicite reUgatum asperis vindmnqiie saxis, navem

ut Iwrrisono freto noctem paventes timidi adnectunt navitae (fgm. 193).

Ar. Thesm. 1106 gebraucht dieselben werte wie Eur. hier, vermutlich
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nach einer parallelstelle der Andromeda, vgl. I s. 137. "hilflos wie ein

ruderloses boot in der brandung" Androm. 854, vgl. Pindar Pyth. 4, 40.

"vavg mit vollen segeln ins verderben fahren" Hek. 1081

u. dgl. m.

1096 Die periphrase zeigt, dafs Her. nicht einmal den hof seines

eigenen hauses erkennt, auch die leiehen erkennt er nicht nur nicht,

er fragt auch gar nicht, wer sie wol sein mögen ; die nachbarschaft von

leiehen ist ihm eben nichts befremdliches, aber um sein treues gewaifen

sorgt er sich, denn dals das so unordentlich herumliegt, ist etwas auTser-

ordentliehes. — vgl. zu 1003.

1099 Während die homerischen beiden als einzelne fechten und des-

halb so grofse schilde tragen, dafs sie sich ganz mit ihnen decken können

(die Dipylonvasen zeigen sie), ist seit dem aufkommen der dorischen ge-

schlosseneu schlachtreihe der mann für seine rechte, die 'speerseite', auf

den schütz durch den schild des rechten nebenmannes, des,
angewiesen. Her. überträgt dies Verhältnis äufserst kühn auf seine an-

griffswaiFen, die 'guten kameraden', die ihm den feind vom leibe hielten.

diese personification bereitet den conflict 1377 vor.

1102 Die furcht, der dienstbarkeit noch nicht quitt zu sein, stellt sich

sofort ein, das widerspiel zu dem Übermut des Wahnsinns, dafs er aus

der Unterwelt einmal zurückgekehrt war, weiis er noch; wenn er also

jetzt wieder unten wäre, so hätte er einen gelaufen vgl. 662.

den Hades, unde negant redire quemqiiam, die .&
431 führt, hat Eur. für uns zuerst/. genannt fgm. 868. spätere

haben das vielfach nachgeahmt. — von.- kann nicht

abhängen, denn man kehrt nur zum ausgangspunkte zurück. Her. aber

denkt sich, er sei auf einen geschickt wie Schülers Taucher,

folglich braucht man ein particip, und das war schwerlich ein anderes

als. das überlieferte pafst zu schlecht zu und

hat hinter einem notorisch eingeschwärzten worte zu geringe gewähr.

1103 — ov verbindet die zwei glieder wie oben 043.

das zweite ist aber selbst zweigeteilt, y.al •/., für die

positive copula mufs also die durch ov bestimmte negative em-

treten. — ' .^ ist ein begriff, herrscherhaus ; zuerst

steht das sinnliche, der palast Persephones, der den mittelpunkt des Hades

bddet (wie es z. b. auf der bühne der aristophanischen Frösche und den

apulischen unterweltsvasen ist), dann .^, was nicht sinnlich ge-

nommen werden kann, ähnliches hendiadyoin Soph. OT. 236^.
y.al -/. überliefert ist ' . J . /.
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aber darin ist die copula nicht zu -erstehen, und den aublick des Pluton

selber kann Her. so weuig wie den des scepters der Persephone erwarten.

1105 'Welches ist der ort, wo ich bin?' der y.a/j.iv r/.og

empfindet ein ganz fremdes gefühl, er weifs sich nicht aus noch ein und

sieht sich also auf fremde hilfe angewiesen, in unbekannter gegend ist

er oft genug gewesen; die fr'age nach dem orte hat also nur in soweit

eine bedeutung, als es ein ganz besonderer ort sein miifs, der Her. rat-

loser macht als selbst die höUe. das pathologische symptom des Wahn-

sinns ist von dem dichter zugleich als psychologisches venvaudt.

1106 'Wer kann mich belehren, sei er nah oder fern', wer fern ist

kann es nicht: so kann der pedant erwidern, es ist aber gesagt ent-

sprechend einem weit reichenden gebrauche der griechischen spräche, die

im streben nach fülle und anschaulichkeit erneu allgemeinen begrifi' in

irgend einer disjunctiven form ausspricht, um seine ganz uneingeschränkte

geltung zu bezeichnen und dabei über den kreis des wirklich denkbaren

häufig hinausgeht. Soph. Ant. 110%'

6

Jtaov ' '
kommt alle'. Eur. El. 564 niqi

'worüber in aller weit', hier ist die Stimmung, aus der geredet wird,

unwilhge verwainderung über eine befremdliche Zumutung. Aristoph.

Flut. 420 '^ ''&, Frö. 486 c5 & .-: das erste an

einen menschen, das zweite au einen gott gerichtet. Homer Hermeshymn.

525 ä)JMV &^- -' ^ .

z/tög. Herakleitos 20. . . . -^ ^j

avd-. auch d- , d-.- will nicht diese beiden kategorieu zusammen-

zählen, sondern ist 'allvater' 'herrscher des Weltalls': gerade des Eros

macht, dem die anrufuug gilt (Eur. Andromed. 136) ist in allen ge-

schlechtern der tiere zu spüren und wh'd so durch die reiche der weit

in analoger weise bezeichnet (Hipp. 447. 1277). wenn also Xenophanes
f„ .3 i

sagt - - .&-, so ist es Un-

kenntnis der spräche, wenn man darin einen widersprach zu seinem

monotheismus sucht; sagt doch der Jude Philon zu seinem gotte -. -/.&. die spräche geht nun noch

weiter und greift nach noch befremdlicherem, weil sich diese Wendung

abgenutzt hat. Eui-. Hei. 1137 & d- .
. . 895 ' d- - (etwas

unvorstellbares). Aisch. Sieb. 197 .
Hesiod Erg. 8 (danach Timon . Phleius 32) rpaToi
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^ ' . man gliedert aber auch die summe aller

menschen anders, freund und feind, alt und jung, grofs und klein,

Plat. Protag. 316° v.ul- , y.ai -. Homer 202 ' avd- ' .
. Ag. 358 ' das netz

überspringe. Soph. . . 702 -, wo man in verkennung des Sprachgebrauches von versteckten

anspielungen gefabelt oder geändert hat. Ps. Lysias (Meletos) 6, 32. überaus oft wird so bei freund

und feind' für überall gesagt, aber eben so passend ist Sveder sclave

noch freier' Thuk. II 78, wo wieder nur moderne Unkenntnis den sclaven

als solchen nachfragt, die in Wahrheit nicht vorhanden waren, und so

reicht derselbe gebrauch immer weiter. Ps. Demosthen. 33, 13

'' . Plat.

Phileb. 66° , .
cf: den und verkündigend. Aiitiph. tetr. . %

~/. , wo an ein 'freiwilliges erleiden

als solches nicht gedacht werden kann noch soU. E. Bakch. 801, 'auf keine weise'. Alkman im partheneion '& ifj, wo an einen tadel ebenso wenig gedacht

ist, sondern der begriff ^ erschöpft werden soll.

A. Choeph. 154 ' . .: im glücke braucht

man keinen schütz. Bakch. 326 . . '. Pindar Nem. 6, 6( .
(so für zu schreiben)&. ob wir das bestimmte ziel bei tag oder

nacht erreichen, ist gleichgiltig : der dichter will nur einschärfen, dafs

wir nicht wissen, wann.

1108 'Denn ich habe keine klare Vorstellung von allem mir sonst ge-

wohnten', - ist so im 5. jhdt. gewöhnlich. Ar. Frö. 1&. Thuk. 3, 38 ,--. Her. bezeichnet seine ganz ähnlich

wie der mediciner seinen zustand schildern würde, die schrift

17 nennt dies Symptom des Wahnsinns.- v.al& v.al.
1109. 10 Diese verse dienen nur dazu, dem Schauspieler und dem

chore die Weisung für ihr spiel zu geben; sie treten aus dem verstecke

(des) hervor, in das sie 1085 getreten sind; nur Amph. kommt

dem Her. zu gesicht.
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1111 in der eomposition des/ wie

in. durch das zusammenlegen oder schlagen der hülle

motivirt, also im wesentlichen nur verstärkend, ==/-
. Prom. 21.

-/. braucht Em•, ohne jede nuance der bedeutung für (-.
den kosenamen für den augapfel haben die Athener aufgebracht, die

Römer haben ihu übersetzt und die modernen sprachen verwenden das

lateinische lehnwort ohne empfindung seiner bedeutung. die lonier hatten

ein eigenes bezeichnendes wort,, besessen.

1113 Amph. verleugnet den söhn auch da nicht, wo der himmlische

vater ihn vergessen hat, 108G.

begründet nicht die anrede , sondern die begleitende

handlung, dafs nämlich der vater aus liebe sich au den sehn heranwagt,

trotz der gefahr, dafs die tobsucht wieder hervorbreche, welche sein leben

schon einmal bedroht hat.

1114 H. verwundert sich darüber, dafs er die lU'sache füi• Amph. tränen

sein soll, also hat den ton, und kann nicht interrogativ sein.

zeigt den genetiv, der in der poesie häufig ist, in der prosa

eine stütze, ,., erhält, es könnte eben so gut auch der

dativ stehen, der in prosa meist durch gestützt wird (ursprünglich

locativ), und endlich auch der accusativ, ö •/., der einfache objects-

casus. da das am meisten poetische ist, so ist nicht zu bezweifeln,

dafs die Überlieferung sich für die richtige deutung des Zeichens ent-

schieden hat, das Eur. allein gebraucht hatte, ohne zwischen genetiv und

accusativ unterscheiden zu können.

1115 'Freilich Aveine ich um dich; aber an dem vater ist das nicht

wunderbar, selbst ein gott würde weinen , wenn er davon erführe : so

grofs ist das unheil'. El. 1327 ' /.al-
...

1116 •/] = -.
1118 und ohne fühlbare nuance des sinnes das medium

bedeutet 'vorzeichnen, den rifs machen', dazu gehören als nomlna vrto-

'/« und/. ein schlagendes Zeugnis älterer zeit Isokrat.

5, 85 & y.ul. davon gehen zwei wege der entwickelung. einmal gibt die

Verzeichnung das wesentlichste, so dafs einem ähn-

lich wird, seit Aristoteles in der philosophischen spräche häufig, z. b. bei

Sext. Emp., der den Sprachschatz seiner quellen (d. h. der Jahrhunderte 2. 1

V. Chr.) bewahrt, andererseits ist die skizze nichts als eine andeutung.
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entbelu't des abgescUosseneu und entschiedenen. Plat. Gtes. 737 * -. y.al, und so setzt die stoisclie logik einen

scharfen miterschied zwischen und fest. Diogenes VII

CO, Galen V 811, schol. Dionys. Thrac. II 6G0 Bekk. auTserhalb der

wissenschaftlichen rede ist das wort nur in wenigen Wendungen gewöhn-

lich. vjcoyqafpead-aL, spem sihi formare, stehend bei Polybios

und seinen stilgenossen,, in der technischen spräche der bau-

kunst 'der grundrifs', wird schliefslich ganz zu unserer 'andeutung'

y.al Herodiau IV 9, 2. das scheint freilich ein

ziemlich so vereinzelter beleg wie die vorliegende stelle, am ehesten

versteht man sie durch die analogie, das im attischen nicht

nur jedes urteilen . bedeutet, sondern geradezu verspotten,

d. h. eine karikirende ähnhchkeit angeben. 1120 lehrt deutlieh, wie

aufzufassen ist. Her. sagt also, eJoquere si novam formam

vitae meae adumhras, . .' , 'wenn

du meinem lebensplane neue richtungslinien ziehst', nur dafs wir dies

von der zukunft verstehen Avürden, während das griechische von der

Vergangenheit gilt, also würde "wenn du für mein leben einen neuen

augenpunkt hast", eher entsprechen, auf den singulären ausdruck ist

Eur. wol gekommen, weil er eine parallele zu^ 1120 suchte, denn

dort lehrt, dafs jener vers diesen genau so aufnimmt, wie

1121 das 11 17. diese beob-

achtung und der ofTenbare Zusammenhang von. 1119 und ßav.-

1122 lehrt die richtige anordnung der verse, die in der

Überlieferung durch vertauschung von 1121 und 1119 gestört ist; aber

nur in diesem einen punkte.

1119". nennt Polymestor (Hek. 1077) die rasenden

\veiber, die seine kinder getötet haben, ähnliche ausdrücke gibt es viel;

hier legten sie die Aveit kühneren bilder des liedes 891 nahe.

1122 ist zugefügt, weil. (d. h..) allein

nicht den Wahnsinn bezeichnen kann.

1123 Mit diesem \evse löst Amph. die fesseln, der dichter läfst ihn

sprechen, um die scenische anweisung zu geben.

1126 -zeigt, dafs Her. einen gedanken unterdrückt, d. h. dafs ihm

die erinnerung an eine furchtbare tat aufdämmert. ä)JM i], . ; — die spätere prosa, die

dem grammatischen subjecte den vorzug gibt, würde nicht- sagen,

sondern, aber die poesie läfst wie die lebendige rede das per-

sönliche subject, den redenden, vorwiegen, so Ai. 1046 '-
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>' . ähnlich oben 1002

und sehr oft.

1127 Der attische Zuschauer hört den anklang an 4 öe

. . . & "., denn ohne dieses vorbild ^"ürde Eur.

schwerlieh &', keinesfalls (für) gesagt haben. Amph.

deutet also an, dais Zeus sich von Hera wieder einmal hat berücken lassen

und nun erwachen und seinem söhne helfen soll, und er gibt zugleich

dem Her. durch die nennung seiner feindin eine andeutung, worauf er

sich gefafst zu machen hat.

1129 Das activ wird ganz gewöhnlich von der ursprüng-

lichen bedeutung 'bekleiden' zu der 'vorsorglich pflegen' erweitert, hier

fordert das medium die eigentliche bedeutung tili tua mala indxe. suche

nicht in Hera ein.
1130 Her. kann nun sicher erkennen, dafs er etwas verbrochen hat.

daher der ruf des entsetzens, '/.3-. aber er will nicht das gräfs-

liche selbst aussprechen, und selbst die eigene ahnung hält er zurück,

daher sagt er nicht '/., sondern das ganz farb-

lose , wie man sagt, wo man ehaen bestimmten namen ge-

flissentlich verschweigt, 748. Interrogativ zu fassen geht wegen- nicht an.

1131 In voilh ist der verbalbegi-iff so -erbIafst, dafs die

aufforderung hinzusehen daneben ausdrücklich hervorgehoben werden

muis, selbst diuch ein anderes verbum, Ion 190 äd--; Ar. Ach. 306 -^ ; S. •.

1079 U. Ö. die grammatiker haben sich das müfsige vergnügen ge-

macht, dies durch den accent von dem imperativ zu unter-

scheiden, dieselbe torheit, welche im deutschen wider und wieder er-

funden hat.

'leichen' ebenso Phoen. 1701, kurz vorher 1097

im selben sinne, das ist bei den anderen Attikern ungewöhnlich und

demgemäß auch bei den atticisten, aber es herrscht in der -/.oivi] in

breitester ausdehnung. nur ein beispiel, wo es verkannt ist; in einem

beschlufs der makedonischen Stadt Lete wird erzählt, wie ein römischer

propraetor Sex. Pompeius in einer schlacht fällt, aber sein quaestor

M. Annius treibt die feinde zurück y.al ., d. h.

der leiche des Pompeius (Dittenberger syll. 247, 18).

ebenso auf einer attischen iuschrift (Kaibel eingi: 1083). in anderem

sinne, aber ebenso abstractum pro concreto helfet da? vom himmel ge-

fallene Artemisbild . . 1384.
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1133 'kämpf in homerisclier Bedeutung, er ist'
00 1176. das oxymoron hat

schon . Proni. 904, als kämpf, der in folge der Ungleichheit der kräfte

keiner ist.

1136 = ^^ 540.

1187 Der zweite satz weiidet sich gegen den Vorwurf des /.-/)'.' mit seinen ableitungen ist ein lieblingswort des Eur.

1139 In schauerlichem widerspiele ninunt der dichter die prahlerischen

werte des Her. 938 wieder auf. ähnliches kunstmittel 1004: schwerlich

gibt es einen dichter, der sich desselben lieber bedient als Eur. man

merkt die liebe des künstlers zu seinem werke : freilich bemerkt so etwas

nur der, welcher gleiche liebe mitbringt.

1140 Die wölke ist für das hellenische empfinden zunächst die trägerin

der finsternis. . unten 1216, Hipp. 192, Soph. OT. 1313.

der zweite Clemensbrief schildert im anfang den zustand der menschen vor

der bekehruug /. v.al^ a'^Lioq

rfi '/.,&. ,.-:
es ist das eine rede, w^elche hohe stilistische aspirationen hat. daher nun

nennt das epos den tod, der finsternis bringt, , und so

erklären sich composita wie,, die den grammatikern rätsei

blieben: verstärkt den begrifi" des dunkeis; aber man empfindet

in diesem dunkel die wölke des todes. aber die schwarze wölke ist die

stürm- und gewitterwolke, aus der regen und schnee, schlofsen und blitze

niederfahren, daher.< (schon 243) mit seinen

u. dgl. ebenso wie (S. Ant. 670) gewöhnlich

wird. Pindar z. b. führt das ins einzelne aus (Isthm. G, 27 Nem. 9, 38, der

hagel der geschosse oben zu v. 164), derselbe nennt einmal in absurder

Aveise den Amphiaraos (. 10, 9): aber da ist er be-

rückt von einem törichten rhapsoden, der 244 emgeflickt hat, so dafs

durch". erklärt scheint, diese metapher hat noch

Aisch. Sieb. 212, nicht Soph., der aber des Nessos gift in gezierter weise

eine 'blutige wölke' nennt Tr. 831, weil es dem Her. das

Unwetter des Verderbens brachte, rein hat auch Eur. diese metapher

nicht, denn wenn das eroberte Troia ./ (Hek. 907), so zeigt das verhüllen, dafs an die Wetterwolke nicht

gedacht ist, nur an die hülle; der ausdruck ist nach 66 geformt, y.va-., von hier aus ist die eigen-

tümliche bezeichnung für das garn das Vogelstellers entstanden:

von demselben Troia sagt Aisch. Ag. 35S, dafs ein .
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es umgebe, wenn ferner Phoen. 250/.( , so ist das alte bild überboten,

denn ist ein Oxymoron, und der ausdruck von wahrliaft

calderonscher kühnheit. wenn die Acta Tbeelae 34 (s. 261 Lips.) über

der heiligen, Philostrat. Imag. 1, 14 über Semele eine

schweben lassen, so ist das unantik und soll eine 'feurige wölke' bedeuten,

eine andere vergleichmig hat Eur. über das jetzt geltende ziel fortgefühit
;

'wölke des unmuts', 'umwölkte stirn' 'trübe Stimmung' ist uns geläufig.

der art ist Hipp. 172 , und ähnliches haben auch

die alten sehi• viel, mit unschöner ausführlichkeit sagt Soph. Ant. 528
' & '. Homer hat auch hierzu den keim in einem

alten stücke .^ 22, schol. erklärt ; Soph. Ai. 207 sagt von

dem rasenden^ ' manche Wendungen'' u. dgl. schliefsen an. davon ist nun Eur. fortgeschritten, indem

er das bild der Wetterwolke mit hineinzog. Med. 107^'' d-. das gewitter kündet

sich an durch wehrufe: das ist das wetterleuchten; dann steigt es auf

und entlädt sich schliefslich über das haus, alles vernichtend, so ist

denn auch hier zu fassen, späte

flache nachahmungen helfen nichts, und als bild der fülle ist in

alter zeit nicht zu belegen; das würde etwa sein,

vergleichbar, aber weit schöner, weil ein A'olles bild ergebend, ist Bakchj'l. 36

nicht menschen^r;lle erzeugt segen oder krieg oder revolutiou, /.' irci-'' : das Schick-

sal macht das wetter und läfst die wölke über die lande ziehn'. aber

diese wölke ist nur die aus welcher der stral zuckt, nicht auch die aus

welcher der segen quillt. Phoen. 1310 hat Eur., als sein stil immer mehr

zur manier ward, sogar gesagt' »; .', , ohne dieses bild zu erläutern, so dafs ein

interpolator einen törichten vers eingeschoben hat. es bedeutet 'die Stadt

ist von einem Unwetter, einem oder. imi-

geben, da Menoikeus in aU dem kriegselend sich getötet hat', endlich

hat Em•, emmal sehr schön und sehr besonders von einem durch viele

schicksalsschläge hin und hergeworfenen weibe gesagt ay. '
Hik. 961. in ganz anderm

sinne braucht ein ähnliches bild die schmutzige Judasepistel 12 von den

(qid 6e ipsi pascunt Vetron %)
VTtb .
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1141 '-/. = öuc. der vers ist leer, und füllt nur

in der stichomythie seineu platz.

1143 Die erwälinujig des altars, der nur der -/. sein kann, lenkt

den blick des Her. auf den ort, wo er sich jetzt befindet: das ist der

hof, ¥0 der altar gestanden hat, aber jetzt von trümmern bedeckt oder

zerschlagen ist. so zeigt sich der notwendige anschlufs dieses verses an

1145 und bestätigt sich die Umstellung des verspares 1144. 45, welches

zwischen 1143. G überliefert aber dort ganz unerträglich ist.

1145 Mit dem ersten satze, einer zumal bei Eur. gewöhnlichen formel,

schneidet Amph. alle weiteren fragen ab. da der Zuschauer über alles

genau unterrichtet ist, durfte Her. nur das notdürftige in knappster form

mitgeteilt werden.

1146 ififjg hat den ton: sonst würde gar kein possessiv stehen.

1148 Das leben will er sich nehmen, mdem er sich entweder in das

schwert stürzt oder sich von einer klippe stürzt, -/.^ -
ist im altertum ein so häufiger Aveg des Selbstmordes, dafs er typisch

genannt wird, z. b. Andr. 848. fgm. 1070, Horaz C. 27, Gl. 'ihr habt

ja -/. /}, wozu sucht ihr den märtyrertod' ruft man den

Christen zu, Tertullian ad Scapulam 5, während ertränken kaum vor-

kommt, in Italien nehmen sich noch jetzt sehr viele menschen beiderlei

geschlechtes das leben, indem sie sich aus dem fenster stürzen.

Da die poesie an den genetiv ohne zusatz eines ortsadverbiums() auf

die frage woher bei verben der bewegung anwendet (weil er die function

des ablativs geerbt hat), so überträgt sich das auf das verbalnomen. wie

hier , so Iph. T. 1884 , Tr. 1121..
An drei oder vielmehr zwei stellen der Odyssee (e 412 = 4 und

/ 293, wo die lesart bestritten aber nicht anzuzweifeln ist) erscheint der

ausch-uck , 79 —, 64 gar metrisch

als ein wort behandelt, der dann bei nachahmern fortwhkt. bei den tra-

gikeru erschemt /., oöenbar nach einem anderen epischen

Vorbild ; auch das whd später nachgeahmt, die grammatiker schwanken,

ob die bedeutung 'glatt' oder 'schrofl'" sei (schol. Apoll. Rh. II 382 und

im Et. M. Hesych.) ; Aristarch entschied sich für das erste (schol.

/ 293 Hesych ). so hatte schon Theokrit das wort gefafst {Jioay.. 37),

und schon Dmis von Samos, der den zug des Ophelias von Kyrene nach

Karthago nüt bewufster kunst als märchen stilisirt hat und die höhle der

Lamia, die er an die Syrte versetzt, mit homerischer reminiscenz be-

schreibt ( ,
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' (fagay/a ßad-stav, ?. itgöc

3- /., au ihrem fufs eine von epheu und smilax

überwachsene höhle (Diodor XX 41). aber Apollonios Rhod. ( 382)

deutete schiOff, und dafs die tragiker dasselbe getan haben, zeigt

aufser dieser stelle A. Hik 695. ein schöner beleg, dafs sie eine epische

vocabel in der falschen bedeutung verwenden, welche sie bei den y)MO-

ooyQcufOL gelernt haben, denn von den homerischen stellen ist wenigstens

92 unzweideutig für glatt, ' ., mid dasselbe

fordert die etymologie, den für i.irjog gehört zu für,
welches im attischen in übertragener bedeutiuig 'schlicht einfach' vor-

konunt, offenbar von 'glatt' weitergebildet, bei Homer 'schlichtes

ungefärbtes zeug' (deutlich /. 353), aber nicht von , da der dat.

sing, lautet, der stamm ist also - und darf nicht mit )xF(
/., als aeolisches lehnwort auch im drama, levii) verwechselt werden,

obwol die bedeutung dieselbe ist, und die falsche Schreibung in

später zeit nicht selten, ähnlich steht& neben /. und /M{ß)ag.

1149 /. heifst im epos 'zielen , später meist 'mit dem

und dann überhaupt werfen'; hier wirkt der epische gebrauch : i'; ändert

die bedeutung nicht, ähnlich . von dem hilfeflehenden

I. T. 362. anders wegen des von ei' regierten genetivs

./.. Bakch. 665 sie haben im Wahnsinn die füfse zum

lande hinausgeriehtet, sind fortgeeilt', ein geschraubter ausdruck. Hei.

1587 ' ^'/' impersonal, 'sie spritzten',

ähnlich im ionischen. Hippokr. ?.. ( 340 ), die haemon•-

hoiden..
Einen tötlichen stofs bezeichnen die tragiker ganz gewöhnlich als die

leber treffend, während wir nur vom herzen reden, vorangegangen war

Homer t 301 -& i^rtao. später

schwindet dieser ausdruck, der nur dem volke nahe lag, das selbst häufig

das opfertier zerlegte, imi gerade die leber zu suchen und sich trotz

seiner feinfühligkeit gegenüber allem ekelerregenden nicht scheute, selbst

plastisch eine leber darzustellen (Bull, de Corr. Hell. t. 4).

1150. ist nicht richter {..) sondern rächer. diese ur-

sprüngliche bedeutung lebt noch in dem attischen rechte des 5. Jahr-

hunderts, schwindet aber durch das heliastische unwesen. das drama hat

die echte bedeutung oft festgehalten, z. b. S. OT. 1214 .^
/. = , Antiphon

1, 23 . , -
.& y.al .]-; 5,47, leute haben einen sclaven getötet
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und berufen sich jetzt auf dessen Zeugenaussage,(. . &, 8.&. . Hik. 253'. '
.. . . . -/.'.

1151 Die manueskraft des körpers hier wie 1095, 1270 hervorgehoben

im gegensatze zu dem innerlich vernichteten dem tod verfallenen dasein,

hier ist in verdorben, scheinbar sehr schlimm, aber da die

unversehrt erhaltenen und unentbehrlichen umgebenden Wörter ein drei-

silbiges femininum mit kurzer endsylbe fordern, so würde es sich auf-

drängen, auch wenn es ferner läge, als es in antiker buchschrift in wahi'-

heit liegt.

1153 Die zwischenkunft des Theseus hindert ihn am^ rrcDc

d-. was 'zwischen die füTse kommt', hindert ihre beweguug.

der oder das, dem es zwischen die füTse kommt, steht natürlich im dativ

(locativ oder casus des entfernten objects ist beides denkbar•), es kann

so gut eine handlung wie eure person sein (. Hei. 783).

wenn aber der gehinderte von dem unterschieden wird, \voran er gehindert

wird, so ist die Vorstellung dieselbe wie bei den verben des hinderns,

kann also der genetiv stehen, d. h. jener geuetiv, der den alten ablativ

ersetzt, wie hier Hik. 895 ', wo sich der

dativ der person von selbst ergänzt, der hier dabei steht, möglich war

durch . der doppelte genetiv. vgl. die zu 162 citirte pla-

tonische stelle.

1155 Überhaupt gesehen zu werden ist ihm schrecklich, schi'ecklicher,

dafs gerade Thes. ihn sehen mufs. also keine tautologie. etc

'&' bedeutet auch nicht blofs, dafs Theseus die frevel sehen,

sondern auch, dafs er durch ihren anblick befleckt werden wird.

1158 Her., der die ganze weit bis in die tiefen der hölle durchmessen

hat, weife, dafs es für ihn keinen fleck geben kann, der ohne leiden

wäre, es kommt ihm wol der wünsch, enti'ückt zu werden, und er kleidet

ihn in die Conventionellen formen, mehr andeutend als ausführend: »^

" " ." (Anakr. 21, wo dies

geläufige bild zuerst belegt ist) /}
" ", aber

seine frage weist diesen wünsch bereits als eitel ab. für den sünder, der

das schuldbewufstsein im gewissen trägt, gibt es keine ...
so geht diese stelle hmaus über die ähnliche Hipp. 1290, wo Aitemis

zu dem schuldigen Theseus sagt .&'. Ion 1241 tritt an diese beiden idealen wünsche der
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sehr reale nach einem wagen oder euiem schiffe, welche letzteren allehi

erscheinen Med. 1122. — neben.&
Wechsel von adjectivischem und adverbialem zusatze, vgl. 225. die eben

angeführte stelle des Ion gibt gleich einen beleg rpvya

ytJ-ovog vnö.
1159 Die ergänzung des lückenhaften ver.ses '', . , die ich fi'üher für sicher hielt, ist es nicht,

weil die nennung des mantels nicht nötig ist; der gestus begleitete ja

den vers, so dafs 'dunkel um das haupt verbreiten' völlig ausreichend

wai•. und Eur. konnte zwar diese handlung mit dem vorigen gedanken

durch eine restringirende partikel verbinden, wie sie die conjectur

gibt, aber seitdem vorher die Überlieferung wieder hergestellt ist, rücken

die gedanken nicht so nah aneinander heran, dafs diese Verbindung dem

asyudeton, also einer pause der unschlüssigkeit, vorzuziehen wäre. auch.

diese stelle hat Eur. im Orestes nachgeahmt, als Or. den vater seiner

mutter konnnen sieht, sagt er 459 ,' ' ' '&
.... , & ^;
er verhüllt sich aber nicht, sondern tritt nur zur seile.

1160 Her. verhüllt sich erstens aus Schamgefühl, zweitens weil er den

unschuldigen nicht beflecken will; das entspricht genau dem orpd--^ y.cd -' ' ' 115C.

1161 Das haus ist befleckt erstens ganz sinnlich durch das blut, so

dafs es entsühnt werden mufste, wie oben 924, zweitens sind die.
befleckt, insbesondere Amphitryon (an den chor denkt Her. überhaupt

nicht mehr), die aber müssen sich, so unschuldig sie sind, z. b. bei jedem

todesfalle das& (Keissches gesetz in Dittenb. Syllog. 468, 35)

gefallen lassen').

1161 ist eigentlich, wer einen anderen

(Plat. Ges. 866 •>) um sich von der befleckung mit blut sühnen zu lassen;

es ist also ^. Antiphon \'' ' 8. jedes vergossene blut erfordert

sühne (vgl. 923), und die reinigung des macht den c'j'«;'»;;,•

nur in so weit rein, dafs ein unbeteiligter mit ihm ohne befleckt zu

werden verkehren darf: die räche für die tat, mag sie als blutrache oder

als staathches gericht auftreten, ist dadurch in keiner weise praejudicirt.

1) Für die heilung dieser früher von mir falscli behandeltea stelle ist ent-

scheidend, dafs man erstens das überlieferte aufgibt, da iu-
ßavtiv die praeposition notwendig 'hinzu' bedeuten müfste, zweitens den fehler in

>tai so beseitigt, dafs ein gegensatz zu dem folgenden verse erzielt wird.

T. "Wüamowitz II. 16
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am deutliclisten werden diese aüschauungen diu'cli A. Eumeniden, welche

Orestes zwar vou Apollon gesühnt, aber doch von den Erinyen verfolgt

darstellen, vgl. besonders 23S, 283. aber der blutbefleckte empfand

natürlich seine verfehmung ganz anders, wenn ihn sein gewissen belastete,

als wenn er nur( diy.uiog begangen hatte, wie Her. oben an Lykos,

und so wird vorwiegend im ersteren falle gesagt, und

ist eine pointe möglich wie Ion 1259 "setze dich auf den altai•, y.äv

&-av)]g iy&äd' , .-" . an profanem orte begangen würde der mord (fovog -
y.aiog sein.

1162 y.ay.ovv ist ein sehr starkes wort, -/.. erschemt

Odysseus/. 137 : da ist es die äufsere häfslichkeit, zweifellos

die Urbedeutung von y.ay.og ; so setzt Soph. öfter y.ay.ovaO^ui, z. b. Tr. 1069.

von der Zauberin Kirke fürchtet Odysseus, dafs sie ihn y.ay.öj' y.al -
], 341, vgl. Kaminos 16. von der zauberin Medeia fürchtet der

chor TL y.uyMOai , 182. dann sagt man es gern von der eln-

wirkung der götter auf das menschenschicksal (JT212, A. Niob. 150),

und passivisch, ohne an den urheber zu denken, von beer flotte staat,

die heruntergekommen sind, das blofse 'schädigen' ist selten, hier nun

ist die ganz sinnliche bedeutung anzunehmen, die befleckung, die der

mörder überträgt, macht die beti'oflenen häfslich, widerlich, in Wahrheit

weil sich jeder von ihnen abwendet, ich hatte die kraft des wortes ganz

verkannt.

1163 Der Asopos war die boeotische grenze in der Thebais (danach

287), und wieder seitdem Plataiai im attischen Schutzverhältnisse stand,

natüi-lich hält Eur. dieses grenzverhältnis fest, obwol tatsächlich seit der

eroberung Plataiais dui-ch Spai-ta und rechtlich seit dem Nikiasfi-ieden

der Kithairon die gi-enze gebildet hat.

1164 praedicativ, in prosa 'unter wafieu , in ge-

fechtsbereitschaft.

1170 &, ' ist eine leichte anakoluthie, denn& er-

zählt, würde also oder ' fordern, da die Intention in der Ver-

gangenheit liegt, fordert ein&. die anakoluthie ersetzt also

ein- , y.al , ' .
1171 r^'g , d. h. ; -

1168.

1173 /. , allein mit übler nebenbedeutung wie

Hipp. 1160, Or. 1327 u. ö.

1175 Dafs es eine verheh-atete fi-au ist, sieht Thes. an der tracht der
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leiche; dafs er aber nicht nach ihi'eui nameii fragt, sondern nach dem
ihres gatten, zeigt, dafs er merkt, wer die leiehen sind; nur hält er Lykos

für den mörder.

1176 "Es kann kein ehrlicher kämpf gewesen sein, denn —".

1177 y.aivöv ist nur recens, quocl ad ea quae expecfaveram accedit,

gegensatz. man kann also sehr gut y.uLva v.iu verbinden,

etwas das eben eingetreten ist, und etwas, das unerhört ist, Aisch. Pers. 667.

entsprechend v.ai Demosth. 93, Andr. 14, Aristoteles

Eudemos 44, 12 Rose.

In dem folgenden wechselgesange spricht Theseus ; seine worte sind

in iamben gehalten, aber mit lyrischen mafsen verkoppelt, vgl. oben 192.

die mafse sind aufser den trunetern des Theseus

1178 und 1180 je 2 rf. 1182. 83 4 .
1185—89 Dreimal iambelegus -\- spondeus, vgl. 894. 1033.

1190 Dies versprengte stück ist nicht sicher zu deuten, weil der Zu-

sammenhang fehlt; vermutlich war es ein daktylischer vers durch spon-

deus abgeschlossen.

1192—94: 6 .
1196 -^—

I

-v./^-ww-v^y— ^v./-w. \-^— ein epitrit, daktj'lischer

pentameter, epitrit. dafs das daktylische glied daktylisch ausklingt ist eine

anomalie, die aber in den ganz in daktyloepitriten gehaltenen tragischen

liedern nicht selten ist. Andr. 8G4 durch syll. anceps von den vorher-

gehenden dochmien gesondert . /. d. i.

-^^-^^-^^[-^ vgl. Ion 1504

y.al' ,•' .^^& ,-
d.i.-w-ww-w -w-w|| -^-^-^||-^-.ww-^|_w-^|-w_.
auf daktyloepitriten läfst sich der iambelegus und der spondeus auch gut

zurückführen.

1199— 1201 Drei daktylische trimeter, der letzte katalektisch. vgl.

Tr. 256'.- /. y.al -?.. .-^^--^^—
|
-wv^-ww-v^

|
-^^-^aj-

|

1203—5 6 (5 + spond. der erste dochmius ist iinvollständig, in der

form des creticus, die beiden letzten haben anapaestische form, hiatus

sondert die periode.

1207— 9 4 ( in anapaestischer gestalt+ iambisches metron + spondeus.

1210-13: 7 .
1178 Theseus ist der hen• des burghügels, der den ersten Ölbaum getragen

16'
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hat und trägt. Ion 1480 heifst die bürg . die attische

olive ist für Eur. das symbol der gesittung, Avie sie Athena uii attischen

Reiche entfaltet, so hat er die sage vom streite der götter um Athen ini

Erechtheus umgebildet die anrede erhebt also die person des Theseus

zum Vertreter Athenas.

1179 Nicht die worte der anrede sind oiy.zqu, sondern der ton, den

für uns nur das lyrische mafs kenntlich macht.

1188 Mit ,' - gibt die jüngere tragödie

(S. E.) das wort des gewöhnlichen lebens (. b. Plat. Staat 329*^)

wieder, im sinne 'sage, denke doch so etwas nicht, schweig stüle'. Aisch.

wählte noch paraphi-asen, die aber den sinn erläutern'.
Ag. 1247, /.-( Ch. 581. der ausdruck

stammt von dem geböte des opfernden an die umstehenden

(schon in den Litai 171, öfter bei Aristophanes), der zunächst nm• jedes

entweihende wort (die) verbietet, dem man aber aus vorsieht

durch schweigen nachkommt, im der Ilias 22 ist noch

das beifällige zurufen der Volksversammlung; Eur. I 1403, ist' als bona verba dem gebet nachrufen',

mit höchster kühnheit nennt Soph. Tr. 783 das ausstofsen eines wehe-

rufs beim opfer, also eine, ^.
'.]•. , ' . das medium& in der bedeutung 'befehlen' ist ein ionismus, da es im

attischen vielmehr 'sich zu etwas erbieten' zu bedeuten pflegt, aber

Herodot hat es öfter.

1187 vgl. zu 510.

Vor 1188 fehlt etwas, da -zum ausdi-uck vgl. 540) das sub-

ject Her. haben mufs, und dieses nicht ergänzt werden kann, ferner

ist 1190, wo er überliefert ist, verkehrt, denn der dativ kann nur instru-

mental sein und hat kein verbum neben sich noch ein object; aufserdem hat

Her. gar nicht alle kinder erschossen, oflenbar hat Thes. gefragt, 'wie

hat er das getan?' nicht um eine beschreibung zu hören, sondern aus

erstaunen, und darauf hat Amph. die mörderischen waffeu natürUch beide

genannt, z. b.. y.al viv iy.ra ; ^^././... . . ; -, u. s. w.

1188 heifst oft der Wahnsinn, ).•/•& Hipp. 240, gar&
. Ag. 1216. über zu 816. also 'in die irre geführt durch

Wahnsinnsanfälle '.
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1191 Aus dem Wahnsinn schliefst Theseus auf die einWirkung Heras,

vgl. 20.

1193 ganz gleich, vgl. zu 158, aber Or. 688 /;
cUdoßv . ,. .^ '/. cflXojv bedeutet, dafs das schiff

keine bundestnippen mehr mitführt, wie auf dem zuge nach Troia, sondern

nur den letzten rest seiner getreuen, einfach für schiff Kykl. 19

(wa der wind , und das Steuerruder >] 15

vorhergeht), Tro. 1148, A. Ag. 1618.

1194 Die eigentlich ganz mythischen gefilde der 'brandstätte',
wo die götter die giganten überwunden haben, sind auf den vulcanischen

boden am neapolitaner golf erst verlegt, als man die sage aus falscher

Physiologie auf vulcanische erderseheinungen deutete ; doch wird dies bei

den Chalkidiern, die dort wohnten, früh geschehen seüi. populär in

weiten kreisen ward es erst durch Timaios. zu Eur. Zeiten ist das local

der gigantenschlacht, also Phlegi-a, auf der halbinsel Palleue (Herodot

VII 123), und die beteiligung des Herakles an der gigantomachie ist eben

dadiu'ch populär geworden, dafs auf Pallene die korinthische pflanz-

stadt Poteidaia lag. dafs Her. gewaffnet in diesem kämpfe aufgetreten ist,

ist gewifs, zumal von Dorern, erzählt worden, in der archaischen kunst

wie bei Hesiod Theog. 186 sind ja die Giganten selbst hopliten. auch

Eur. konnte den Her. so gut beschildet einführen, wie ihn Soph. Phil. 726

/.•// d- nennt, obgleich in jenem drama der bogen keiue

geringere rolle spielt als hier, aber Eur. hat 179 Her. als bogenschützen

gerade in jenem kämpfe eingeführt, und die ganze debatte mit Lykos

verbietet es uns ihn als hopliten zu denken, hier ist also eine nach-

lässigkeit des dichters anzuerkennen.

1195 Hekab. 785 (' ; . ., ^ (. h. jJvOTvxiav) . unabhängig

von einander sind die verse nicht, aber es ist nicht sicher zu entscheiden,

welcher das Urbild des andern ist. denn denken wir uns den des Her.

erst gedichtet, so mufste füi• die Hekabe das geschlecht geändert -erden,

und dadurch rückte an eine stelle, welche es nicht ertrag;

tat nur dem verse genug, bedurfte aber für- den sinn einer

fortführung, die in der gesuchten pointe liegt, andererseits ist jene stelle

eine mit bewufstsein gekünstelte, die deshalb in dem gedächtnis ihres

Urhebers leicht haften mochte, so dafs er hier, an emer gleichgiltigen

stelle, sich einer ganz ähnlichen, nur nach bedarf geänderten, wendung

bediente, während nicht recht zu sehen ist, weshalb er in der Hekabe
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auf diese stelle, sie gleichsam zu übertrunnifen , zurückgegriffen hätte.

Avahrscheinlicher ist also, dafs die Hekabe eher gedichtet ist. dafs dem

wh-klich so ist, steht aus andern gründen fest, solche selbstcopieen sind

von Avert für die fragen nach der interpolation im drama und der priorität

im epos. hier zeigt sich der wirkliche dichter in der vertauschung von

durch: das würde ein nachdichter schwerlich aus-

einander gehalten haben.

1196 aoristisch, vgl. zu 617. Hik. 662, wo es ebenso dem sinne nach durch ersetzt werden könnte

wie hier.

n:olvftXayy.Tog heifst eigentlich 'viel umhergetrieben', so heifst Odys-

seus als bettler 425 und lo A. Hik. 571, und so könnte auch Her.

heifsen. aber hier ist es nicht von dem zu verstehen, der von land zu

land, sondern von dem der von leid zu leid verschlagen wird, so nennt

der chor des Aias die jähre seines kriegerlebens vor Troia itoXvfcKayy.xu

1186, und sagt Sophokles auch im allgemeinen vom menschen, dafs,

wenn er alt wird, -& .
OK 1232, das ist zu paraphrashen ' y.cd^. -/. ; das vor-

liegende also . '/ -&. Parmenides 149 nennt die glieder des menschlichen

körpers., weil in ihnen die mischungsverhältnisse der ele-

mente warm und kalt verschieden sind, und danach ihr empfindungs- und

erkennungsvermögen (Theophrast bei Diels Doxogr. 499).

1199 'Er schämt sich vor dir, dem chore und den leichen'.

1203 'Wenn ich euch denn nichts mehr helfen kann, so kann ich euch

doch trauern helfen, .
Ion 935 sagt der paedagoge, dem sein alter das handeln verwehrt,

' .
1205& ist ein aeolisches wort unbekannter abkunft, bedeutet dort

antlitz und ist durch vermittelung der lyrik in dieser bedeutung zu

Sophokles (Ant. 529) und Eur. gekommen, im epos (X 362 daraus ent-

lehnt X 68 und 866) im plui-al in der bedeutung 'glieder'. den unter-

schied hebt Aristarch hervor, aber nach früheren, da schon ApoUonios

Rhod. 68 zwar den homerischen plural, aber in der bedeutung 'gesiebt'

gesetzt hat.

1206- 'es mit etwas aufnehmen'. Hipp. 426

. . so seit dem 4. Jahrhundert gewöhn-

lich. Amph. sagt also y.al&
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oay.ovoig' y.ccl /. eint v.ul .) ., ähnlich

erklärt der scholiast 509: ./. '/.&' d^of^vog.& /..
1208 Ueberliefert ist '•, aller so häufig das wort mit acc.

und dat. verbunden ist, imd so natürlich z. b. Hek. 273 . . .

Y.ai der genetiv von abhängt

und das particip selbständig steht, so wenig ist r/. . . .

glaublich, da die beiden verba dasselbe bedeuten und

das zweit«, wenn .. steht, nichts neues hinzufügt, dagegen

stellt die änderung neben die gi-eise träne passend das

rührende moment, dafs der alte vater am boden liegt, denn es bedeutet

2)rostrati(s\ Hik. 63 steht es ebenso von dem bittflehenden, neben-

her erlangen wir so ein passendes versmafs mit einer leichten Um-

stellung vorher: die Überlieferung sträubt sich gegen jede metrische

deutung.

1209 /., 'träne eines greises', vgl. zu 450. die ti'änen

haben für Her. mehr gewicht, weil der alte vater sie weint.

1210 d- heifst Her. schon 639.

1211 - btransitiv, Alk. 1080 , Theogn.

414 . . . Thuk. 3, 45 . ... ähnlich oben 775, Dei-

narchos 1, 15 absolut seil, .
1214 Die bitten des vaters haben nichts erreicht; der freund erreicht

mit seiner zurede auch nichts, aber er greift tätig ein; er enthüllt 1228

den Herakles, und zwingt ihn so zum reden.

1215: -/.. zu 498.

1216: zu 1140 — an eine partikel angeschlossen ist ge-

wöhnlich, Heraklid. 414 .. . . . .
.. Thuk. 57 fc .. -

. . . '/.9-.
1218 Die hand zu schütteln ist auch noch heute im süden die geberde

der abweisung. Hei. 445 sagt Menelaos zu der pförtnerin, die ihn ab-

weist, ä . Her. aber schüttelt die hand so lebhaft

(diesen gestus schreibt der dichter indirect vor), dafs Thes. schliefst, er

fürchte sich vor etwas, den inhalt dieser furcht gibt der satz mit ,
und tritt dazu, weil es nichts als eine vermutimg des Theseus ist.

überliefert ist , wo man denn final nehmen müfste:

aber wer die hand schüttelt, kann im eigentlichen sinne nichts zeigen

noch durch diese geberde zu verstehen geben, dafs er ein mörder wäre.
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— die vielen kurzen sätze, weil Thes. immer wieder inne hält und eine

antwort erwartet.

1221 ohne augnieut, denn die mit zusammengesetzten

verba werden im attischen nicht augmentirt, so lange die wirkliche rede

und unterscheidet.

avacfv oder in bezug auf eine person ist bei Eur.

häufig im sinne von 'auf jemand zurückführen, jemandem zuschieben

referre ad alkßiem' . '' . . 23 'er

bezog die bezeichnung-' auf mich', den gebrauch teilt die

gute attische prosa des vierten Jahrhunderts, nicht die ältere oder gleich-

zeitige poesie ; aus der archaischen prosa ist er wol zufällig nicht belegt,

mit sächlichem object oder auch, wie hier, einem pronoininaladverb der

richtung, ist er dem Piaton gewöhnlich, t/. ulGiyi]aEMv '
(. Phaed. Ib^, - .-. Staat 484°, beide male sind die gemeint,

vermutlich hat auch Eur. den gebrauch aus der philosophischen spräche,

hier wü'd nun. durch einen satz erklärt, der durch eine zeit-

partikel eingeleitet ist, und auch das subject ist nicht ausgedrückt, son-

dern mufs aus dem vorigen satze ergänzt werden, -9 .
— ist wirklich reciprok, denn die spräche hat die bezeich-

nungen von zeit und räum ursprünglich nirgend gesondert, und wo sie

keine secundären rein zeitlichen bezeichnungen geschaffen hat, da bleibt

die alte weitere geltung der ortsbezeichnungen in kraft.

1223 Hik. 1178 ' . wir hören bei 'alt werden'

die dauer und fassen es demnach in bonam jjartem. 'alte liebe rostet

nicht', der Grieche empfindet umgekehrt,

sagt Pindar mit bezug auf em Sprichwort (Isthm. 6, 16). daher

der hübsche spruch (z. b. Diogen. V 18) .;.
zumal. ist ziemlich dasselbe wie&, und Avird ge-

radezu von fruchten gesagt, 120, und in nachbildung dieser stelle

9 (in den handschrifteu).

1225 Wieder eine metapher, die das seevolk nicht als solche fühlt,& S. Ant. 541. 'gefähi-te' ist eben für den Athener in

den meisten fällen ;, würde da-

gegen stark metaphorisch wirken, hier ist das wort freilich besonders

passend, Aveil man mit dem unglücklichen, also den göttern verhafsten,

nicht auf demselben schiife fahren mag.

1227 nicht wie 696 &, sondern /..
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1228 & ist ein singulare!• ausdruck. für vCu

sagt Eur. /. Hipp. 718, für

oder sagt er

Antig. 17, also im sinne ähnlich vrir hier; Oiaom. 572., und wird zuerst

von einem mit eintretenden factum gebraucht, aber im \nerteu Jahrhundert

hat es schon ganz die bedeutung accidit. Thukydides hat als kühne

neuerung einmal gesagt (4, 36) was dann erst am ende des

vierten Jahrhunderts wieder auftritt, bald vulgär -wird und von den atti-

cisten (Phryn. 244 Lob.) verpönt, er sagt&
für eine Situation, wo leute zwischen zwei feuer kommen, empfindet also

die praeposition, aber die metapher empfindet er nicht mehr, sie stammt

aus dem Würfelspiel und ist der im lateinischen und deutschen gewöhn-

licheren vom lose ganz analog, die götter aber sind es, die über den

menschen die Würfel fallen lassen, 'gottes Würfel fallen immer gut', ist

ein Spruch des Sophokles (fgm. 809), den der scholiast zu Eur. Or. 603

notirt hat, wo einfach für 'gut ausschlagen' steht,

Y.vßoLg "-^org -/. . Sieb. 414. y.vßoiai Rhes. 183.

das ist den 9 am ähnlichsten, und wie der zufall und der

gott, die gegensätze sind, dennoch mit einander wechseln können, so

redet man auch von einer , u. dgl., und ist

auch gesagt worden (Hippokr. epist, 16 p. 298 Herch.).

1229. Her. sagt das vorwm'fsvoll 'wie konntest du mich enthüllen, wo

hier doch meine opfer liegen', der aufforderung aufzustehen kommt er

nicht nach ; wenigstens ist es nicht bezeichnet, und unwahrscheinlich,

da er das herausgerollte gerüst nicht verläfst, vgl. zu 13G7.

= , wie 839(, 925, die be-

deutung ist homerisch (Lehrs Aristarch" 149), war aber damals veraltet;

z. b. noch in Pindars Jugendgedicht (Pyth. 10, 30).

1230 Thes. erwidert 'die gröfse deines Unglücks ermesse ich wol, aber

sie berechtigt dich nicht zu deinem jetzigen handeln und planen', der

aufbau der stichomythie ist in dieser partie ganz besonders vortrefflich;

aber weil der dichter wirklich aus der seele seiner personen heraus

redet, mufs der leser sich erst in dieselbe versenken, um die gedanken-

zusammenhänge und empfindungen zu verstehen, die sich in den ein-

zelnen äufserlich nicht verbundenen Worten um so weniger ganz aus-

sprechen, je tiefer die personen bewegt sind, eine gute recitation kann

solche scene mit einem schlage erläutern, ein commentar höchstens auf

die gefahr hin pedantisch zu werden.
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1232 - ist die elementare natur, sounenlicht (aii das hier zu-

nächst gedacht ist) erde wasser u. dgl. Simonides tadelt 57 den Kleo-

bulos, dafs er von einem grabsteine ausgesagt habe, er werde so lange

dauern, als die flüsse rinnen, die blumen blühen, soune und mond scheinen :/ ^ ' aber einen stein kann auch menschen-

hand zerstören, da sind die - das element in seiner tiOtz allem

Wechsel ewigen stätigkeit. in dieser bezeichnung steckt nichts von philo-

sophie, das ist die echte ewige religion, die dem menschen eingeboren ist :

die natur die uns umgibt ist keine seelenlose materie, und sie ist noch

weniger etwas teuflisches: d-}'. diese natur ist aber

etwas absolut göttliches, das also den individualisuten götterpersönlich-

keiten als etwas echteres gegenübersteht; darauf beruht die stärke des

Wortes der Lyssa 858, die bei jeder gelegenheit, wo man tiefer erregt ist,

übliche anrufung von erde und sonne, darauf beruht es auch, da^

Prometheus in der einöde mit den dementen verkehrt, sehr schön und

bezeichnend spricht sich der aufgeklärte aber fromme Verfasser der hippo-

kratischen schrlft aus ; cap. 4 bestreitet er den zauber

als gottlos, .- , f.'/.iov .' . . . -'/.-

auv ( vulg.) y.al { vulg.) y.ai- . . .-
'/. y.al -^ ' ,, &, d-. der zauber ist macht über das element. und 21*

' , ey.

(' y.al , y.al -
y.al (attisch, aber steht so auch .

am ende) y.al y.al -
' --. weil aber das element göttlich ist,

so wird es durch das unreine befleckt, sowol das physische, die leiche,

die Wöchnerin, wie das moralische, daher die sühugebräuche, und darüber

ist der hippokratische Schriftsteller nicht erhaben; 4 am ende sagt er,

dafs es die gottheit ist, welche uns rein macht und der wh• deshalb

nicht ohne symbolische reinigung uns nahen:

y.al 3- y.ad- y.al

y.al , d-
y.al ,], & , '
y.al ( vulg.), .
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über diesen fiOiiimeii aber beschränkten Standpunkt erhebt sich allerdings

erst die philosophie; oder genauer, die menschen, welchen ihre reflexion

sagt, dafs die befleckung des elementes oder der gottheit nur in unserer I

Vorstellung und in unserem gewissen vorhanden ist, sind zu philoso- !

phischem denken reif, das ar Euripides : aber Sophokles war es nicht, >.

sondern beharrt auf dem Standpunkte volkstümlicher anschauung und

legt in folge dessen eben diese gesinnung einem frevler , dem Kreon, '

in dem mund, Ant. 1043.

1233, ^, ü'/j.o. in diesem

Worte liegt die begründung, weswegen Theseus wenigstens die berührung

mit dem unreinen sünder meiden soll, was er wieder mit der entsühnenden

kraft der freundesliebe abwehrt, dafs die liebe sich über die schranken des

in allen formen, auch den religiösen, hinwegsetzen kann und soll,

ist dem grofsen sinne des grofsen Jahrhunderts eine heilige Wahrheit:

sie whd für die gattenliebe von Euadne und der gattin des Alkineon,

die schwesterliebe von Antigone, von derselben später auch für die kindes- /
liebe illustriert: lauter conceptionen von Athenern dieser zeit, für die

freundesliebe ist uns Pylades der typus; allerdings als solcher auch eine '

Schöpfung des Eui'ipides, aber doch nur als nebenperson.

1234 Der vers ist auch für uns ein schöner spruch, so dafs man sich

verwundert, dafs er im altertum nicht populär geworden ist. das liegt,

aber dai-an, dafs er die eigentlich antike anschauung so ganz durchbricht.

(fi'koi als wahlverwandte fi-eunde sind schon ein ersatz der alten bluts-

verwandten oder doch durch vertrag (wie ehe oder gastrecht und clientel)

gefreundeten, und dann vererbte sich ja der '. , nicht blofs

Oedipus und Orestes, auch Perikles und Alkibiades sind zeugen dafür,

die schönen geschichten von Euadne und Antigone, deren eben gedacht

ist, zeugen nicht nur für die liebe, sondern auch für die ansteckende

kraft des unheils und der süude : also hebt sich Euripides hier weit hinaus

über die Vorstellungen seines Volkes.

1235 Die ablehnungsformel vgl. 275. "ich kann deine ansieht nicht

teilen, aber ich danke dir dafür, und wenn du mich gemahnt hast (1228)

das geschehene ohne murren zu tragen, so lasse ich das wenigstens von

deiner rettung gelten".

1236—8 "Allerdings hast du damit erreicht, dafs ich zum entgelt jetzt

um dein leid so viel schmerz empfinde, als ob es das meine wäre '.

in seber ganzen stärke empfunden.

1237 Her. greift /. auf: 'ja ich verdiene und bedarf .'

.

das ist ihm etwas neues, so lenkt er von der sorge um Theseus zu der
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betrachtuiig seiner eigenen läge allmälilicli ein. es ist das erste was

Thes. erreicht, dafs Her. überhaupt von sich spricht.

1240 (selbst bei Isokr. 15, 134), ovQat'ov '
u. dgl. sind von alters her gewöhnliche bezeichnungen für die gröfse,

für das ungeheure, ein besonderer beleg für die Verbreitung des aus-

druekes, auch wo er uns fremd ist, steht bei Plutarch Demetr. 21, "die

gemälde des Apelles besitzen, ' "'), aber

die menschengröfse , die an den himmel reicht, ist auch das menschen-

glück, Aisch. Niobe 159. es liegt also ein bitteres - in der Verbindung mit -/. die auffassung, welche etwa an eine denken wollte,

tlie mit trotzigem haupte den himmel einstofsen möchte, ist fern zu halten,

da sie schwerlich in älterer zeit existirt hat. so redet Synesius ep. 79

von einem hochfahrenden menschen'& '/. y.ai

d-' rfj -/.^ , worm fi'ei-

lich . Bruhn nicht ohne schein einen komischen vers findet.

1241 Her. meint mit seinem., dafs er durch den tod die quäl

1) Bei Aelian V. H. 12, 41 sagt Protogenes von Apelles, wenn er die-
v/as5 erwirbt, ö novos . also dieselbe form des

kunsturteils für eine andere pointe. vielleiclit hat Protogenes das wirklich gesagt,

jedenfalls ist das Schlagwort alt. Herodas (4, 72) läfst ein weih zu einem andern

sagen über die lebenswahrheit des gemäldes verwundere dich nicht, dafür ist es

von Apelles aus Ephesos (sie belehrt über den künstler, daher der volle name).

von dem kann man nicht sagen, das eine übernahm er{ für elSa Drachmann),

das andei'e lehnte er ab, sondern wenns ihm einfiel, machte er sich auch daran, die

götter anzupacken («/./ tt ' 7•, y.ai 9• ; überliefert

ist cu' vom•; vielleicht ist das vielmehr d , qiiidquid in mentem veniehat;

was zum vorigen gezogen Averden könnte, doch stört das blofse relativ, und das

arge asyndeton dahinter, ir' ist auch denkbar, der Infinitiv gehört natürlich zu

beiden verba finita), wer ihn oder seine werke nicht mit dem gebührenden ent-

zücken betrachtet — der mag gehn und sich aufbügeln lassen (der ist ein filziger

schmieriger flausch, der zum walker geschickt werden mufs: in Thüringen schickt

man einen solchen menschen zu den Strumpfwirkern nach Apolda, mitspielt bei

Herodas die asiatische art des räderns , Herodot 1, 92 . das weib-

lein des Herodas hat die nötige allgemeine bildung und das nötige kunstgefühl. die

'ähnlichkeit und Wahrheit' macht die kunst, und mau welfs den namen des künstlers

(gott welfs, ob den richtigen) und hat von dem schlagworte der kritik etwas läuten

hören, aber aus oifoarov ist ü-fcäv yav.'ir geworden: Apelles ist auf den

olymp gegangen, Aphrodite zu porträtiren, darum ist sie so ähnlich, es würde den

poeten höchlich belustigen, wenn er erführe, dal's man auf grund seiner Schwätzerin

(trotz dem imperfect) die lebenszeit des Apelles verrückt und das kunst-

urteil ernst genommen hat. ähnlich läfst er seinen Battaros reinen gallimathias reden.
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bezwingen könne, er spricht das aber mit finsterem trotze, so dafs

Theseus versteht, er plane revolte gegen die götter, himmelssturm, um sich

au Hera zu rächen. Seneca hat diesen gedanken aufgegriffen {quaerii ad

su2)eros viam sagt seine luno schon im prolog 74) und zu den absurdesten

rodomontaden aufgebauscht.

1243 '/ [/, im asiatischen ionisch) wird am
besten dadurch erklärt, dafs es die gesinnung des Prometheus ist und wie

ein Stichwort In der tragödie des Aischylos wiederkehrt, auch Medeias

Verhängnis ist ihre^- (1028). das wort ist im Sophistenzeitalter, wo

jeder 'wie es ihm gefiel' zu leben für recht hielt, gebräuchlich; Gorgias im

Epitaphios nennt das 'stricte recht'-/ und läist die echten

männer& aiitrptQOV (nicht darüber hinaus), evöoyrjoi

sein, dann schwindet das wort, die redner meiden es, je

sorgfältiger sie schreiben, desto mehr, auch in der komödie nimmt es ab.

nur Piaton zeigt auch hier wieder tragische spräche, Politikos 294 '^ --& v.al !}}] y.ai )^,' , ')] . für Aristoteles

(rhet. 9, 1367' 37) i.st es nur noch die Übertreibung des

v.al, so ziemlich unser selbstgefällig, hofiartig'. in der nächsten

generation bedeutet es schon nichts als ein äuTserlich rücksichtsloses be-

nehmen, so bei Theophrast (char. 15) und ähnlich bei Aristou von Chios.

der alte &)• heifst jetzt ^/.. der welcher 'jedes ding bei

seinem namen nennt' (Ar. Lysist. 1100 av9-'. ) wai-

dem Aristoteles noch der ehrliche mann, die mitte zwischen und' (Nik. eth. IV 13); aber die demagogie und die rhetorik im bunde

hatten das binnen eines menscheualters als^ erscheinen lassen,

so reden die damaligen komiker, und die atticisten wissen sich nicht zu

helfen (Phryn. in Bekk. An. 17, 24 vgl. 462), weil eine historische ent-

wickelung der Wortbedeutung ihnen so fern lag wie den heutigen lexiko-

gi-aphen. ein Jahrhundert nach Aristoteles definirt auf seinem lehrstuhle

Ariston den&/. ganz so, dafs er den hier gemeinten&
ti-ifft (bei Philodem de vitiis X p. 26 Sauppe) ' avd-/.

.- ärtaai .--,^ ' -/.-,
y.ai . . . y.äv]

"'" ., y.av , u. s. w.

1244 , so auch Hik. 13. es haben

moderne den Eurip. getadelt, weil er solch eine vulgäre wendung wie
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'halte den mund' in das drama aufgenommen hätte — als ob er aus dem

deutscheu übersetzt hätte, im griechischen ist die wenduug alles andere

als vidgär.

1245 Der Schriftsteller vom erhabenen 40 urteüt von diesem verse,

, ]'/ (weil erfiudung und ausdruck im richtigen Verhältnis stehen),

£t d' ,( &. das uiteil gilt nur

vom Stil und ist so weit im allgemeinen ti'effend, aber das beispiel ist

nicht gut gewählt, denn der ausdruck und die Wortstellung entfernen sich

nicht von dem allereinfaehsten. das liefs sich gar nicht anders sagen,

aber den alten fiel hier etwas besonderes auf (der vers wh*d öfter an-

gefühlt), was • von Lessing (auf den jenes urteil völlig zutrifft), dem

jungen Goethe, Kleist her mehr gewöhnt sind, dafs der einfachste aus-

dnick die stärkste Wirkung erzielt, das hat Aristoteles eben so scharf

erkannt Avie ausgesprochen (rhet. III 2). , .~,. ouvTiit-f]. y.ul, man vergleiche Soph. . . 1269 ' -. ' ' : das einfache hat

ihm nicht genügt, aber die Wirkung ist deshalb nur geringer.

1247 Jetzt begeht Her. dasselbe misverständnis wie Theseus kurz zu-

vor, jener meint 'wohin verführt dich die leidenschaft\ Her. fafst die

fi'age ganz sinnlich auf und antwortet 'in den Hades'. — .-
&0V , ' -/..-' -/. -/..

1248 nennt gewöhnliche, nicht blofs attische

rede den ersten besten, das adelt der dichter durch weglassung des

artikels. ganz so Pindar Pyth. 4, 35 .
Der Selbstmord war im 5. jahrhmidert und schon früher (Semen. 1, 18)

etwas häufiges (aber in die Ilias JS' 34 hat ihn erst ein interpolator hinein-

geti'agen), der Spartiat sogar stirbt um seine ehre nicht zu überleben,

oft entzieht man sich durch Selbstmord dem drohenden tode durch die

band verhafster feinde, aber auch frauen nehmen gift aus verschmähter

liebe und selbst bei sclaven kommt Selbstmord vor. besser als die not-

wendig vereinzelten historischen beispiele belehrt das Spiegelbild, das die

tragödie darbietet. Sophokles hat in den erhaltenen 7 dramen den Selbst-

mord von Haimon Eurydike lokaste Aias Deianeira, und sein chor

wundert sich, dafs Oidipus nicht auch sich das leben genommen hat

(1368), Philoktet wird gewaltsam daran verhindert, bei Aischylos drohen

nur die Danaiden unter ganz besonderen umständen mit ihrem tode an
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geweihter statte (465). Euripides läfst nur Phaidra Euadne lokaste

sterben; sonst spielen aufser dem todwunden Hippolytos und dgl. vor-

nelnnlidi weiber mit dem gedankeu. er läfst die durchschnittsmeinung

der zeit, die Sophokles teilt, den chor aussprechen Hek. 1107,•',
-/. « Ttaihrj,. aber auch da ist es ihm nur verzeihlich, das geschieht nicht

aus dem religiösen gesichtspunkte, aus dem der staat den Selbstmördern

das ehrliche begräbnis verkünmiert, wie in Theben, Aristoteles fgm. 502,

oder gar, wie nach solonischem gesetze, ihnen die mörderhand abhackt

(Aischines 3, 244). diese gedanken lebten wol in den kreisen der Or-

phiker und dann bei Piaton (Phaed. 61, Gesetze S73) und denen die

ihn besser verstanden als Kleombrotos und Cato. aber Euripides denkt

nicht so. / y.axov , das leben nimmt sich der erste

beste, aber nicht der aocpög, es ist eine duramheit, welche die sophisten-

zeit wie das prämier empire mehr verabscheut als das verbrechen, selbst

ein Menelaos sagt Or. 415 { ^'. und fgm. 1070

y.al , . , -& '). sie wollen

starke geister sein und den köpf kühl behalten, eine gesellschaft, die

das individuum so hoch schätzt, opfert eher die ehre als das leben, das

sind die verbreiteten keinesweges edlen motive : Herakles zeigt uns fi'eilich

unten tiefere und wahrhaft sittliche.

1249 ' /, /. vovd-,
der gedanke gewöhnlich, . Prom. 263 u. s. w.

1250—52 Thes. führt die ruhmestitel an, die Her. verhindern sollen

zu handeln wie der erste beste, den contrast zu seinem jetzigen plane

zeigt das ironische .
1251 , . , knüpft,

an an, wobei- in dem doppelsinn 'arbeiten' und

'leiden" für uns unnachahmlich ist. wie Homer

hymn. an Herrn. 47. die prosa sagt oder.
1254 ovy.ovv ' )] rf) afj- sagt Achill (I.

1430) zu Iphigeneia, die sich fi-eiwillig aus den motiven der ehre in den

1) "Wer meint, der kummer täte so weh, dafs man um seinetwillen sich das

leben nehmen müfste, ist nicht weise, trotzdem wünsche er sich nicht, die erfahrung

zu machen, die ihn seiner torheit überführe, d. h. solches leid zu erleben, wie ich '.

es spricht also jemand in verzweifelter läge, bewufst seiner, die ihn nicht den

tod suchen läl'st wie .
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tod geben will : selbst der bocbsianige teilt die anschauungen der zeit. —
der dativ wie 235.

1255 Der Vorwurf der& ist dem Her. doch so schmerzlich

(vgl. 347), dafs er in einer längeren rede von seinen beweggründeu

rechenschaft giljt. das ist das zweite, was Thes. erreicht, denn wer mit

gründen ficht, wird nicht mehr nach dem impulse der leidenschaft handeln,

das moderne gefühl hat ganz recht, wenn es diese lange rede in diesem

munde und in dieser Situation anstöfsig findet, der dichter hat auch

hier seine freude an sophistik und rhetorik unbillig vorwalten lassen,

wie es seine art ist, bezeichnet er das Schaustück einer äui'/j.a

ausdrücklich als solches; diese bezeichnung ist bei ihm fast formelhaft;

ähnlich nur in der unter Gorgias namen überlieferten Helene 13 .-, andere reden von , beides

im anschlufs an die älteste rhetorische terminologie, die wir fast gar

nicht kennen, auch die disposition gibt Her. ganz scharf an. thema:

eli'ca 1), beweis aus der vita ante acta, bis v. 1280

2) , denn er kann nicht leben a) in Theben b) in Argos c) noch

sonst wo, folgt: qiiod erat demonstrandum 1301. 2; endlich die.
1256 von der schriftrolle auf die entwickelung durch

Worte übertragen seit A. Pers. 254. aber die construction nach

ist eine veiterbildung. — dafs das pai'ticip statt des später

allein gebrauchten infinitives steht, ist die weise des 5. Jahrhunderts,

z. b. Thuk. Vn 77, 7 /. öv. in der bedeutung ist kein

unterschied.

1258 Dafs Her. die schuld des Amphitryon auf sich vererbt glaubt, zeigt

am deutlichsten, dafs Eur. wie Herodot die Vaterschaft des Zeus, obgleich

er doch fortwährend mit ihr rechnet, als nichts materielles ansieht, hier

wirkt das für uns ganz anstöfsig, weil über den punkt sofort unter den

Voraussetzungen des mythos debattii-t whd.

mit beziehung auf eine bestimmte person ist nicht gleich dem

relativ, ein fehler der im nachclassischen griechisch gewöhnlich ist, sondern

ganz scharf, 'der ein solcher ist welcher', ebenso Hipp. 943 ay.iipaa&s

' '
. . . '' /.. i3 ^

^)' .' 'nein bei Zeus: ich schwöre bei dem

gotte, der der allerhöchste ist, und das ist ja Zeus', bei Homer tut man

recht daran, die beiden pronomma als selbständig anzusehen und danach

zu accentuireu.

1259 hier nur ein hai-ter ausdiuck für

rpovov vgl. 16 und 1161. der war /., würde also nach
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dem milderen attiscben rechte nur eine befristete Verbannung nach sich

gezogen haben.

1261 Das bild, das hier mit-/. ./ anhebt, kehrt in-. 1280 und ^-^ 1306 durch die ganze

rede wieder. — -/./ bedeutet nicht eigenthch das fundament, sondern

den steinernen unterbau, auf welchem sich die lehmwand der häuser, oft

(wie z. b. in Mantineia) der Stadtmauer, oder auch die säuleustellung der

tempel erhebt, erst übertragen bezeichnet es den dicksohligen schuh,

auf welchem der mann fest und trocken eiuhergeht. zufällig ti'itt es

zuerst in derselben metapher wie hier auf, Pindar fgm. 77 3•
^d-' cpaeivav .' ).••. die metaphern

und bilder aus der baukunst gehen bei den Athenern über das uns ver-

traute und gefällige mafs weit hinaus (Hipp. 469. Soph. Oinoni. 433.

im ersten canticum der Mostellaria von Plautus gröblich verzen-t): bau-

lust und bauverstaud war in dem volke des Iktuios und Philon all-

gemein verbreitet.

1263 Her. bezweifelt nicht die existenz des Zeus, er will nur• nicht

entscheiden, ob der Zeus, der . -
der rechte Zeus ist, und noch weniger, ob ein solcher Zeus auf

seinen söhn anderes als Unheil, den fluch der sünde, vererben kann,

aus einer Vermischung dieses verses und des anfanges der weisen Mela-

nippe (4SI), . /.&, hat sich im altertum

die sage gebildet, die auch heute noch geglaubt wird, Eui•. habe einmal

gesagt , . man versetzte

ihn in die weise Mela nippe, und da man ihn da nicht fand, so erfand man

eine Umarbeitung (Plutarch Erotik. 756'^). die stellen der alten vereinigt

von Nauck zu fgm. 480. wir können die sage aber lügen strafen, denn

Kritias hat den echten vers in seinen Pehithoos übernonnnen (591) und

Aristophanes Frosch. 1244 citirt ihn ebenfalls.

1266 knüpft an den durch die parenthese geti-ennten satz an und

gibt seine begründung. das geschieht im archaischen griechisch ebenso

oft durch die schwache copula wie im lateinischen durch i^iie, nicht

aber weil diese partikebi plötzlich eine andere bedeutimg erhielten, sondern

weil die einfache parataxe in der alten spräche da mit einer schwachen

Verbindungspartikel eintritt, wo wir ebenfalls die parataxe, aber asynde-

tisch haben.

1267 Das altattische hat ein par formen (imperf. 1, und 2 aorist), die

von einem verbum zu kommen scheinen, conjught wie und

in der bedeutung identisch, man hat an eme composition() ge-

V. TVilamowita II. 17
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dacht, die aber längst vergessen gewesen sein müfste, da man ja noch

zwei Präpositionen davor setzt, es ist noch keine wirkliche erkläiinig

gefunden.

1269 Den leib als kleid anzusehen, ist eme aus orphischen kreisen

stammende metapher ; in feierlichem ernste bei Pindar N. 1 1, 15. Empedokl.

402 auqy.wv, bei Eur. hier und Bakch. 746 nur

periphrastisch. — das eigentlich zum genetiv gehörige adjectiv attrahirt

wie 486.

1272 Typhon als gegner des Herakles ist in der litteratur bis auf diese

stelle so gut wie verschollen, er erscheint zwar bei Vergil Aen. VIII 298,

aber nicht auf grund besonderer sage, sondern nur als ein besonders

furchtbarer gigant. nachahmer Vergils haben dann ohne Verständnis

weiter gefabelt (M. Mayer Giganten und Titanen 21 7j. ganz singulär

ist die bezeichnuug Typhons als, was die modernen fast

mit notweudigkeit dazu verführen niufste, Geiyones hinein zu bringen,

im altertum hat man an dem adjectiv geändert, wie das von M. Mayer

entdeckte citat lehrt, Plutarch de fort. Alex. 10 -
.

(die Tyche auf Alexander), die überraschende bestätigung der Über-

lieferung in einem giebelrelief der bürg von Athen, das zu Eur. Zeiten

bereits im schütte vergraben lag, trat gerade, während die letzten bogen

der ersten aufläge gedruckt wurden, aus licht und veraulafste mich zu

einem nachtrage, der eher ein excurs ist. ich muTs ihn nun wol oder

übel hier einrücken, da er gestrichen zu werden an sich nicht verdient.

Auf dem giebelrelief, das A. Brückner zuerst veröffentlicht hat

(Athen. Mitteil. XIV taf. II III und beilage zu s. 74) , sehen wir Imks

Herakles eine gewaltige schlänge, rechts Zeus den dreileibigen Typhon

bekämpfen, folglich hat die sage bestanden, dafs die himmlischen -
/. Vater und söhn' das scheufsliche par Typhon und Echidna

bezwungen haben. Euripides weicht darin ab, dafs er den Typhon

zum gegner des Herakles macht, wie die sage lautete, auf die er an-

spielt, wo er sie her hat, das vermögen wir nicht zu ermitteln, aber

die Überlieferung seines verses ist glänzend gerechtfertigt, und es ergeben

sich einige folgerungen für Herakles, für Typhon, und insbesondere für

Hesiodos.

Typhon, der Vertreter der vulcane, kann hier nicht gemeint sein,

und in der tat, wenn er ein althellenisches wesen ist, so kann er nicht

diese bedeutung vom Ursprung an haben, da es in Hellas keine vulcane
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gibt, wol aber. vielmehr haben die auswanderer unter dem

überwältigenden eindruek der viilcane Lydiens (des epischen Kilikiens)

im Osten, des Aetna und Epomeo im westen, das wesen Typhons um-

geformt, und diese Umbildung hat das ursprüngliche verdrängt, sie tritt

uns entgegen im Schiffskatalog und in der eindichtung der Theogonie,

ilem schlechten Typhonkampf, der sogar jünger ist als das attische relief

(vgl. Partsch Phil. Abh. für Hertz 105). neben diesem Typhon stehn

andere Vertreter bestimmter vulcanischer berge, mögen sie alte krater sein

oder nur centra von erdbeben, Mimas und Polybotes, und es ist nur in

der Ordnung, dafs dieser Typhon entweder mit in die reihen der Giganten

tritt oder mit ihnen wechselt, wie mit Enkelados. nur die Theogonie des

wirklichen Hesiodos hat die erinnerung an den echten Typhon bewahrt.,

wie sich vor allem in seiner Verbindung mit Echidna zeigt, aber auch

diese partie hat durch einschwärzung der jüngeren Vorstellung gelitten,

und da sie aufserdeni von A. Meyer beanstandet ist, so mufs sie erst

gesichert und gesäubert werden, ehe sie verwandt werden kann.

Es helfst da von Echidna, sie wäre halb schöne Jungfrau, halb scheufs-

liche schlänge gewesen'),

301 iv&-a de . v.o'ü.ij'& - d- '&,
-' d- .

1) 298' ifiv-78^ ' {'
o(ftv Sfitov [// ^& -& 5\, diese

törichte Interpolation habe ich aus Unachtsamkeit nicht gerügt, wo ich es hätte tun

müssen, Isyll. 108, weil ich sie längst durchgestrichen hatte, denn der ganze Zu-

sammenhang erträgt den zweiten halbrers nicht, der zudem aus 483 stammt, aus

eben der interpolation, die icli an jenem orte beseitigte, die füTse der schlänge kann

Hesiodos aber wahrlich nicht/ genannt haben ; einen rächen haben sie wol

in der pergamenischcn gigantomachie , aber nicht in so alter zeit, übrigens ist die

Schilderung der doppelnatur 299 fertig, und jeder auch an sich erträgliche zusatz

würde vom übel sein, die interpolation aber hat dem verfertiger des reliefs bei Zoega

bassir. II 64 vorgelegen , der Herakles Echidna oder Hydra bezwingend darstellt,

deren beine in sehlangenköpfe auslaufen. Zoega verweist auf analoge niünzdar-

stellungen und bemerkt mit recht die Seltenheit der darstellung, Avelche er auf die

skythische Echidna bezieht, es wird in Wahrheit Hydra wenigstens von den ver-

fertiger der späten reliefs und sonstigen darstellungen gemeint sein, über die mittler-

weile sehr viel mehr bekannt geworden ist, vgl. L. Urlichs Verhandl. der 40 Philo-

logenversammlung und in den Jahrbüchern des rhein. Alt. Ver. 1894, Svoronos .. 89, 45. aber dafs sie die Hydra so in der gestalt der hesiodischen Echidna

bildeten, wird in einer Übertragung des archaischen typus beruhen, dafs in Urzeiten

beide wesen identisch waren, ist schwerlich jemandem im alterfum zum bewufstsein

gekommen.
17'
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der dichter kennt den Wohnsitz Echidnas nicht genau; er weifs nur dafs

er fern von allen andern wesen und im innern der erde ist. das zweite

ist für die schlänge selbstverständlich ; in einer höhle hat sie auch Keto

dem Phorkys geboren, aber diese ist im meere zu denken, da die eitern

meerwesen sind, unbekannt aber muTs der Wohnsitz sein, da ja die

götter dies scheusal verstofsen haben, dazu stimmt denn auch auf das

trefflichste, dafs es weiter geht ?) de , also

auch diese Verbindung nur ein gerücht ist. selbst die Musen künden

nur auf hörensagen, wo das bette der unheimlichen Urgewalten steht,

dem so viele Scheusale entsprossen sind, dies alles ist sehr wol überlegt;

aber es ist allerdings schlechthin unvereinbar mit dem Zwischensatze 304
' '' 9- ",&^. . natürlich haben die kritiker eingesehen,

dafs diese verse grammatisch neben den vorigen nicht bestehen können
;

aber ihre kritik ist irrgegangen, weil sie die veranlassung der einschwärzung

nicht erkannten, wer diese verse verfafste, der meinte die zweifei des

Hesiodos heben zu können ; er kannte eben aus der jungen Typhonsage

die heimat Echidnas bei den Arimern').

In der ganzen genealogie, welche von Keto und Phorkys anhebt,

ist häufig der Übergang zu einer neuen geburt blofs mit gemacht,

und man kann einen augenblick zweifelhaft sein, wem das demonstrativ

gilt, aber doch nur einen augenblick, und mit recht haben die alten

sich nicht irre machen lassen, denn der Zusammenhang ist klar, von

Keto und Phorkys stammen und; unter diesen ist Medusa,

die Perseus erschlägt; sie bringt sterbend Pegasos und Chrysaor hervor
;

Chrysaor zeugt mit Kallirrhoe den Geryones, welchen Herakles erschlägt.

1) Dafs sie spater wirklich in der gegend der lydisclieu vulcane Verehrung fand,

zeigt Brückner in dem umsichtigen aufsatz, der seine herstellung des reliefs

begleitet, aber da hat unhellenisches eingewirkt: denn die teufelsanbetung, d. h.

die Wendung der religion, die bösen feinde der götter sich selbst freundlich zu

stimmen, ist zwar ein notwendiger schritt, sobald das vertrauen auf die alimacht

der götter geschwunden ist, aber diesen schritt haben eben die Hellenen nicht getan.

ihr weg führte sie, als die götter ihnen nicht mehr genügten, zu gott, zur Philo-

sophie, oder genauer, sie machten wol auch den versuch, das heU in der otfenbarung

und theologie zu suchen, wobei sie denn auch in häfslichen aberglauben gerieten,

aber dieses orphisch-pythagoreische treiben ist von der sonne ihrer frommen imd

unfrommen Wissenschaft immer in die tiefe gebannt geblieben, so lange diese sonne

leuchtete, bei den Orphikern findet sich dann auch Echidna als tochter des Phanes,

und es mögen sieh in dieses chaos auch traditionen der alten sage verloren haben.

Ophion ist ein guter gatte für sie ; aber der name verbietet ihn mit Typhon aus-

zugleichen.
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nun geht es weiter »" ö' /.' . . .". deren

mutter kann weder Kallirrhoe sein, die in dieses stemma ja gar nicht

gehört, noch Medusa, deren tod schon erzählt ist, sondern ausschliefs-

lich Keto. es ist ganz natürlich, dafs zu dem im anfange des abschnittes

genannten pare zurückgekehrt wird, nachdem ihre descendenz durch die

erschöpft ist, und eben so natürlich, dafs sich an ihre tochter

Echidna deren descendenz schliefst, sie gebiert dem Typhon zunächst

drei von Herakles überwundene wesen. Orthos, Hydra, Kerberos, die aus-

drücklich gezählt werden, geht es dann fort () . . .-
. . ./. . . . . . ., so ist soviel sofort klar,

dafs hier zwei weibliche wesen unterschieden sind, und da das erste

Hydra ist, kann das zweite eben nur Echidna sein'), genau ebenso wh-d

das letzte ghed dieser reihe, Sphinx und Löwe, angeschlossen, das also

ebenso zu beurteilen ist. hier ist auch em neuer vater. Orthos, genannt"),

nun ist die descendenz Echiduas fertig, also geht es zurück zu Keto und

Phorkys. weil diese aber allzulange vorher genannt waren, so werden

die namen wiederholt, ihr letztes kind, der drache, welcher die goldenen

äpfel bewacht'), aufgeführt, und dann sein- sachgemäfs mit einem zu-

sammenfassenden verse der ganze abschnitt abgeschlossen, aber auch

inhalthch gehört all dieses zusammen, Chimaira mit dem Pegasos, Geryones

mit Orthos, Hydra und Löwe, Kerberos und Drache, überschüssig könnte

allein die Sphinx erscheinen, weil sie nur vorübergehend erwähnt wird und

in eine andere sage gehört; aber was Hesiodos alles .erwähnen mochte

und wie genau, das ist nicht a priori zu sagen: das boeotische untier

Avird man gerade dem Boeoter nicht verübeln, formelle austöfse, die

1) Das ist allerdings anstöfsig, dafs die drei kinder des Typhon gezählt werden,

und doch das nicht besonders gezählte vierte, Chimaira, demselben gehören miils,

wie man auch im altertum angenommen hat , weil kein anderer vater erwähnt ist.

es dürfte wol in früher zeit ein vers vor 320 ausgefallen sein, der einen vater

nannte, die stelle ist wie die von Echidna durch einen Zusatz entstellt, den man

längst getilgt hat, weil er direkt homerische verse gibt, 323. 4.

2) Diesen bestien darf man rnhig zutrauen, dafs der söhn die mutter beschläft,

am wenigsten wird etwas gebessert, wenn für die mutter die grofsmutter eintritt.

3) 334. 35 ist eine corruptel, der drache &; iv

iityä'/.oiS /.. denn was sind^, und was soll

die doppelte Ortsbestimmung? hier hat die stelle über Atlas, 518, Unheil gestiftet,

der steht er '^.. Hesiodos hatte von

dem drachen gesagt .•// /. rfv/.. er denkt sich also

hier die äpfel nicht im garten des westens, sondern im Innern der erde und zwar da,

wo ursprünglich Atlas und Ladon zu haose sind, an ihrem mittelpunkt, vgl. zu v. 394.
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man geiiommeu hat, wiegea nicht schwer'): das geschlecht der Keto

dai-f fiu- Hesiodos von Askra in ansprach genommen werden.

Hesiodos weifs also von dem pare Echidna und Typhon, aber er

berichtet nur von ihnen , dafs eine reihe Scheusale der sage ihre kinder

wären, sie trägt einen durchsichtigen namen, und die bedeutung der

schlänge als Vertreterin der Erde, und zwar mehr der yd-ov als der ^
(zu V. 1295), steht fest. Typhon aber ist als wind ausdrücklich bezeichnet,

und seine Umgestaltung zum vulcan hat nicht vermocht, den ^])]
überall in zu wandeln, auch die winde wohnen

in den schlüften der erde nach griechischem glauben, und diese unstäten

gesellen denkt man sich vielköpfig; Boreas hat ja einen doppelkopf, und

so die windigen Sophisten bei Parmenides () und Kratinos (Panopt. 2),

Typhon hat hundert köpfe bei einem dithyrambiker (Arist. Wölk. 33 G),

und wenn später von seiner gestalt, wie sie der giebel zeigt, nur die

schlangen übrig geblieben sind, sowol beim falschen Hesiod wie in der

kunst, so ist das eben wieder Umgestaltung, aber wenn so Hesiodos zu

dem relief gut stimmt, so erzählt er doch von keinem kämpfe, er

konnte es nicht, denn das was das relief darstellt ist nicht eine episode,

sondern viel eher eme dublette der titanomachie ), durch welche Hesiodos

das regiment der götter und damit die bestehende weltordnung begründet

denkt, denn wenn Herakles Echidna bezwingt, was ist es anders, als in

1) DaTs unsere ausgaben noch die dative und neben einander

liaben, ist ihre schuld. Hesiodos sprach u, und ui steht ebenbürtig neben ai ei oi,

mag der erste vocal lang oder kurz sein, in den casus obliqui ist das u kurz, aber

sehr wol kann seine länge von nominativ accusativ auf diese casus übertragen sein,

so dafs mau für 0ooxvros 336 setzen könnte — wenn es nötig wäre, aber

neben dem gcnetiv steht der dativ genau so gut wie neben

WtiSos, neben uaoTtyos. somit dürften alle anstöfse, die Arthur Meyer au

dieser partie genommen hat, erledigt sein.

2) Als parallele zur gigantomachie hat sieh der Typhoukampf in den uesio-

tischen sagen entwickelt, die Pherekydes von Syros erzählte, denu sein Ophion ist

ersichtlich ein wesen wie der Typhon des giebels. leider ist die sage nicht mehr
kenntlich: aber sage ist es, so gut wie die hesiodische. ich traue den versuchen

nicht, welche Pherekydes zwischen die milesischen philosopheu einreihen, noch mehr
scheint mir A. Dieterich (Abraxas 130) mit seiner Skepsis über das ziel zu schiefseu,

wenn er Pherekydes für eben so trügerisch hält wie Orpheus, dafs die grammatiker

das buch für dialektisches anführen, darunter eine so echte form wie , über die

Dieterichs entsetzen sehr übel angebracht ist (gerade die falsche las distrahirt, die

echte contrahirt) beweist, dafs es ein altes buch gab, und dafs der Syrier die

'/DOvia einführt, die wir aus dem mykonischen culte kennen, wiegt auch nicht leicht,

zuzugeben ist nur, was uicht neu ist, dafs man manchmal zwischen den verschiedenen

Pherekydes schwanken kanu.
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eiuem kämpfe zusammengedrängt der teil seiner lebeusaufgabe, den Pin-

daros und Euni^ides nennen? es ist das rechte

gegenstüok zu dem kämpfe mit dem Vertreter des meeres, der Triton,

Acheloos, Nereus heifst. auf der erde wird so der göttliclie söhn fertig;

im luftraum braucht der himmlische vater seine donnerkeile. ofTenbar

ist dabei der Typhonkampf seiner natürlichen bedeutung etwas entfremdet,

denn die hundert häupter der Windsbraut fahren alljährlich aus den

schlüften und müssen mit blitz und donner auf die erde zurückgeworfen

werden, damit der unbewölkte Zeus lache, tritt aber Herakles neben

Zeus wider Typhon auf, so handelt es sich um einen entscheidenden

kämpf, auch für die weltordnung und um die herrschaft des Universums.

es ist allerdings eine parallele zu der beteiligung des Herakles an der

gigantomachie , oder besser ein Vorläufer derselben, denn Herakles ist

unseren ältesten bildlichen darstellungen des gigantenkampfes der götter

noch fremd.

Wir müssen auch diese sage, so viel einfacher als das grofse epos

der gigantomachie sie ist, zerlegen um sie zu verstehen, auch sie ist

ein compromiss zwischen den Vorstellungen der einstigen Hellenen und

den zuwandernden Dorern. Typhon ist hellenisch ; beweis, dafs die vor den

Doreru ausziehenden Völker ihn nach dem Innern von Lydien und an die

küsten des westmeeres mitnahmen, so dafs er nur eben noch in verlorenen

winkeln des mutterlaudes nachweisbar ist. Echidna ist ein erzeugnis dori-

scher phantasie ; den Helleneu erschien die erde nie als etwas so arges, weder

die mütterliche, noch selbst XO^ovia. wir finden denn auch Echidna,

so selten sie ist, an peloponnesische eitern angeschlossen'), sie wird in der

antidorischen sage von Argos dem eponymen getötet (vgl. I 62, anm. 113),

und gebiert dem Herakles die ahnherrn der Skythen in der ersichtlich

auf Herakleoten, also Megarer, zurückzuführenden sage bei Herodot

(IV 8). am letzten ende ist der inhalt beider geschichten derselbe, der

hohe himmelsgott hat den gräfslichen sturmgott bezwingen: das ist in

dem physischen bilde, das das natm-leben dem menschen bietet, die be-

gründung der weltordnung. der gottmensch hat die scheursliche erd-

schlange bezwungen, :-' -.'.
beides können wir den kämpfen Indras und Thors vergleichen — ohne

dafs dadurch irgend ein gewinn für das Verständnis erzielt würde, dafs

wir aber vater und söhn vereinigt und die Scheusale verdoppelt finden, ist

ein sinnfälliger beleg dafür, dafs in den Griechen zwei völker stecken.

1), gehörig zu , und Styx, Epimenitles bei

Pausan. VIII 18.
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Der dichter des Dodekathlos hat den Echidnakampf mit rücksicht

auf das leniäisclie local zu dem Hydrakampfe degradüt, und der über-

wältigende einflufs seines gedicktes bat Echidna in den schatten ge-

drängt, vgl. I s. 62. dafs sie zu Solons zeit den Athenern noch geläufig

war, ist nicht wunderbar, aber wenn Eur. auf Typhon anspielen konnte,

so ist sie auch damals noch nicht verschollen gewesen, und doch gibt

es keine weitere spur in den uns erhaltenen texten: so arm sind wir

in allem unserm reichtum.

In der gesichtsbildung des Herakles hat Brückner bewufste absieht

des häfslichen angenommen, und ich bin ihm gefolgt, ich wollte, ich

könnte es noch, denn ich würde mich fi-euen, wenn auch die kunst den

Herakles häfslich gebildet hätte, wie ihn Pindar'& nennt

(vgl. I 105). es liegt merk\vürdigerweise der volksphantasie gar nicht

fem, ihre beiden unansehnlich von gestalt zu denken, so sagt es der

Alexanderroman (Ps. Kallisth. 3, 4 u. ö.), hat es die Thebais von Tydeus

ausgeführt, manche ketzer gefallen sich darin, den irdischen leib Christi

häfslich zu machen, und man findet dessen mehr: Herakles ist selbst

unter die 'däumlinge' ./., aufgenoimnen. aber die bildung seines

profils im Typhongiebel kann ich nicht mehr so beurteilen; namentlich

die reste der weihgeschenke des Kroisos aus Ephesos stehen dieser bildung

zu nahe, die alten lonier haben von der menschengestalt für uns sehr

wenig ansprechende Vorstellungen gehabt; wir haben ja ihre bemalten vasen

sehr lange für etruskisch gehalten, das ideal des schönen maunes und

Jünglings, das wir hellenisch nennen, ist wirkhch ein erzeugnis des dori-

schen und attischen^ v.al.
1273 Zu dem begriff -/. (d. i... wie Ion 987, Kykl. 5) tritt genauer be-

stimmend -/.^, .^. wie-
/.- Alk. 951(^- schon . Pers. 235). ein

ganz barocker ausdruck, wie sie Eur. mit steigendem alter immer mehr

sich erlaubt; das geht im dithyrambus weiter, den die mittlere komödie

verspottet, und Aristoteles nennt solche Wendungen-.
ähnlich z. b. Ai-chel. 228.& . dafs hier

die bestien mit solchem bombast geschildert werden, ist freilich berechtigt,

hinzu kommt aber, dafs^ eintritt, wo doch die accu-

sative. u. s. w. ein einfaches -/./^ erwarten

liefsen. dieses anakoluth erweckt den eindruck der überfülle ebenso wie

die rhetorischen phu-ale, über die zu 455.
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1274 (f/.ouvo und^ sind neubildungen , die erste

kühn, da aiicfi in zusanimensetzimgen meist nicht 'rings' sondern 'auf

beiden Seiten' bedeutet, und so mufs es auch an einer tragischen stelle

gestanden haben, da Hesych.'/.& ey_ov -/.
verzeichnet (was auf diese stelle zu beziehen sowol das geschlecht yue

die bedeutung verbietet); auch. für3• -/.
t/ojv kommt vor. Em•, hat Hek. 543,.
Bakch. 1051, Hipp. 559, wo( rings bedeutet.

/. 420. dadurch dafs die hydra veder in einem selbständigen satze

noch als glied der vorigen aufzählung eingeführt wird, sondern participial

mit dem satze verbunden, der in einem allgemeuien ausdruck alles zu-

sammenfafst, entsteht der ausdruck der überfülle des erwähnenswerten.

1275 /.& . . . . ig.., constniction wie 425. ] ist eine metapher, welche

im altertum aufgefallen ist (Bekk. An. 336); es wäre freilich sehr albern

sie nachzuahmen, denn die rudel der imgelieuer bringen den Her. auf

diese metapher. Piaton Ges. 694^ (auf den jener gi-ammatiker auch

deutet) sagt vom Perserkönig, dafs er y.al ./.. /. /. '/.. .. das ist auch mit be-

sonderer absieht gesagt: für den barbaren sind die untei-taneu herdenvieh.

1277" ist apposition.

1279 Der kindermord gehört zwar nicht zu den -,
den 12, aber Her. rechnet ihn als den dreizehnten, weil seine

lebensaufgäbe war, den bau des elendes, zu dem der grund mit seiner

erzeugung gelegt war, also zu krönen, er meint, statt des einganges in

den hinimel, der ihm nach Vollendung der 12 versprochen wai•, warte

seiner höchstens der Tartaros. — ^/. schon . Ag. 1283.

1281 (f'ü.uiq steht nicht in der abgegi'ifFenen bedeutung, wie so oft seit

Homer, wo es vom possessivum kaum verschieden ist, deshalb tritt dieses

hinzu, die liebe des Her. zu Theben wird uns hier erst fühlbar, wo er

es verlassen soll. — auf sollte folgen ", das zeigt

die vorbereitende correlative negation. aber da schiefst Her. der gedanke

diu'ch den köpf, er könnte trotz dem in Theben zu bleiben ver-

suchen, imd er zerreifst die construction , um auch diese ausflucht zu

widerlegen.

1283 Ahndung seines Verbrechens befürchtet er nicht, aber er ist da-

durch geächtetj dafs keiner den blutbefleckten anreden kann, ohne sich zu

beflecken, es ist diese verfehniung, welche auch ohne richterliches urteil

den mörder aufser landes treibt; ja, so lange das religiöse gefühl stark
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blieb, reiclite die scheu hin, die befleckuug überall hin zu tragen. Anti-

phon 6,4 /.' , v.ul. y.ctl , -
y.al d- y.cu. was zu meiden war, hat der redner unmittelbar

vorher aufgezählt, '/^-'. (der borg) ^;
dafür sagt Eur. und, die die beiden letzten zusammen-

fafät, und da er hier nui• den fall besijricht, dafs Her. in Theben bliebe,

also nm• thebanische orte gemeint sind, setzt er hinzu, verboten

waren dem besudelten bis zur reinigung natürlich alle .
1287 '/. , , von unten, d. i. scheel ansehen, ähn-

liches fürchtet Sokrates, wenn er aus dem gefängnis entwiche, die

fremden Staaten &
(Kriton 53 ''). das wort gehört dem gewöhnlichen leben an und fehlt

bei A. S.

12S8 y.hfioiyüv heifst 'schliefser sein' und hat kern passiv, man

verlangt den begriff S'ertreiben in einem zu y.vo passenden bild-

lichen ausdi'uck. aber die heilung ist bisher vergeblich versucht.

1290 3^&•. &-. dies ist gar ein nie-

driger, nur der komödie angehöriger ausdruck, den Her. mit absieht für

die schimpfreden der menschen wählt.

1294 : &] .
1295& und sind nicht identisch, so oft sich auch das eine für

das andere setzen läfst. yßdrv ist die öde dumpfe schauerliche tiefe,

die lebenspendende uähi-erin von pflanzen und tieren. also aus der

erdtiefe, wo grab und hölle ist, schallt die stimme, die dem Her. wehit

die männererde zu beschreiten, auch legte die folgende differeuzih'ung

des Wassers die abwechselung nahe, obwol sie ganz anderer uatur ist.

1296 Dem lande stellt der Hellene nicht einfach das meer entgegen,

sondern meer und ströme. Herodot 5, 49 beschreibt die milesische land-

karte iv y.ctl &).
y.al . Theokrit.. 91.^

y.al y.al ^ ).. Dionysios

beginnt seine erdbeschreibung y.al

y.al '/. y.al : ihm war

die formel unverständlich, sie liegt zuerst in einer dittographie der hesio-

dischen Theogonie vor'), 108 - y.al

1) Es sind 108—11 und US, zum teil mit hilfe der Überlieferung, auszusondern.
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y.al . , und in seinem System stammen

von Pontoä Nereus und aus dessen Verbindung mit Doris die meer-

mädchen, die flüsse und die quellmädchen stammen dagegen von Okeanos

und Tethys. in Boeotien ist diese anschauung nicht gewachsen, Hesiod

mufs sich auch in ärmlichster weise die namen für seineu flufskatalog

zusammensuchen. Griechenland hat keine schifl'baren , das leben be-

herrschenden ströme, aber in Kleinasien, Thrakien, am Pontos und in

Aegypten haben die lonier gesehen, dafs die flufsläufe die lebensadern

des landes sind, die Athener der zeit des Reiches wurden andererseits

der besonderen bedeutung inne, welche der inselreiehtum des aegeischen

meeres für ihre nation hat: da sondert sich der landbegrifF in;
und vijaoi (A. Eum. 75). noch spät schildert der rhetor Aristides die

mittlerrolle, welche inseln und ströme zwischen den elementen erde und

wasser spielen (I p. 4 Dind.). Vahlen (ind. lect. acut. 90, 19) hat auch

bei Livius 29, 27, 2 terra mariqwe amnihusque aufgezeigt: das dürfte

eher römische formel als griechische reminiscenz sein; es ist weiterer for-

schung wert. — neqäv ist auch auf zu beziehen.

1297 . der Volksglaube ist, dafs Ixion auf

ein feuriges rad geflochten in ewigem wirbel über die erde hin durch

die lüfte treibt, so straft Zeus das entsetzlichste verbrechen, die für uns

mafsgebende darstellung Pindar Pyth. 2. rastlos und unstät, aber gefesselt

an die foltern seines gewissens wird auch Her. von land zu laud getrieben

werden. Ixion ist das antike gegenbild zum ewigen Juden. Eurijjides

hat die sage erst nach dem Her. bearbeitet; danach berührt sie ziemlich

oberflächlich Soph. Phil. 677.

Zu dieser ganzen stelle hat ein antiker leser folgende parallelstelle bei-

geschrieben. y.al' ' , -' .. (. -•' .. , ,
. die beiden ersten verse sind als 1298. 9, die drei letzten als 1291—93

in den text gekommen, mit Her. haben sie nichts zu schafien ; es ist ja

gerade die aufgäbe dieser rede zu zeigen, dafs er

ist, und es ihm deshalb immer schlecht gegangen ist. rückt man die

verse zusammen und scheidet sie aus, so ist nicht nur ihr eigner gedanke

gut, sondern auch aus dem zusammenhange der rede jeder anstofs ent-

fernt, die verse werden auch euripideisch sein, vgl. das citat aus

dem Orestes 1338. aber wie jenes sind sie im gedächtnis dessen, der

sie zuschrieb, entstellt, denn Euripides hat ein enklitisches wort wie

hier nie an den anfang eines verses gestellt.
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1301 Die erste hälfte ist bei Eur. fast formelhaft. — -/.{,', . überliefert ist, aber der ganze gedanke geht verloren, wenn die beiden

adjective copulirt, oder vielmehr nicht einmal copulirt stehen, von denen

das zweite, selbst wenn es zu pafste, nur das erste begründen könnte,

1302 Wie Pindar und der etwa von Kroton oder einer andern ita-

lischen Achaeerstadt gesiiftete heim aus Olympia IGA 123 flectirt auch

die tragödie Zt]vog ' (den nominativ hat Aisch. Hik.

162, wo er fremdartig wirken soll; die lonier hatten neben Zag), auch in chorliedern mit derselben vocalisation : das lehrt die

beste Überlieferung in der überwiegenden menge der belegstellen. die

abweichende praxis der herausgeber, die wie gewöhnlich « vorziehen,

ist verwerflich und grundlos.

1303 In bitterem contraste zu der macht der himmelskönigtn läfst

Her. sie ihre fi-eude cäufsern, vie es nur ungebildeten zukommt, sie springt

in die höhe, wie der wächter im Agamemnon (31) Sileuos im satyrspiel

(Kykl. 156), der böte E. Hik. 719, die choreuten der komödie (z. b. Fried.

325. Plut 289), wie Goethes Gutweib 'drei sprünge, als war' sie reich',

und dafs sie mit dem modischen hohen schuh (Bakch. 638. Theokrit. 26) dabei aufklappt, erhöht nicht nur die drastische Schilderung,

sondern erinnert den hörer an Hesiod Theog. 11 "-/.•.
1305: in prosa, vgl. zu 826.

1308 Über die doppelte begründung, yuvaiy.og '/.,. --
zu 842.

1310 Her. kehrt zu dem gedanken zurück, von dem er ausgieng 1253

Ol ', «/./.'" -/..
1311. 12. Die beiden verse, in denen die tatsache constatirt wird,

die nur dem chore als solche bekannt ist, werden wol besser dem chore

zugeteilt, vgl. zu 236. ganz sicher ist es aber nicht, weil der folgende

vers ohne sinn und construction ist und keine leichte heUung zuläXst.

ist aber eine lücke anzuerkennen, so kann ein ganzer abschnitt' Theseus

rede verloren sein, wk• lesen nur noch das letzte argument, dafs Her. seine

Verschuldung zu schwer nehme ; dann folgen die praktischen vorschlage des

Theseus. die erwideruug des Her. gilt nur diesen beiden teilen, so dafs

sich über das ausgefallene mit Sicherheit nicht mehr aussagen läfst, als

dafs darin die behauptuugen des Her. widerlegt wurden, dafs der wert

der leistungen des Her. und die würde seiner heroischen lebensaufgabe

im contraste zu dem ' dargelegt war, scheint aus der

I
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Situation zu folgen, hatte doch Theseus auch vorher mit seiner Stellung

als woltäter der weit operirt. andererseits würden wir doch nur entbehr-

liches ergänzen, und dafs der dichter hier in rhetorischer form gesagt

haben müsse, was die chorlieder poetisch ungleich wirksamer sagen, läfst

sich schwerlich sicher stellen, somit schien es geraten, text und Über-

setzung ungleich zu behandeln, hier die wunde offen zu zeigen, dort

möglichst wenig von eigner ergänzung zu geben.

1315 Thes. bezieht sich auf das Sprichwort rcoUA ilieudovrai,
das z. b. von Selon (fgm. 29) angeführt war. in Wahrheit bezweifelt also

schon Theseus die geschichten, auf die er anspielt, um des citates willen

Steht ov. würde falsch sein, denn nicht 'wenn die

dichter nicht lügen', sondern 'wenn die dichter die Wahrheit sagen', ist

das geforderte: aber ohne die rücksicht auf das Sprichwort würde-
stehen.

1317 -/. ist schmutz, wnd aber häufiger in metaphorischem als in

eigentlichem sinne gesagt, das denominative verbum ist im eigentlichen

sinne einmal aus Aristoteles (460* 12) belegt, kehrt dann nur in spätester

spräche wieder, mit persönlichem objecte, metaphorisch nie. es ist also

ein sehr starker ausdruek, ein wort das der gebildete sonst nicht braucht,

geadelt durch die metapher, aber mit absieht als ein entwürdigendes für

die lat des Zeus gewählt, also wieder ein beleg dafür, dafs Eur. der

späteren spräche vorgreift, die atticisten mögen das wort noch anderswo

aufgegriffen haben; der gezierteste unter ihnen, Phrynichos, hat ««-.' )] '/.( (durch ein unattisches wort) 417 Lob. er hielt

das Schmutzwort für ein Schönheitspflästerchen.

1318 Ganz ähnlich verwendet die dialektik der sünde die mythologie

Hipp. 4, wo mit berufung auf die bücher einige göttliche fehltritte

aufgezählt werden, ' . rfv•/OLt. S-, ' (., .) U. S. W. den Vorwurf, dafs er seinen vater gefesselt habe, erheben

schon die Eumeniden des Aisch. wider Zeus : aber sie erfahren herbe

Zurechtweisung, trotzdem die tatsache zugegeben wird. Aisch. vermag

es die Sittlichkeit der götter zu wahren, indem er die sage vertieft, ohne

sie doch aufzugeben. Eur. mufs die sage und mit ihr eigentlich auch

die götter preis geben, um die Sittlichkeit zu erhalten.

1321' .^, ./..'{. -/. Bekk. An. 69. das wort hat Aisch. gebildet, und er

erklärt es Ag. 378, indem er es überbietet, cp'/. ,.
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1323 leitet von dem allgemeinen teile zu dem concreten vor-

schlage über, , um jenes Avillen, dessen macht zu 1282

geschildert ist. für Thes. ist diese macht keine innerlich berechtigte,

sondern eine conventioneile, über welche er sich hinweggesetzt, so sieht

man wie allmählich zu der bedeutung 'um der form genug

zu tun äicis causa geworden ist. ähnlich hat sich& ent-

wickelt.

1326 Die belohnung verdienter männer durch gemeindeland wird von

Homer öfter erwähnt (l 576 194, danach .1/ 313 184); sie ist wahr-

scheinlich ein wesentlicher factor gewesen, welcher auf die bildung von

privatem grundeigentume geführt hat. dieselbe praxis galt aber in Athen

noch in historischer zeit, gleich nach den Perserkriegen (Herod. 8, 11)

und am ende des archidamischen (Plutarch. Arist. 27). die Überlassung

der an Herakles setzt Eur. natürlich als bekannt voraus; sie war

allgemeiner glaube und ist es geblieben; vgl. i s. 110.

1327 ist gleich'.' als

ein wort (Catull G4, 79 im versausgange) ist vielleicht überhaupt nicht

griechisch, sicher nicht alt. die schale des Aison (Ant. Denkm. 1)

schreibt neben das bild des stiermenschen blofs: den stier sieht

man. der gedanke ist fern zu halten, dafs Eur. an die stelle des fabel-

Avesens einen stier gesetzt hätte, er hatte in den Kretern gewagt selbst

die geburt des Zwitterwesens zu behandeln und hätte hier nicht mit einem

werte eine rationalistische Umbildung verständlich machen können,

übrigens hat der rationalismus nicht einen stier, sondern einen menschen

namens Stier eingeführt.

1331 ist nicht etwa aus dem folgenden satze attrahirt, so dafs

3• ig'Liiöov] zu verstehen wäre, denn Eur. sagt auch' v.al - , -- Herakl. 320. uns klingt das tauto-

logisch; es ist aber ein gewisser euphemismus : man will die zweite even-

tualität deutlich als eine zunächst nicht praktische bezeichnen: wir

können mit einem adverbium nachhelfen, 'wenn du einmal gestorben

sein wirst'.

1332 Eur. läfstTheseus undeutlich reden, weil er jetzt nur von totencult

reden kann {'/.aivu sind dann das gi'ab, vgl. Orest. 402),

während tatsächlich die göttliche Verehrung des Her. in tempeln be-

zeichnet wird.

1333 Hik. 553, =^ -
dromed. 136. eigentlich zu verstehen 'emporheben' ]

ai'h] schol. Find. Pyth. 5, 1.: Hesych.
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Suid. v\p)]).ov '' Heraklid. 322 und ähnliclies oft.

Thuk. 8, 81, iiyeiv u. dgl. ist anders gemeint, da ist

einem 9• ähnlich, für das vorliegende ist wol nur zufällig keine

genaue parallelstelle gefunden.

1.334 'preis' Hik. 315. Antiop. 219 (von den modernen

abscheulich verdorben). ^ ...
zu schweigen ist -/.; -/. sagt Aias bei

Soph. Eur. sagt, dafs für einen gebildeten mann dieser schmuck des

Schweigens ein ruhmestitel ist, mögen die ungebildeten es auch für-. oder halten. — weil -/.
passivisch empfunden wird gleich-.

1338. 39 Orestes 667 ' , ',
d- -^. das hat in dem gedächtnis des

lesers, der es hier beigeschriebeu hat, die gestalt angenommen d- '
rpüxov, ^, -.

auch hier mit einem verstofse gegen Euripides metrik, der das wortende

im spondeischeu fünften fuTse selbst bei meidet.

1340 Her. ist jetzt mit sich im reinen, der seufzer' gilt dem
Widerwillen, dafs er sich noch mit allgemeinen fragen abgeben mufs.

denn was fragt der unglückhche nach allen metaphysischen problemeu
;

sie sind ihm 'nebeusache'. Orestes auf dem wege des todes beantwortet

der priesterin ihre fi-agen (. .
514). den ausdnick haben Eurip. und Agathon (11) aus der ionischen

rhetorik und epideixis aufgenommen. Hippokrates (eines

der vortrefHichsten stücke dieser epideixis) schliefst die einleitung

iv . Eur. nennt

eine seiner personen, die statt auf das concrete loszugehen lauter all-

gemeine Probleme aufwirft, (Hik. 426). auch bei

Piaton in dem dialoge, der die sophistische technik besonders persifflirt,

kehrt das spiel mit wieder, Euthyd. 273''.

Die Partikeln — zeigen, dafs eine leichte brachylogie die sätze

zusammengezogen hat, die eigentlich lauten sollten, ,
, .

1343 aiiovv ist m der alten spräche immer &; so steht

es auch mit.. namentlich bei Thuk. und Antiphon darf man das

nie vergessen, das ergibt gemäfs der bedeutung des adjectivs verschiedene

nuancen der bedeutung; hier ov. & -.
1344 Dieser vers steht nach, weil er eine neue negation hinzufügt, die
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noch zu den vor dem alles regierenden verbum recapitulirten behaup-

tungen des Theseus hinzugefügt wird.

1345 &• zu 56. dies ist hier durch antike citate erhalten, die

hdächr. hat im sinne der späteren begriifsphilosophie , vgl. 620.

1346 tristis in den verschiedenen bedeutungen des Wortes

bis zu der italienischen hin. - y.ui ' v.cd S. OT.

790. nennt Demostheues eine kraftstelle des aischi-

neischen pathos 19, 255. E. Aiol. 36 'wer die weiber nicht schilt, -
y.oü .'/.\ « gehört Hipp. 164

zu den Symptomen der Schwangerschaft, ist Hik. 362 wer

sich nicht für seine eitern plagt, "denn es lohnt sich durch die Ver-

geltung der kinder". y.ai Menander

rV 195 Mein, (welchen hübschen vers man aus verkennung dieses Sprach-

gebrauchs ändern will), die anrede ist in der komödie ge-

vöhnlich und bezeichnet einen der aus dummheit oder Ungeschicklich-

keit seine sa«he selbst verdirbt, ganz wie die bei Menander und

hier die homerische theologie.

Die polemik gegen die ^-^ und die praecisirung

eines geläuterten gottesbegriffes klingt der polemik christlicher apologeten

(die sich diese stelle auch nicht haben entgehen lassen) und neutestament-

lichen stellen ähnlich, insbesondere die bedürfnislosigkeit der gottheit

ist j4.ci. ap. 17, 25 ganz ähnlich ausgesprochen, ovk vttö «^-- , das hat äufserlich seinen grund

darin, dafs die apologeten und ebenso jene einlage der Apostelgeschichte

(des Paulus predigt auf dem Areopag) von der philosophischen predigt der

Helleneu abhängig sind: und selbst ein sehr untergeordneter geist hat zu

Euripides zeit dasselbe in Athen gepredigt, der sophist Antiphon in der^, 98 Spp.: (die gottheit)

, ' y.ui. sodann aber ist die Überein-

stimmung nur in der negation vorhanden, denn das Christentum hat seine

lebendige kraft durch den glauben an einen persönlichen gott, der durch

dies praedicat mehr oder minder die&- erhalten mufs: der

gott des Euripides und der philosophie, welche er wiedergibt, ist/,
also unpersönlich, und kann zu keiner menschenseele in ein persönliches

Verhältnis treten, auch für ihn gUt, was Her. wider die & ^^-- sagt: 0- äv. es ist aber der

hier ausgeführt« gottesbegrifl' der des Xenophanes, und die ganze stelle

paraphrasirt verse des grofsen monotheisten. allbekannt ist seme polemik

wider die dichter oi'/ && y.l.i-
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/ y.al , (bei Sestus Einp. adv.

fframm. 289); das folgende ist nur in einer paraphrase erhalten-
y.al 0- ''& &,^

(Ps. Plutarch bei Diels doxogr. 580). Eur.

bat auch im Autolykos verse des Xenophanes nachgebildet, wie schon

im altertume bemerkt worden ist.

1348. hat nicht die bedeutimg des praeteritums, sondern es

steht das particip des aorists, veil( aorist ist. z. b. Hik. 302 /</

aifa/., du irrst dadm-ch, dafs du verachtest. A. Sieb. 754

. . ., er wagte zu zeugen, vgl. 532.

1351 - 'dem tode trotzen' steht Andrem. 262.

auch hier ist^'. überliefert; man hat das verbmn

geändert, um es dem vorigen satze unterzuordnen, allein dann wird der

anschluTs des nächsten satzes unklar, und man vermifst in der ganzen

rede die praecise äufserung des entschlusses zu leben, ' dem die

Übersiedelung nach Athen nur die ausführuug ist. somit war-
in zu ändern, das ist kein Schreibfehler: da hat vielmehr die

gemeine menschenansicht geändert, die es zwar für schwer hält zu sterben,

aber nicht begi-eift, dafs zu leben unendlich viel schwerer ist.

1353 . .
.. dies ist der gedanke, den Her. hat, als er mit einer adver-

sativpartikel foitfährt. da drängt sich der eigentlich subjungii'te teil vor,

was durch den äufserlichen anschlufs des motivirt ist.

an ihn lehnt sich relativisch '' '-, und nun wird notwendig, dafs das adversative in

einem neuen satze { ) zu seinem rechte kommt, die erklärung

mufs mit dem tiefen affecte des redenden rechnen, dem logische strenge

übel anstehen würde. — ein bescheidenes , das die als bekannt

bezeichnet, genügt jetzt gegenüber der pomphaften aufzählung in der

früheren rede,& in dieser Übertragung ist Em•, geläufig; es ist

nicht vornehme metapher, sondern volkstümlich, denn die komödie hat

es. in Y.avMV (S. Ant. 582) ist der ausdruck tragisch

geadelt, und S. Ant. 1005 ist vollends anders, tropus

für&. aber Sophokles Tr. 1101 hat eben diesen vers seinem

Herakles in deu mund gelegt - .
das erste wemen hat er mit der häislichen wendung -. überbieten wollen, hübsch läfst ein guter dichter des

V. "Wilamowitz II. 13
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2. Jahrhunderts (vielleicht Alkaios von Messene, Kaibel e2)igr. 790) den

Her. die ersten tränen wegen eines gefallenen lieblings vergiefsen. '
.... /.-. y.al '

(und das har)- cfao'/ävw : das ist die spielende kleinmalerei

der hellenistischen poesie, hier die groise menschliehe einfalt Athens.

1357 bitter für 'gehorchen', die -/." (20) sind

niythos: so bleibt also die andere alternative . der

mensch soll aber nicht wider den Stachel locken (1228): gehorchen mufs

er ja doch. — der vers gilt nicht blofs dem zwange der ersten tränen,

sondern dem des Unglücks überhaupt, diesen vers hat der Kyniker

überbieten wollen, der den sterbenden Herakles zu der sagen liefs' , adesp. 374.

1358 , nun denn', der entschlufs istgefafst: nun müssen seine

consequenzen gezogen werden.

1360. praedicativ zu.. das hysteron proteron ist

echt gi'iechisch, zuerst das wesentliche, die bestattung, dann die vor-

bereitenden nebenumstände.

1361 ist das eigentliche wort für totencult, noch in später prosa

häufig in dieser praegnanten bedeutung. um so bitterer ist der be-

schränkende Zusatz-. der vater darf die kinder nicht bestatten,

der grofsvater hat nichts als tränen.

1362 Gretchen "und das kleine mir an die rechte brüst: niemand wird

sonst mehr bei mir liegen", man kann in der antiken poesie lange

suchen, ehe man solchen zug iederfindet : dafür treten die grabsteine

ein, welche des lebens. y.oivovta darstellen.

1363 -/. bedeutet nicht vc'ie gewöhnlich und wie 1377 den zu-

stand des., denn die gemeinschaft Megaras mit ihren kindern

hat Her. nicht zerstört, sondern das abstractum ist col]ecti^sch zu ver-

stehen wie 'die bundesgenossenschaft', '/. 'die sclaven-

schaft' u. dgl. m. dafs diese bedeutung später nicht vorkommt, liegt

daran, dafs . für sie allgemein geworden ist.

1366• ßiulov 'zwinge dich zum leben', nicht etwa 'tue deiner

seele (also deinem willen) gewalt an'. Tro. 1171 wird zu einem kinde,

das noch ehe es zum bewufstsein der guter dieser weit kommen konnte ge-

storben ist, gesagt ^' &. d. h. im leben, in der

animalischen esistenz hast du sie gekannt, bei Homer, ' '^'.. ist sie auch nur das leben. (/''X'/?(, -
(Heraklit 103) zeigt denselben nie ausgestorbenen gebrauch. Plat. Staat

SöS** ' Lf^v ; /'•';? cfov , der infinitiv
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steht also epexegetisch, d. h. er gibt das ziel an, auf welches

die actio verbi in hinstrebt.

1367 Man kann sich die nächsten versreihen nur so gesprochen denken,

dafs Her. aufsteht, an die leichen einzeln herantritt um abschied zu

nehmen, und dann seine wafFen, bogen und keule, aufnimmt da er nun

von Thes. 1394 vieder zum aufstehen aufgefordert wird, so hat der dichter

implicite vorgeschrieben, dafs Her. vom schmerze überwältigt am Schlüsse

seiner rede zusammenbricht, ist so die bewegung dem Schauspieler vor-

geschrieben, so gibt ihm die durchgehende anapher des wertes&
(zuerst 1365) die entscheidende Weisung für die recitation.

Da •/. auch vom manne ganz gewöhnlich gesagt wird, so kann

die tragödie das verwandtschaftsverhältnis durch tautologischen ausdruck

besonders stark bezeichnen, wie hier, auch Hik. 1092 y.al. (so zu schreiben). A. Choeph. 329- 7.-, ähnlich S. El. 12 y.al -/..
1368 verbieten die atticisten (Phiynichus p. 11 Lob.), es ist

aber durch eine attische inschrift (CIA I 494) bestätigt, und offenbar steht

Hipp. 517 oväad-ai &, 718 •/.}. & ßiov,] ' 9- derselbe aorist, obgleich -uc überliefert ist. so

wird auch bei Piaton Staat 528 &
zu betonen sein. Piaton hat zwar sonst das ionische ', aber bei

Eur. Alk. 335 kann- perfect sem.

1369 wie 1152. . und in einem attischen

epigramm 29 Kaib. er denkt nicht an die arbeit für ihr irdisches wol,

an die Megara 461 erinnert, sondern an den segen der eitern, der

den hindern häuser baut, das gegenteil, den fluch der elternschande,

führt Phaidra ergreifend aus Hipp. 424.

1373 Von Sophokles Tr. 542 aufgenommen und umgebildet, wo Deia-

neira, der H. eine kebse ins haus bringt, sagt'/. . . ..' .
1381.: das adjectiv gehört nur zu dem ersten teile

des compositums; es ist eine attraction ähnlich der zu

468 erläuterten, uns mag es seltsam anmuten, dafs Her. den mord

scheinbar auf die waiFen abwälzt, weil er ihn äy.iov begangen hat. aber

wie sehr sie für ihn leben, zeigt auch 1099, und dieselbe anschauung

lebt in der ., wie die phylenkönige am prytaneion über

die zu gericht safsen, die einen begangen hatten,

so ward alljährlich das beil verurteilt, mit dem der Thaulonide an den

Diasien den stier geopfert hatte, und debattirte Protagoras mit Perikles

18*
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in dem rechtsfalle, den Antiphon in der zweiten tetralogie behandelt, ob

nicht der speer äv.ovaiov cpovov' wäre (Plut. Per. 36). deshalb

ist es keine leere redeusart, wenn Her. diese 'mörder seiner kinder' zu

berühren sich scheut, und es ist so wenig eine rhetorische figur, dafs sie

reden, wie dafs /^- 1295.

für zu brauchen ist eine speciell euripideische katachrese,

die nur Lykophrou mit freuden aufgenommen hat, hat dagegen den

ganzen ai-m ursprünglich mit einbegriffen.

1382 TL. ; in prosa .
1386 Die erwähnung der feinde führt Her. darauf, dafs er seines dienstes

bei Eurystheus noch gar nicht einmal wirklich ledig ist. auch dazu

bedarf er der freundeshilfe.

heifst der höllenhund wie die kentaureu 364 und der löwe 1211.

das wort hat eine viel stärkere bedeutung als unser 'wild' ; es ist der

gegensatz von, so in u. dgl. die culturlosen menschen

nennt Pherekrates '.. Aristoteles (Pol. 2) nennt den menschen

ohne das wildeste tier y.al. besonders

hübsch ist das spiel Anakreons (1), der Artemis anredet

0- und dann sagt, dafs sie auf die Magneten gern herabschaue,, weil in der tat Artemis zwar

das wild im walde beschirmt, aber zugleich an den markten thronend

die städtische cultur (Kallim. an Art. 12). in all diesem ist ganz

gleich, die ableitung von ist so sehr verdrängt, dafs

dafür neu gebildet werden mufste. aber die dichter bezeichnen

gern die weseu, welche in dem , dem leben, das wir kenneu,

nicht vorkommen können, als, wo die bedeutung einem 'ungeheuer'

ähnlich wird, so ist die delphische schlänge (Homer hymn. an Apoll. 302)

und der trozenische stier (Hipp. 1214), so die giganten

( 206): so dann auch die kentaureu und der höllenhund. dafs Her. dem

ungetüm, das er doch bezwungen hat, ein solches beiworfc gibt, ist für

die Veränderung seiner Stimmung überaus bezeichnend, überliefert ist

sinnlos -, was man in- ändert: aber dann mufs man wider

die verskunst des Euripides vor dem letzten fufse interpungiren. vgl.

zu 280. auch reicht das blofse -/. ohne artikel für den Kerberos

nicht aus.

1387 •/.: die praeposition gilt für das zugesetzte

particip mit, 'begleitend'. —. singidär für -/., gemeinig-

lich ist es die bezahlung für das /.'. ähnlich. aber das letzte buch der Ilias heifst". 'Hektors

1
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lösung'. auch in dem grofsen gesetze von Gortyn (3, 37) ist die des näheren

unbekannte bedeutiuig (Schenkung beim ^^, der hocbzeit) hier-

aus entwickelt.

1390 racfog 'begräbnis^ homerisch (letzter vers der Ilias mit schol.),

attisch das grab, dem homerischen gebrauche folgt auch S. OT. 1447.

die Athener sagen ratfai, was wiederum bei loniern grab bedeutet

Herodot. , 63.

1391 Er ordnet sein eigenes begräbnis mit an: für Theben ist er tot,

so fafst es auch der chor 1427, dem diese anrede zunächst gilt. — evl

alle unter einem begriffe, in einem atem'. oft so bei

Piaton, ähnliches bei Hippokrates, d. h. die quelle des ausdrucke ist die

wissenschaftliche ionische prosa. natürlich fehlt dieser gebrauch bei den

beiden andern tragikern.

1398 äd-).ioi'-, '".
1394 Es war mtendirt •/.]

;

'/. ' tritt dafür als das schonendere ein. aber die adversativ-

partikel ist nur durch dieses umspringen der rede herbeigeführt.

1396 Hier ist nicht diu'ch j)oetische freiheit von seinem zweiten

platze im satze gerückt, sondern /.ai 3• würde einen

falschen sinu geben, v.ai ist intensiv und von dem begrifTe den es

intendirt nicht zu trennen, der gedanke den Theseus mit begründet

ist 'ich begreife deine lähmuug'.

1397 Das erstarren, eben noch ganz smnlich von der Unfähigkeit die

glieder zu regieren gesagt, legt dem Griechen den gedanken der unem-

pfindlichkeit um so näher, als er- als sprüchwörtliches bild für

teilnahmlosigkeit verwendet { 611 mit schol., Theokrit . 18). wir

modernen sind geneigt bei solchem ausdruck an Niobe zu denken, die

vor schmerz zu stein ward, allein man hat sich vor dieser keinesweges

ursprünglichen oder richtigen auffassung der sage zu hüten. Niobe ist

das bild ewiger trauer (Soph. Ant. 824 und danach El. 150), nicht weil

sie ganz stein ist; das würde für den Griechen einen Widersinn geben,

sondern weil sie ewig weint. Shakespeare hat recht 'wie Niobe ganz

tränen'.

1399 Her. steht auf, geht auf Thes. zu, will ihm die band reichen, da

sieht er das blut daran kleben, und der physische ekel überkommt ihn.

an die metaphorische Übertragung der blutschuld (1233) ist nicht mehr

zu denken.

1401 Wortspiel mit, das söhn und sclave bedeutet, vgl. die

ähnliche Situation Cr. 221.
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1403 in allen möglichen Verbindungen statt bezeichnender

verba ist ein euripideischer idiotismus El. 678 I\üa •; fj
öioojn', I. . 1221 , Bakch. 621 '/., . 42 '. u. dgl. m.

1404 ganz eigentlich. Her. schlingt seinen arm mn den nacken

des freundes, und vergleicht diese gruppe mit einem gespann ungleicher

Zugtiere, von denen das stärkere auch die last des gefährten ziehen mufs.

dies kann aber zu dem lobe des Thes., welches der folgende vers aus-

spricht, keine veranlassung gegeben haben, und überdies ist in ihm'
beziehimgslos. folghch ist ein vers ausgefallen, in ivelcheni Theseus dieses

misverhältnis irgendwie auszugleichen versprach, also etwa ' -
-/..

140Ö Die beistmmiung zu einem allgemeinen lobe Athens erweitert.

1407 ÜOnisch, . Ag. 1633 .
. Andr. 594 ^ yvvaiy.a' . S. OK. 809. Plat. Euthyd. 293'' , '' -, ') — , seiner ableituug nach das

womit man bewirkt, ist vor Eur. nur liebeszauber. er wendet es

im weitesten sinne an, und ihm folgt die spätere praxis der dichter.

Androm. 540 cfov "ich stehe zu dir in keiner liebe

bewirkenden beziehung". Alkmene 103 .,
Danae 328 fürchtet Akrisios die liebkosungen setner tochter

(so zu lesen: überliefert . .), in den beiden letzten fällen können selbst \svc

noch von dem 'zauber' reden, den die kinder auf die eitern ausüben,

die sich der liebe nicht erwehren können, hier ist das schwerer; denn

Her. verlangt nach einem, und Thes. fragt ihn, ob dem kranken

das wonach er verlangt nicht schaden werde, da ist vielmehr das medi-

cament gedacht, der liebestrank, was das meist war, und be-

zeichnet wh-d der erneute abschied von den kindern deshalb so, weil er

als excitatoriian amoris den schmerz erhöhen, also dem kranken schaden

wird. — Q(fCi>v ] ähnlich Diktys 332 Ion 875. es stammt aus der

vulgären rede, wie z. b. in hippokratischen krankheitsgeschichten , und

kommt so wenig b den höheren stU, dafs es die redner mit einem ent-

schuldigenden vorbringen (Demosthenes 45, 57). Thuk. 6, 57

-9• ist anders, wenn auch die Wortbedeutung dieselbe

1) Der auf c5s 8 folgende salz alral

ist nnecht, schon weil er zu i'ij nicht pafst. aber vornelimlich, weil er den

ganzen Syllogismus verdirbt, deutlich eine randglosse.
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ist. — Thes. meiiit also es kann für deinen zustand unmügiich eine er-

leichteruug sein, wenn du so deine liebe anregst".

1408 Niclit sowol der persönliche dativ als ist zu er-

gänzen, wobei sich die beziehuug auf den redenden von selbst gibt.

1410 Als Thes. den Her. in Ampb. armen sieht, mahnt er ihn, dafs

sich solche gefühlsäufserungeu für den y.u'/JJrr/.og nicht schicken: er

will dem freunde den peinlichen abschied kürzen, freilich mufs der apell

an seine taten für den wirkungslos sehi, der die nichtigkeit irdischen

ruhmes so ganz empfindet.

1413 aoi gewöhnlich in dieser bedeutung mit der stütze einer prae-

position £>' oder. S. 435 Efpviity, öo/.,,
', auch darin ähnlich, dafs ein benachbartes'

das Verständnis erleichtert. I T. 575 ' •.
Bakch. 200 (& 'vor gott sind wir in

gar nichts weise, sind unsere ' jetzt meist zerstört,

obwol der sinn vortreft!ich, der ausdruck unanstöfsig ist (was man hin-

stellt, ist keins von beiden), und Eur. des Herakleitos

(97) im sinne hat.

ist mit absieht gewählt, denn darin dafs er lebt, liegt die gröfse

des Her. , liegt zugleich die Übereinstimmung mit seinem früheren leben,

von dem ihn Thes. abgefallen wähut. daher der trimipf . sollt'

ich meinen'.

1414 Thes. bestreitet das, denn er verlangt in Her. den typischen

heros zu sehen. — ist jeder anomale zustand. Andromed. 141

heifst es von den nur durch ein verurteil der sitte zm-ückgedrängten

bastarden . Oineus 566. -/. y.ai

'das geld macht selbst die Verwandschaft unzuverlässig', also

wenn man an Her. als dem allsieger erst zu zweifeln anfängt, so ist es

um seinen rühm getan, vgl. -/. 293. hier konmit hinzu, dafs jede

innere regung, welche den menschen bemeistert, dem Eur. wie semer zeit

'krankhaft' erscheint.

1415 Her. widerlegt ihn durch die berufuug auf Thes. ratlose Ver-

zweiflung im Hades, während er selbst seinen endgiltigen eutschlufs ge-

fafst hat.

1416 Thes. wendet den streit so, dafs der kranke freund zum schein

recht behält, aber an den aufbrach mit erfolg gemahnt wird, er gibt

seine eigene mutlosigkeit zu, aber nicht um sie hatte es sich gehandelt,

sondern um den gefühlsausdruck.

hat niemals die etymologische bedeutung 'willen', sondern be-
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deutet 'mut',] (so Ammonius) (., mit

welchem prosaischen worte man es immer vertauschen kann ; hier könnte

auch , stehn. so sagt der redner für Polystratos (Lysias 20, 29)& ; Herodot 5, 124 nennt

den Aristagoras . ., d. i. feige, dafs so sehr seine

bedeutung verändert hat, liegt daran, dafs der verbalstamm, von dem es

abgeleitet ist, niu" auf specifisch dorischem Sprachgebiete erhalten war,

und da die Doris auf die bildung der litteratursprache geringen einflufs

gehabt hat, in epos Ip-ik drama fehlt und nur in epichorischer poesie

(Epicharm) oder künstlicher nachahmung derselben (Aristophanes, Theokrit)

vorkommt, bei Herodas ist es einer der wenigen dorismen. der ver-

einzelten angäbe eines grammatikers, dafs Eur. lijg sogar im dialog ge-

sagt hätte (fgm. 629) kann man also keinen glauben schenken, ^
selbst scheint erst in der chorischen lyrik aufgekommen zu sein, ist dem

Pindar und der tragoedie gewöhnlich, in der komoedie, auch wenn sie

davon weiterbildet {) immer als wort eines ft-emden stiles ge-

braucht. Herodot hat es wol in Athen aufgegriffen und sagt

/.ai 5, 72 . /.. 7, 99, . 9, C2, immer um die

virtus nach der physischen und psychischen seite voll zu bezeichnen,

so auch y.ai in dem epigramm bei Demosth. 18, 289. der

alten elegie scheint es eben so zu fehlen wie der hellenistischen poesie

(Lykophron Arat Kallimachos, den Bukolikern) und natürlich der prosa.

erst die stillosigkeit des Josephus und dann die ganz späten, Synesius,

Heliodor greifen es auf.

vor praepositionen im drama ganz gewöhnlich, Bakch. 454 ovx.. Soph. OK 14 an, auch Wendungen wie S. Ant. 775 sind ähnlich,

die prosa sagt oder .
1419 In Amphitryous frage liegt mehr als der lebensüberdrufs des greises,

nämlich eine schwere mahnung ihn nicht zu verlassen, denn da der

tote ohne würdige bestattung keine ruhe findet, diese aber nur von dem

nächsten leibeserben vollzogen werden kann, so wird Her. im eigent-

lichsten sinne an die cardiualpflicht gemahnt, so versteht

er es denn auch und verspricht sie zu halten, das erregt die Ver-

wunderung des Amph., da sie ja doch getrennt werden, wird aber durch

das versprechen aufgeklärt, ihn, sobald die kinder bestattet sind, nach-

kommen zu lassen, den ausweg wählt Eur. um so lieber, als er die

aussieht erweckt, dafs auch Amph. in der gastlichen erde Athens frieden

finden solle.
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1422 Der accus, üyi^ ist nicht apposition zu ., sondern zur actio

verbi, vgl. zu 59. Phoen. 104G eßa yäv, tot',. (5' ayr^, 807' &^,
Tro. 1226 /. . — der anfänger mag sich

hier fragen, weshalb nicht aus /. yfj das näher liegende

gemacht ist; er wird sich die antwort selbst geben, sobald er sich um
den Sprachgebrauch umtut, dafs ein leidlich imisichtiger herausgeber das

näher hegende mit bedacht verschmäht hat, wird jeder ehrliche und ge-

sunde verstand sich selbst sagen, wer also mit einer 'leichteren' Ver-

besserung kommt, att€stirt sich selbst noch anderes als die Unkenntnis

des Sprachgebrauches.

1423 (vgl. zu 557), ist erst ein wort des ö. Jahrhunderts, das

an stelle von tritt. Demosth. 19, 252 übersetzt so geradezu das

solonische (1, 8) mit . es

bezeichnet gewöhnlich das, dessen man sich zu schämen hat. das kann

eine handlung sein (Ion 288), eine person (Tro. 172, Aischin. 3, 241 vgl.

auch Thuk. 8, 73, Hyperbolos ist vertrieben v.al aiayvrrv), eine gesinnung (Antiphon. 6, 1). für den plural steht kein

anderes beispiel zu geböte, doch gibt es die weit kühnere reflexive (empfin-

dungen der schäm) Hik. 164, S. Tyro 598, und nur in der nuance der

bedeutung ist verschieden Isokrates Plat. 50 '
~/.

. . . -. 'schändung' gehört nicht her und ist weit

seltener, S. OT. 1284.

1424 Wie der gebeugte von Thes. geleitete Her. das widerspiel dessen

ist, der seine kinder, die er gerettet hatte, in das haus fortzieht, so ver-

weist der dichter mit demselben bilde auf jene gruppe (631). die blofsen

Worte, die wir lesen, mögen nur zufällig anzuklingen scheinen: sobald

man das stück sich gespielt denkt, kann der pai-allelismus der actschlüsse

nicht mehr dem zufalle zugeschrieben werden, jene scene schlofs eine

gnome über die vaterliebe, hier whd ein anderes gut verherrlicht, das

über macht und reichtiuu steht, inhaltlich ab'er correspondirt dieses lob

der freundschaft mit dem Schlüsse von Amphitiyons erster rede (58):

sein dortiger wünsch hat sich ganz anders als er erwartete erfüllt. Her.

ist in das Unglück geraten : aber des Thes. freundschaft hat die prüfung

bestanden.

1426- ist ein wort, das den loniern ganz fehlt und für die

Aeoler nur in dem namen. zu belegen ist. bei guten pro-
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saikem wird es überhaupt gemiedeu, aber die Athener haben es schon

sehr früh von ihren nachbarn, Megarern und Boeotern, geborgt, die es

für y.ey.Tfjad-ai verwenden, so steht es schon bei Selon (13, 7) und

einzeln im drama. namen wie gehören metoeken

oder weisen auf herkuuft aus diesem stände, das nomen haben

die grofsen tragiker nicht, wol aber Kritias (Rhadam. 659, 4).

1427 Der chor greift das letzte wort des scheidenden auf. wenn denn

die fi-eundschaft ein so hohes gut ist, wie schwer mufs der Verlust des

(1252) sein.

Thes. und Her. gehen nach der seite ab, von der sie gekommen sind,

der chor nach der anderen, und zwar gieug der pfeifer, der ihren gesang

begleitet hatte, voran (schol. Ar. Wesp. 582), Amphitryon tritt zu den

leichen auf das ekkyklema, das dann hineingerollt wird, es wäre albern,

wenn er mit dem chore fortgienge, von seinem eigenen hause und den

ihm anverti-auten leichen weg. was in den zwischenacten zwischen je

zwei dramen vorgieng, wissen wir nicht, in der ältesten zeit nahm der

chor die maske ab und erhielt vom choregen einen trunk credenzt.
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23 Wieder zwingt mich ein attischer faud zu eiuem nachtrage,

aber ich kann den gegenständ nicht, wie früher bei Typhon, in die tiefe

verfolgen, am Ilisos, wo wir Achelooscult kannten, sind jüngst zwei sehr

zerstörte reliefs gefunden worden, von denen das eine Herakles zeigt,

stehend vor einer sitzenden bärtigen gestalt, die man geneigt ist für einen

Zeus der unterweit zu halten ; nur pafst der krug dazu nicht, den er hält,

hinter ihm steht oder stand ein weib mit füllhorn; im hintergnmd der

geleiter des Herakles Hermes ; auch er hält einen krug. der sitz des frag-

lichen gottes ist das von den nymphenreliefs bekannte haupt eines flufs-

gottes, bezeichnet. {.. 1894 t. 7.) die thronende figur

kehrt auf einem anderen votivrelief wieder (s. 133); die reste der inschrift

sind von Skias zu ]•.[ unsicher ergänzt, so viel zweifel-

haftes auch bleibt, scheint doch die deutung in der richtuug zu liegen,

dafs fortschreitender zeit die universale poteuz des vassergttes nicht mehr

genügte, und sich aus dem elementarwesen Acheloos eine höher gewertete

potenz wie Zavg Naiog erhob, oder auch ein Acheloos, dessen sitz nur

noch das haupt, die conventionelle darstellung des flufsgottes, bheb. das

füllhorn übernahm eine freundlichere tochter. was Herakles will, niufs

ich auch dahin stehn lassen : aber die erwerbung des füUhorns , auf

fi'iedliche weise hier, etwa bei einem besuche des in Agrai geweihten

Herakles, scheint der religiöse Inhalt der dargestellten scene.

I 101 Hier hätte ich auch des Aristarchos gedenken sollen, wie

es seiner ganzen ai-t und seinem anschlusse an Aristoteles entspricht,

hat er den Herakles rationalistisch aufgefaist und in seiner Homerexegese

den beweis dafür gefunden, zu .^ 118 bemerkt Aristonikos >] )],. - .. ich habe früher den entsprechen-

den schlufs auf den heros Asklepios zu besprechen gehabt (Isyll 44), wo

wir die lehre Aristarchs nicht kennen, wie dort wird auch hier zugegeben

werden müssen, dafs dem ionischen dichter der dorische gott so gut wie
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der thessalisclie nur ein sterblicher abn der geschlechter war, die sich

nach ihm nannten, aber deutlicher noch oflenbart sich hier die beschräukt-

heit der methode: denn Aristarch notirte den vers des Ji nur, um mit

seiner hülfe das unzweideutige zeugnis für den gott Herakles 602 zu

athetiren, worin ihm denn leider noch heute selbst solche noch folgen, die

doch selbst nicht mehr J' und demselben dichter zuschreiben.

58 Die mit 223 bezeichnete bemerkung gehört zu 233 auf der

nächsten seite.
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